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Das Übel der Welt zieht sich 
heutzutage immer mehr in 
die Provinz zurück. Darum 
hat jetzt auch Passau zur bes-
ten Sendezeit in der ARD sei-
nen Regionalkrimi. „Eine 
richtig tolle Werbung für eine 
schöne Stadt“, meint der Bür-
germeister nicht ohne einen 
kleinen Anflug von Neid. S. 15
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Staatsministerin Schreyer beim Bayerischen Landkreistag:

Drei Säulen eines 
zukunftsfähigen 

ÖPNV
Bedarfsgerechtigkeit, Finanzier- und Umsetzbarkeit

„Zweifelsohne hat der ÖPNV im Freistaat Bayern durch die 
Bedeutung, die ihm die Bayerische Staatsregierung unter 
Ministerpräsident Dr. Markus Söder seit 2018 zugemes-
sen hat, einen enormen Schub erhalten. Corona bedeu-
tet aber gleichzeitig einen derartigen Dämpfer, dass man 
sich heute leider die Frage stellen muss, was man sich 
überhaupt noch leisten kann? Um den ÖPNV zukunftsfä-
hig weiterzuentwickeln und zu planen, brauchen wir eine 
langfristige Antwort auf die Finanzierungsfrage“, so Land-
rat Franz Löffler, Vorsitzender des Ausschusses für Wirt-
schaft und Verkehr beim Bayerischen Landkreistag. 

Angesichts eines dramati-
schen Rückgangs der Fahrgast-
zahlen insbesondere im Regio-
nal- und Nahverkehr stehen die 
bayerischen Landkreise vor gro-
ßen Herausforderungen. 

Konjunkturpaket des Bundes

Hätte der Bund, der für den 
Öffentlichen Nahverkehr eigent-
lich nicht zuständig ist, im Rah-
men seines Konjunkturpaketes 
vom Juni nicht 2,5 Milliarden Eu-
ro bundesweit für die Ausfäl-
le im Öffentlichen Nahverkehr 
zur Verfügung gestellt, wäre die 

Lage noch viel schwieriger. Da-
bei decken die Hilfen kaum die 
Hälfte der erwarteten Minder-
einnahmen und Mehrausgaben. 
Der ÖPNV ist zum Sorgenkind 
geworden. Höchste Zeit also, 
sich aus Sicht der bayerischen 
Landräte in ihrer Sitzung des 
 (Fortsetzung auf Seite 4)

8. Bayerisches BreitbandForum 2020:

Die digitale 
Kommune
Endlich gute Nachrichten! Wir haben ein offizielles “GO!” und 
dürfen tagen, live und in echt. Wichtig: Um die Mindestabstände 
einzuhalten, dürfen wir nur eine begrenzte Besucherzahl zulas-
sen. Vertreter*innen von Kommunen haben Vorrang. Für Infos, 
Essen und Hygienemaßnahmen sorgen wir, Sie denken bitte an 
Ihre Maske. Das 8. Bayerische BreitbandForum findet am 12. 
November 2020 im Amberger Congress Centrum ACC statt. 

Die Bayerische GemeindeZeitung als Veranstalter lädt hierzu 
politische und kommunale Entscheidungsträger, Behördenver-
treter sowie Multiplikatoren und Wirtschaftsvertreter aus den 
bayerischen Regionen ein. Unsere Gäste aus Bayerns Gemein-
den, Städten, Landkreisen und Bezirken finden die exakt auf ih-
ren Bedarf zugeschnittenen Lösungsangebote.

Bei der Versorgung der bayerischen Bevölkerung mit ausrei-
chenden Kapazitäten für ein schnelles Internet stehen die hie-
sigen Kommunen vor sehr großen finanziellen, technischen 
und rechtlichen Herausforderungen. Dabei müssen sie mit dem 
Geld ihrer Bürger sorgsam wirtschaften. Die Bereitstellung von 
schnellem Internet ist eine zentrale Aufgabe der Daseinsvorsor-
ge. Nur durch flächendeckenden hochbitratigen Breitbandan-
schluss kann echter Wettbewerb den Standort Bayern allgemein 
stärken. Es ist die Aufgabe der kommunalen Entscheidungsträ-
ger hierfür die beste Lösung zu finden und die Finanzierung si-
cherzustellen.
Informationen und Anmeldung:
https://www.bayerisches-breitbandforum.de/  r 

Virtueller CSU-Parteitag:

Krise als 
Chance

„Vorsicht ist besser als Risiko“ lautete die Botschaft des 
Parteivorsitzenden und Bayerischen Ministerpräsiden-
ten Dr. Markus Söder beim virtuellen Parteitag der CSU. 
Söder mahnte zur Vorsicht und erinnerte an die Priori-
täten im Umgang mit der Corona-Pandemie: Bevölke-
rungsschutz, Erhalt von Arbeitsplätzen und Gewährleis-
tung von Schule und Kita.

In seiner Grundsatzrede vor 
rund 800 Delegierten betonte 
der CSU-Chef: „Klar ist, die Kri-
se bietet auch Chancen. Des-
halb gilt es jetzt, die besten Köp-
fe nach Bayern zu locken. Da-
für werden im kommenden Jahr 
700 neue Professuren geschaf-
fen.“ Darüber hinaus bekannte 
sich Söder unmissverständlich 
zu Steuersenkungen: „Wir brau-
chen eine Steuerreform. Nicht 
Steuern rauf, sondern Steuern 
runter! Wir müssen Anreize set-
zen zum Investieren. Der Soli 
muss weg für alle!“

Konkret plädierte der Partei-
vorsitzende „für eine familien-
freundliche Steuerpolitik, bei-
spielsweise die Absetzbarkeit 
von Homeoffice“. Für die Un-
ternehmen müsse es niedrige-
re Unternehmens- und Energie-
steuern geben. „Und wir sollten 
die Kommunen an der Umsatz-
steuer beteiligen.“ Schließlich 
würden sie noch lange unter 
dem Ausfall der Gewerbesteu-
ern zu leiden haben. 

Bekenntnis zum Klimaschutz

Genauso klar bekannte sich 
Söder zum Klimaschutz, „der 
uns auch nach Corona noch lan-
ge beschäftigen wird. Der Klima-
wandel und seine Bekämpfung 
ist ein wichtiges Thema.“

Niemand dürfe Verschwö-
rungstheoretikern und Rechts-
extremisten nachgeben, die 
versuchten, die Verunsiche-
rung und die Demokratie zu ka-
pern, fuhr Söder fort. Für den 
 (Fortsetzung auf Seite 4)

Präsidium des Deutschen Städtetages:

Alarm in den Innenstädten
Mit der massiven Veränderung der Innenstädte und Stadt-
teilzentren durch Corona sowie dem Ausbau der Ganz-
tagsbetreuung für Grundschulkinder befasste sich der 
Deutsche Städtetag bei seiner jüngsten Präsidiumssitzung 
in Mannheim.

Fakt ist: Die Corona-Pande-
mie beschleunigt massiv den 
Trend zum Onlinekauf, gleich-
zeitig sinken die Umsätze in be-
stimmten Segmenten des stati-
onären Einzelhandels rasant. 

Corona-Pandemie  
als Katalysator

Dieser aktuelle Wandel trifft 
besonders Innenstädte und 
Stadtteilzentren. Für den Deut-
schen Städtetag ist dies eine be-

sorgniserregende und alarmie-
rende Entwicklung, wie Ver-
bandspräsident Burkhard Jung, 
Oberbürgermeister der Stadt 
Leipzig, konstatierte.

Aus seiner Sicht wirkt die Co-
rona-Pandemie wie ein Kataly-
sator: „Sie forciert den Online-
handel und könnte viele Ein-
zelhändler zur Geschäftsaufga-
be zwingen. Eine große Zahl der 
Kaufhäuser ist in den vergange-
nen Jahren geschlossen worden. 
Handelsketten, gerade mit Tex-

tilien, geben zunehmend Läden 
auf. Die Gastronomie verliert 
Kunden. Und Homeoffice macht 
einen Teil der Büroflächen wo-
möglich überflüssig. Viele Ein-
zelhändler und große Handels-
ketten warnen, dass sie ihre 
Mieten nicht mehr lange zahlen 
können.“ 

Dominoeffekte verhindern

Jung zufolge dürfen sich Leer-
stände in Fußgängerzonen und 
auf Einkaufsmeilen bundesweit 
nicht vermehrt ins Bild drängen. 
„Wir müssen jetzt handeln, um 
negative Dominoeffekte für das 
Umfeld zu verhindern. Geschäf-
te und Kaufhausfilialen brau-
chen schnell neue Nutzer. Des-
halb fordern die Städte Bund 
und Länder auf, uns bei neu-
en, zukunftsfähigen Konzepten 
wirksam zu unterstützen.“

Die Städte erachten es als 
wichtig, dass alle relevanten Ak-
teure miteinander beraten, wie 
die Innenstädte gestärkt wer-
den können: Vertreter von Im-
mobilien- und Wohnungswirt- 
 (Fortsetzung auf Seite 4)

25 Jahre Bürgerbegehren in Bayern
Am 1. Oktober 1995 beschlossen Bayerns Bürger per Volksent-
scheid die Einführung der direkten Demokratie auf kommunaler 
Ebene. Was damals hohe Wellen schlug, ist heute aus der politi-
schen Landschaft nicht mehr wegzudenken. Seither wurden im 
Freistaat 3.241 Verfahren für Plebiszite auf kommunaler Ebene 
eingeleitet, die in 1.989 Bürgerentscheiden mündeten, teilte die 
Geschäftsführerin des Landesverbands Bayern von „Mehr Demo-
kratie“, Susanne Socher, mit. Das entspricht 42 Prozent aller kom-
munalen Bürgerbegehren in Deutschland. 

Gerade in den ersten Jahren 
kam es zu sehr vielen Bürgerbe-
gehren (1996: 279, 1997: 271). 
Seitdem haben sich die Zahlen 
auf ein Mittel von 100 bis 130 
Verfahren jährlich eingependelt. 
130 Verfahren wurden in den 
vergangenen 25 Jahren durch-
schnittlich neu eingeleitet. Die 
3.241 Verfahren unterteilten sich 
in zwei Verfahrenstypen: 2.637 
Bürgerbegehren wurden per Un-
terschriftensammlung durch die 
Bürger eingeleitet, 604 Ratsre-
ferenden wurden vom Gemein-
derat initiiert. Spitzenreiter sind 
Augsburg (35 Verfahren), Mün-
chen (33), und Erlangen (23).

Von den eingeleiteten Ver-
fahren kamen 1.989 zum Bür-
gerentscheid, also zur Abstim-
mung. Knapp die Hälfte (49,2 Pro-
zent) wurden davon im Sinne des 
Begehrens abgestimmt. Zudem 
wurden 17,5 Prozent aller Bürger-
begehren für unzulässig erklärt 
und 14,3 Prozent endeten in ei-
nem Kompromiss zwischen Initia- 
toren und Gemeinderat. 

Je kleiner die Gemeinde, um 
so höher die Wahlbeteiligung

Bei den Abstimmungen lag die 
Beteiligung bei durchschnittlich 
54,4 Prozent der Abstimmungs-

berechtigten. In Gemeinden mit 
bis zu 5.000 Einwohnern liegt sie 
deutlich höher (58,5 Prozent). In 
Städten zwischen 50.000 und 
100.000 Einwohnern stimmten 
durchschnittlich noch 32,8 Pro-
zent und ab 500.000 Einwoh-
nern nur noch 26,0 Prozent ab.

Ein Viertel der Verfahren 
(26,3 Prozent) bildeten Wirt-
schaftsprojekte (z.B. Einkaufs-
zentren, Gewerbegebiete), ein 
weiteres Fünftel Verkehrspro-
jekte (20,3 Prozent). Aktuell ist 
zudem eine verstärkte Verknüp-
fung mit umweltpolitischen The-
men erkennbar: Gerade in den 
Jahren 2019 und 2020 fanden 
besonders viele Radentschei-
de statt. An dritter und vierter 
Stelle standen öffentliche Sozi-
al- und Bildungseinrichtungen 
(z.B. Schulen, Bäder) mit 15,6 
Prozent sowie öffentliche Infra-
struktur- und Versorgungsein-
richtungen wie Rathäuser und 
Stadtwerke mit 11,6 Prozent. DK
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Wir gratulieren
ZUM 75. GEBURTSTAG

Bürgermeister Alois Kling 
86479 Aichen 

am 14.10.

ZUM 65. GEBURTSTAG
Bürgermeister Richard Michl 

86949 Windach 
am 13.10.

ZUM 60. GEBURTSTAG
Bürgermeister Franz Krah 

94060 Pocking 
am 10.10.

Bürgermeisterin Liane Sedlmeier 
94486 Osterhofen 

am 11.10.

ZUM 55. GEBURTSTAG
Bürgermeister Jürgen Schulz 

97355 Abtswind 
am 13.10.

ZUM 45. GEBURTSTAG
Bürgermeister Holger Schmitt 

97618 Niederlauer 
am 9.10.

Bürgermeister 
Marcus Eichenmüller 
92253 Schnaittenbach 

am 13.10.

Landrat Thomas Ebeling 
92421 Schwandorf 

am 20.10.

ZUM 40. GEBURTSTAG
Bürgermeister Florian Questel 

95491 Ahorntal 
am 13.10.

ZUM 35. GEBURTSTAG
Bürgermeisterin Marina Hirnet 

92697 Georgenberg 
am 14.10.

ZUM 30. GEBURTSTAG
Bürgermeister Sebastian Voit 

95686 Fichtelberg 
am 13.10.

Hinweis in eigener Sache
Trotz aller Bemühungen sind un-
sere Daten nicht vollständig. Wir 
bitten deshalb um rechtzeitige 
Bekanntgabe der bevorstehen-
den runden Geburtstage.
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Expertenanhörung zum Klimaschutzgesetz im Landtag: 

Klimaschutz braucht 
konkrete Vorgaben

Mit dem Dreiklang aus Klimaschutzgesetz, Maßnahmenpaket 
und Investitionen soll Bayern bis spätestens 2050 das erste kli-
maneutrale Bundesland werden. Im Ausschuss für Umwelt und 
Verbraucherschutz diskutierten zehn Experten mit den Abgeord-
neten, wie dieses Ziel auf Basis des Klimaschutzgesetzes erreicht 
werden kann.  

Die Experten im Umweltaus-
schuss lobten die Offensive Bay-
erns, als elftes Bundesland ein 
Klimaschutzgesetz auf den Weg 
zu bringen. Doch sie waren sich 
auch darin einig, dass im Ge-
setzentwurf noch zusätzliche 
Aspekte berücksichtigt werden 
sollten. Dazu zählen beispiels-
weise Controlling, Reporting, 
Monitoring und die Möglich-
keit nachzubessern. Dr. Johan-
nes Gnädinger, Geschäftsfüh-
rer der Prof. Schaller Umwelt-
Consult GmbH, betonte: „Wir 
brauchen eine zentrale Stelle, 
die überwacht, ob Zielvorgaben 
erfüllt werden und eventuell ge-
gensteuert.“  

Konnexitätsprinzip

Der Sachverständige ging aus-
führlich auf die Relevanz des 
Gesetzentwurfs für die Kommu-
nen ein. Beispielhaft zitierte er 
aus der Bayerischen Gemeinde 
Zeitung (https://www.gemeinde 
zeitung.de/archiv/2020/GZ-15-
16-2020.PDF), in der Stefan Graf, 
Direktor des Bayerischen Ge-
meindetags, die Problematik 
des Konnexitätsprinzips in die-
sem Zusammenhang erläutert.

„Wenn der Staat verbindliche 
Regeln für staatliche Unterstüt-

zungsleistungen im Bereich Kli-
maschutz trifft, zeigt er sich als  
verlässlicher Partner der Kom- 
munen“, so das Fazit des Experten.

Vorgaben statt Deregulierung

Aus Gnädigers Sicht brau-
chen die Kommuen klare Vorga-
ben um gemeinsam zu planen. 
Beispielsweise sei bei der Steu-
erung der Windenergie zuviel 
dereguliert worden. „Wir brau-
chen einen gemeinsamen Regi-
onalplan, der vorschreibt, wie 
wir den Raum zusammen ent-
wickeln können“, sagte der Un-
ternehmer. Als Vorbild nann-
te er Bayerns Öko-Modellregio-
nen, zu denen bereits 27 Regio-
nen gehören.

Keine Schubladen-Konzepte 

Wichtig sei jedoch auch, dass 
der Staat Kommunen per Ge-
setz noch effektiver dabei un-
terstützt, dass entwickelte Kon-
zepte nicht in der Schublade lan-
deten, sondern auch umgesetzt 
werden könnten – vom Flächen-
management bis zum Radwe-
gekonzept. Prof. Dr. Ingrid Kö-
gel-Knabner, Inhaberin des Lehr-
stuhls für Bodenkunde, Tech-
nische Universität München, 
pflichtete ihm bei: „In meiner ei-
genen Gemeinde sind viele en-
gagierte Kommunalpolitiker ak-
tiv, die der Staat nicht alleine 
lassen sollte. Dabei wünschen 
sich diese Leute mehr Vorgaben 
und Richtwerte von der Staats-
regierung, um Klimaschutzzie-
le umzusetzen.“ Kögel-Knab-
ner kritisierte das fehlende un-
abhängig organisierte Monito-
ring, wie es auch der Bund habe: 
„Wir bleiben in dem Gesetzent-
wurf viel zu vage und wissen am 
Ende gar nicht, was wir erreicht 
haben.“ Dr. Stephan Sina, Koor-
dinator interne Rechtsberatung 
Ecologic Institute Berlin, ergänz-
te: „Wichtig ist dabei festzule-
gen, wer an der Fortschreibung 
von Programmen beteiligt wird 
und in welchem verbindlichen 
Zeitrahmen.“

Kompetenzen für Kommunen

Christian Maaß, Geschäftsfüh-
rer Hamburg Institut für Klima & 
Energie, forderte, dass die Län-
der noch viel mehr Gesetzge-
bungskompetenz – beispielswei-
se was die klimaneutrale Gebäu-
deversorgung betrifft – an die 
Kommunen weitergeben soll-
ten. „Diese müssen dann natür-
lich auch mit Förderprogram-
men hinterlegt werden. Aber es 
braucht eine gesetzliche Grund-
lage, damit Klimaschutz in den 
Kommunen flächendeckend um-
gesetzt werden kann.“ 

Dr. Jürgen Landgrebe, Leiter 
der Deutschen Emissionshan-
delsstelle beim Umweltbundes-
amt, hält es für nötig, besonde-
re Anreize im kommunalen Be-
reich für Verkehrsplanung, Pla-
nungsrecht und Bauordnung zu 
schaffen. Gleichzeitig müsse es 
aber auch einen Passus im Ge-
setzentwurf geben, der den Um-
gang mit Maßnahmen zwischen 
Bund und EU-Ebene regelt, sag-
te Prof. Dr. Karen Pittel, Leiterin 
des ifo-Zentrums für Energie, Kli-
ma und Ressourcen. Sie forderte 
zudem, die Mitglieder des Klima-
rates verstärkt aus dem Bereich 
der Wissenschaft zu rekrutieren 
und das Gremium mit finanziel-
len Mitteln auszustatten, sodass 
beispielsweise unabhängige Stu-
dien beauftragt werden können.

Lob für Hightech Agenda

Prof. Dr. Wolfgang Arlt, ehe-
mals Inhaber des Lehrstuhls für 
Thermische Verfahrenstechnik 
an der Friedrich-Alexander-Uni-
versität Erlangen-Nürnberg, be-
tonte die Bedeutung der baye-
rischen Hightech Agenda. „Die 
Chance liegt darin, dass Bayern 
CO2-arme Technologien entwi-
ckelt, um diese weltweit zu ex-
portieren. Großes Potenzial bie- 
tet beispielsweise die Wasser- 
stoff-Technologie, weil sie auf 
die Infrastruktur der Mineralöl- 
industrie zurückgreifen kann und 
exportfähig ist.“ Martin Geilhu-
fe, Landesbeauftragter Bund Na-
turschutz in Bayern e. V., forder-
te mehr Mut und appellierte an 
die Politik auch Entscheidungen 
zu treffen, bei denen Erfolge erst 
nach einigen Legislaturperioden 
eintreten. 

Übereinkommen von Paris

Denn um den Temperaturan-
stieg auf 1,5°C zu begrenzen, 
wie im Übereinkommen von Pa-
ris 2015 beschlossen, reiche ei-
ne Reduzierung der Treibhaus-
gasemissionen je Einwohner 
bis zum Jahr 2030 um mindes-
tens 55 Prozent nicht. Dieses 
Ziel ist im Gesetzentwurf formu-
liert. „Bezogen auf den Durch-
schnitt des Jahres 1990 muss 
der CO2-Ausstoß um mindes-
tens 67 % reduziert werden, um 
die Vorgaben von Paris zu erzie-
len. Diese aufzunehmen, halte 
ich für sehr wichtig“, sagte Geil-
hufe. Landgrebe forderte in die-
sem Zusammenhang nicht nur 
ein spezifisches Pro-Kopf-Ziel an 
Treibhausgasemissionen festzu- 
legen, sondern ein absolutes 
Ziel, zusätzliche Zwischenziele 
und Ziele, die sich auf relevan-
te Sektoren wie Solar, Wind und 
Gebäude beziehen.

Motivieren und mitnehmen 

„Motivation und Mitnehmen, 
Überzeugen statt Vorschreiben, 
Freiwilligkeit statt Verbote“ sind 
die Zielvorgaben der CSU-Frak-
tion beim Bayerischen Klima-
schutzgesetz. „Wir sind auf dem 
richtigen Weg ... und wollen mit 
dem richtigen Rahmen über-
zeugen. Der Freistaat geht hier 
mit seiner Vorbildfunktion vor-

an: So will die bayerische Staats-
verwaltung bis 2030 Klimaneut-
ralität erreichen und bis spätes-
tens 2050 soll ganz Bayern kli-
maneutral sein. Dafür müssen 
wir Klimapolitik und Innovati-
on koppeln“, erklärte die stell-
vertretende Fraktionsvorsitzen-
de Tanja Schorer-Dremel. Ihr 
Fraktionskollege Martin Huber 
schloss sich ihren Ausführun-
gen an: „Nur wenn sich Ökologie 
und Ökonomie ergänzen, kön-
nen die Klimaziele auch erreicht 
werden, ohne gleichzeitig unse-
re sozialen Standards zu gefähr-
den. Für die CSU-Landtagsfrak-
tion gilt daher der Dreiklang aus 
Klimaschutz, Wirtschaftlichkeit 
und sozialer Verträglichkeit.“ 

Benno Zierer (Freie Wähler) 
stellte klar, dass das Engage-
ment hinsichtlich erneuerbarer 
Energien weiter gestärkt wer-
den müsse.

Opposition fordert  
objektive Prüfungen

Florian von Brunn (SPD) be-
tonte, dass das Umweltbundes-
amt und Rechtsexperte Sina ge-
nau die Punkte bemängeln, die 
die SPD in ihrem Änderungs-
antrag bereits forderten: „Wir 
brauchen ein unabhängiges Ex-
pertengremium, welches regel-
mäßig das Erreichen der Klima-
ziele objektiv überprüft und ver-
bindliche Konsequenzen, wenn 
die Klimaziele in Bayern verfehlt 
werden. Dieser Gesetzentwurf 
ist so weich und unverbindlich, 
dass er für den dringend not-
wendigen Klimaschutz in Bayern 
nichts bringt.“ 

Auch Martin Stümpfing, Kli-
maschutzsprecher der Land-
tags-Grünen, kritisierte: „Oh-
ne konkrete Zielvorgaben zur 
Senkung des CO2-Ausstoßes in 
den einzelnen Sektoren und oh-
ne ein regelmäßiges Monito-
ring der Zahlen, ist dieses Klima-
schutzgesetz ein zahnloser Tiger. 
Wir brauchen deshalb zwingend 
Konkretisierungen und müssen 
vor allem auch die Städte und 
Gemeinden als Umsetzer der  
Klimaschutzmaßnahmen besser 
mit einbinden. Zudem muss der 
Klimarat als unabhängige Bera-
tungs- und Überwachungsins-
tanz gestärkt und mit einem klar 
definierten Aufgabengebiet aus-
gestattet werden.“  red

LEE-Stellungnahme  
zum BayKlimaG-E

In seiner Eigenschaft als Sprecher des Landesverbands Erneu-
erbare Energien (LEE) hat Altlandrat Hermann Steinmaßl Stel-
lung zum Bayerischen Klimaschutzgesetz (BayKlimaG-E) be-
zogen. Dabei geht es ihm nach eigenem Bekunden „vor allem 
auch darum, dass im Vollzug bei den Kreisverwaltungsbehör-
den und den Kommunen klare Regeln entstehen“. 

Als oberste Zielsetzung wird im Klimaschutzgesetz laut Stein-
maßl die Reduzierung der Treibhausgase gesehen. Dies kann 
aus seiner Sicht jedoch nur gelingen, wenn man konsequent alle 
Möglichkeiten ausschöpft, um heimische, erneuerbare, klima-
schonende Energieträger in allen Bereichen der Wirtschaft und 
Gesellschaft (Produktion, Verkehr, Wärme, Landwirtschaft) zu 
etablieren. Nur dann seien die heimischen Energieträger Was-
ser, Sonne, Wind, Biomasse und Geothermie in der Lage, einen 
echten substanziellen Beitrag zur klimafreundlichen Energiever-
sorgung zu leisten. Wenn die staatlichen Behörden hier unter-
stützend tätig werden sollen, sei es wichtig, dazu auch die ent-
sprechenden Vorgaben zu schaffen und im Klimaschutzgesetz 
verbindlich zu verankern. „Soll“ und „Kann“-Bestimmungen sei-
en zu unterlassen. 

Eine Akzeptanz vor Ort für Einrichtungen einer klimaschonen-
den Energie (Erzeugung, Transport und Speicherung) wird Stein-
maßl zufolge nur im Einvernehmen mit den Bürgern und den 
Kommunen gelingen. Letztere sollten in Verbindung mit einer 
entsprechenden Finanzausstattung in den Klimaschutz einge-
bunden werden. 

Die Erstellung kommunaler Energiepläne und deren Umset-
zung werde eine Schlüsselfunktion für das Gelingen der Energie-
wende und das Erreichen der Klimaschutzziele sein. „Dies ergibt 
auch die große Möglichkeit, die Bürgerbeteiligung zu befördern 
und somit die ‚Gemeinschaftsaufgabe Energiewende‘ voran zu 
bringen.“ In Verbindung mit einer entsprechenden Finanzaus-
stattung sollten die Kommunen in den Klimaschutz eingebun-
den werden.  DK

Studie bestätigt  
bayerisches Vorgehen

Sozialministerin Trautner: „Wir wollen bestehende  
Einrichtungen für bürgerschaftliches Engagement weiterhin vor 

Ort zeitgemäß und nachhaltig stärken“
Die Covid-19 Pandemie hat die organisierte Zivilgesellschaft vor 
gewaltige Herausforderungen gestellt. Das ist das Ergebnis ei-
ner Befragung unter Verbänden und Infrastruktureinrichtungen 
der Zivilgesellschaft, die das unabhängige Forschungs- und Bera-
tungshaus ZiviZ im Stifterverband im Rahmen einer Studie durch-
geführt hat. Die Studie, die unter anderem durch das Bayerische 
Staatsministerium für Familie, Arbeit und Soziales unterstützt 
wird, verweist beispielsweise auf die Verantwortung von Ländern 
und Kommunen und auf eine engere Vernetzung zwischen Ver-
bänden und Infrastruktureinrichtungen.

Damit bestätigt die Studie 
den Weg des Bayerischen So-
zialministeriums, das Ehren-
amt in Bayern weiter zu stär-
ken. „Die Auswirkungen der Co-
vid-19 Pandemie haben wie-
der deutlich gezeigt, wie wichtig 
und unverzichtbar ehrenamt-
liches Engagement für unsere 
Gesellschaft ist“, betont Sozial- 
ministerin Carolina Trautner. 
„Dabei wurde auch ersichtlich, 
wie wertvoll gut funktionieren-
de Strukturen vor Ort für die Be-
wältigung der Folgen der Pande-
mie sind. Die bestehenden Ein-
richtungen haben in ihrer Funk-
tion als Ansprechpartner und 
„Kümmerer“ einen wesentli-
chen Beitrag für das freiwillige 
Engagement geleistet.“

Deshalb will das Sozialminis-
terium in einem Modellprojekt 
den Ausbau von bestehenden 
Einrichtungen für Bürgerschaftli-
ches Engagement zu Zentren für 
lokales Freiwilligenmanagement 

fördern. Zurzeit läuft hierfür ein 
sogenanntes Interessenbekun-
dungsverfahren. Es richtet sich 
an alle Landkreise und kreisfrei-
en Städte sowie an bestehende 
Einrichtungen für bürgerschaft-
liches Engagement wie Freiwilli-
genagenturen, Freiwilligenzent-
ren und Koordinierungszentren 
Bürgerschaftliches Engagement.

Einmalige Infrastruktur

„Die     Freiwilligenagenturen       und 
Koordinierungszentren vor Ort 
stehen vor vielfältigen Heraus-
forderungen. Hier ist vor allem 
die Digitalisierung zu nennen, 
die grundlegende Veränderun-
gen auch für das bürgerschaft-
liche Engagement erfasst“, so 
Trautner und weiter: „Bayeri-
sche Politik setzt auf den wei-
teren Ausbau der deutschland-
weit einmaligen Infrastruktur 
für das Ehrenamt und ist damit 
auf dem richtigen Weg: Ehren-

amtliche, Vereine sowie zivilge-
sellschaftliche Initiativen und 
Organisationen werden davon 
profitieren.“

ZiviZ im Stifterverband hat im 
Sommer 2020 Führungskräfte 
aus Infrastruktureinrichtungen 
sowie Landes- und Bundesver-
bände gemeinnütziger Organi-
sationen zu den Auswirkungen 
der Covid-19 Pandemie auf das 
freiwillige Engagement befragt. 
Sie hat damit die Ergebnisse aus 
einer ersten Befragung, die im 
Mai 2020 veröffentlicht wurde, 
fortgeschrieben. Weitere Zah-
len und Ergebnisse dieses neuen 
Engagement-Barometers finden 
sich auf der ZiviZ-Homepage un-
ter www.ziviz.de/corona  r

Gesundheitsministerin Melanie Huml: 

Gesundheit  
der Kinder stärken

2021 Schwerpunktthema der Gesundheitsministerkonferenz  
unter bayerischem Vorsitz 

Bayerns Gesundheitsministerin Melanie Huml will erreichen, 
dass bundesweit die Gesundheit von Kindern gestärkt wird. Huml 
unterstrich in einer Pressemitteilung zur 93. Gesundheitsminis-
terkonferenz (GMK), die wegen der Corona-Pandemie als Video-
konferenz stattfand: „Die Einschränkungen im Kampf gegen das 
Coronavirus haben dem Thema Kindeswohl zusätzliche Bedeu-
tung verliehen. Auch deshalb wird die Gesundheit unserer Kinder 
im kommenden Jahr das Schwerpunktthema der GMK, bei der 
Bayern 2021 den Vorsitz übernimmt.“

Die Ministerin erläuterte: 
„Konkret lautet das Schwer-
punktthema 2021: ‚Zukunft ge-
stalten – die Gesundheit unse-
rer Kinder‘. Es ist mir ein per-
sönliches Anliegen, gemeinsam 
mit den anderen Bundesländern 
Maßnahmen anzuschieben, die 
sowohl das körperliche als auch 
das seelische Wohl der Kinder 
fördern und verbessern. Wich-
tig dabei ist auch, eine flächen-
deckende stationäre und am-
bulante Versorgung für Kinder 
zu ermöglichen. Denn in die Ge-
sundheit unserer Kinder zu in-
vestieren heißt, in unsere Zu-
kunft zu investieren.“

Psychische Belastungen

Huml fügte hinzu: „Obwohl 
es dem Großteil unserer Kinder 
und Jugendlichen gut geht, be-
nötigen sie gerade im Zuge der 
Corona-Pandemie in besonde-
rem Maße unsere Unterstüt-
zung. Eventuell nicht mehr in 
den Kindergarten oder zur Schu-
le gehen zu können und den 

Kontakt zu Freunden einschrän-
ken zu müssen, ist für viele Kin-
der und Jugendliche und für de-
ren Angehörige eine Herausfor-
derung und zum Teil psychisch 
sehr belastend. Deshalb ist es 
entscheidend, dass wir hier ver-
stärkt Hilfe anbieten.“

Prävention

Die Ministerin ergänzte: 
„Auch für das wichtige The-
ma Prävention müssen wir ge-
meinsam Schlüsse aus der Co-
rona-Pandemie ziehen. Es geht 
darum, Konzepte zu entwickeln, 
wie wir unser Gesundheitssys-
tem noch besser auf die Bedürf-
nisse von Kindern und Jugendli-
chen zuschneiden können.“ Ziel 
in der GMK soll es sein, mehr 
als Analysen und Willensbekun-
dungen anzustellen. „Wir müs-
sen das Thema greifbar machen 
für die Menschen vor Ort, für 
die Kinder und ihre Eltern. Das 
gelingt uns, wenn wir konkrete 
Projekte starten – und ich lade 
meine Kolleginnen und Kolle-
gen in den Ländern ein, eigene 
Schwerpunkte zu entwickeln“, 
so die Ministerin.

Die Gesundheitsministerkon-
ferenz findet einmal jährlich un-
ter rotierendem Vorsitz statt. 
2021 übernimmt Bayern die Lei-
tung der 94. GMK. Die Haupt-
konferenz ist am 15. und 16. Ju-
ni im oberfränkischen Bamberg 
geplant, der Heimatstadt von 
Gesundheitsministerin Huml.

Ziel der GMK ist es, die ge-
sundheitspolitischen Interessen 
der Länder zu koordinieren und 
gemeinsame Ansätze zu wichti-
gen Themen zu entwickeln. Ihr 
gehören die Gesundheitsminis-
ter und -senatoren aller 16 Bun-
desländer an. Der Bundesge-
sundheitsminister ist ständiger 
Gast.  r

https://www.gemeindezeitung.de/archiv/2020/GZ-15-16-2020.PDF
https://www.gemeindezeitung.de/archiv/2020/GZ-15-16-2020.PDF
https://www.gemeindezeitung.de/archiv/2020/GZ-15-16-2020.PDF
http://www.ziviz.de/corona
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Ministerpräsident Dr. Mar-
kus Söder hat in seiner Rede 
auf dem Virtuellen Parteitag 
der CSU einige menschen- und 
personenverachtende Zeilen 
vorgelesen, die ihn persönlich 
als politischer Mandatsträger 
erreicht haben. Seine Aufzäh-
lung der strafrechtlich rele-
vanten Beleidigungen und un-
sachgemäßen Beschimpfun-
gen war erschreckend. Diese 
zu wiederholen war selbst für 
einen absoluten Politikprofi nicht leicht und 
hat auch mir als langjährigem Verantwortungs- 
träger sehr zu denken gegeben. 

Das gesellschaftliche Klima ist kälter und der 
öffentliche Diskurs ist rauer geworden, zumin-
dest im Internet und den Sozialen Netzwer-
ken. Die Auseinandersetzungen mit antisemiti-
schen Ressentiments, infamen Beleidigungen, 

populistischen Positionen und plumper Het-
ze sind zu einem festen Bestandteil des politi-
schen Alltags geworden. Dies spüren nicht nur 
unsere Spitzenpolitiker auf Bundes- und Lan-
desebene, sondern auch unsere Kommunalpo-
litiker auf allen Ebenen vor Ort. 

So kam es im vergangenen Jahr laut Bun-
desinnenministerium zu insgesamt 1.674 po-
litisch motivierten Straftaten gegen Amts- 
oder Mandatsträger in Deutschland und das 
ist nur die Spitze des Eisbergs. Viele rechtlich 
relevanten Persönlichkeitsverletzungen im In-
ternet werden einfach gelöscht und können 
nicht mehr nachverfolgt werden. So dürfte die 
Dunkelziffer der nicht angezeigten Beleidigun-
gen in den Sozialen Netzwerken noch um ein 
Weiteres höher liegen als es die Statistik auf-
zeigt. Das lag sicherlich auch an den aufwen-
digen Verfahrensabläufen, die ein Betroffener 

vor sich hatte, wenn er sich an 
den Rechtsstaat wenden woll-
te. Das hat sich jetzt in Bayern 
geändert.

Das Bayerische Innenmi-
nisterium hat ein umfangrei-
ches Maßnahmenpaket zum 
besseren Schutz unserer hei-
mischen Kommunalpolitiker 
vorgelegt. Dessen zentraler 
Baustein ist eine digitale Mel-
de-Plattform für Online-Straf-
taten, auf der Straftatbestän-
de schnell und unkompliziert 
an die Justiz übermittelt wer-
den können. 

Auch für persönliche Diffamierungen am In-
fostand und beleidigende Zusendungen im 
analogen Raum gibt es jetzt feste Ansprech-
partner für Kommunalpolitiker bei jeder der 
22 Staatsanwaltschaften im Freistaat Bayern, 
um ein zeitnahes und zügiges Ermittlungsver-
fahren zu garantieren. So findet in relevan-
ten Fällen eine nachdrückliche Strafverfolgung 
über die zuständige Staatsanwaltschaft und 
nicht mehr wie früher über den Privatklage-
weg des Opfers statt. 

Ebenso wurde eine Modernisierung des Be-
leidigungsstrafrechts in Deutschland zum bes-
seren Rechtsschutz unserer Kommunalpoliti-
ker maßgeblich von Bayern aus auf den Weg 
gebracht. So soll nach den bayerischen Vor-
stellungen Beleidigungen, üble Nachreden und 
Verleumdungen in schwerwiegenderen Fällen 
härter bestraft werden können.

Die Bayerische Staatsregierung hat damit 
gezeigt, dass sie hinter unseren ehrenamtli-
chen und berufsmäßigen Kommunalpolitikern 
steht, die gerade in diesen schwierigen Zeiten 
Schutz brauchen. 

Als KPV begrüßen wir die Maßnahmen aus-
drücklich, da auch in unseren Reihen diese 
Thematik vielfach bearbeitet wurde. Wir se-
hen die rechtlichen Verbesserungen auch als 
Wertschätzung gegenüber den Kommunalpo-
litikern an, denn eine sprachliche Verrohung 
und Beleidigungen im Internet dürfen in einer 
Demokratie nicht toleriert werden. 

In diesem Sinne: Bleiben Sie standhaft vor Ort.

GZ KOLUMNE
Stefan Rößle

Keine Toleranz für 
Hassreden  

und Beleidigungen

Liebe Leserinnen
und Leser,

8. Oktober 2020

Ihr Stefan Rößle
Landesvorsitzender der KPV Bayern
Landrat des Landkreises Donau-Ries

Regionale Identität:

Förderbescheide  
für Heimatkampagne

Im Rahmen der Heimatpolitik fördert das Finanz- und Heimatmi-
nisterium Projekte, die der Stärkung und Inwertsetzung regiona-
ler Identität dienen. Neben einer positiven regionalen Entwick-
lung zielt die Förderung auch auf eine noch bessere Abstimmung 
und Vernetzung vor Ort und die deutlichere Profilbildung von Re-
gionen nach innen und außen ab. Über die konkrete Ausgestal-
tung des jeweiligen Projekts entscheiden die Akteure vor Ort.

„Unsere Förderung stößt auf 
große Resonanz. Insgesamt ha-
ben wir bayernweit bereits Pro-
jekte in über 20 Regionen mit ei-
ner Gesamtsumme von rund 6,4 
Millionen Euro unterstützt. Das 
zeigt, wie wichtig dieses Thema 
für die Menschen in Bayern ist“, 
betont Finanz- und Heimatmi-
nister Albert Füracker.

Unterstützung  
für die Volksmusik

Aktuell wird das Projekt 
„Volksmusik macht Schule!“ des 
Bezirks Niederbayern und der 
Volksmusikakademie in Bayern 
mit insgesamt rund 350.000 Eu-
ro unterstützt. In Kooperation 
mit der Volksmusikakademie in 
Bayern plant der Bezirk Nieder-
bayern ein- oder mehrtägige 
Schüleraufenthalte in der Volks-
musikakademie in Freyung. Der 
Bezirk möchte damit Schüle-
rinnen und Schülern die Volks-
musik als Schlüssel zur regiona-
len Identität vermitteln und die 
Besonderheiten der regionalen 
Lieder und Tänze sowie der ty-
pischen Instrumente näherbrin-
gen. Außerdem soll ein Begleit-
programm zur Vermittlung von 
Wissen um Bräuche, Kultur und 
Geschichte der Region entwi-
ckelt werden.

Mit 175.000 Euro gefördert 
wird die Einführung eines Bonus-
programms samt Kundenkar-
te für regionale Einzelhänd-
ler, Dienstleister und Gastro-
nomen durch die Standortmar-
keting-Gesellschaft Landkreis 
Miesbach. Mit der Oberland-
Card erhalten Kunden einen An-
reiz, ortsansässige Betriebe zu 
unterstützen. Die teilnehmen-
den Unternehmen profitieren 
unter anderem von einer ge-
meinsamen Marketingstrategie 
und einem gemeinsamen Inter-
netauftritt. Gleichzeitig soll al-
len Nutzern der OberlandCard 
ein Bewusstsein für ihre Regi-
on vermittelt werden. Daher ist 

eine Zusammenarbeit im Ober-
land auch über den Landkreis 
hinaus, insbesondere mit dem 
Landkreis Bad Tölz-Wolfratshau-
sen, vorgesehen.

Management für die Region

Mit insgesamt rund 168.000 
Euro unterstützt das Finanz- und 
Heimatministerium wiederum 
ein Projekt des Vereins Initiati-
ve Regionalmanagement Region 
Ingolstadt. Die Stadt Ingolstadt 
und die Landkreise Eichstätt, 
Neuburg-Schrobenhausen und 
Pfaffenhofen a. d. Ilm werden 
im Rahmen der Landesgarten-
schau 2021 in Ingolstadt einen 
„Pavillon der Region“ gestalten, 
um die Region Ingolstadt in ihrer 
ganzen kulturellen, landschaftli-
chen und wirtschaftlichen Viel-
falt zu zeigen und ihre regiona-
len Produkte, Handwerke und 
Dienstleistungen zu präsentie-
ren. Zudem sollen beispielsweise 
Persönlichkeiten aus der Region 
als Botschafter auftreten, „Ge-
heimtipps“ vorgestellt und ein 
Regionsrätsel durchgeführt wer-
den. Daneben sind Veranstaltun-
gen mit Blick auf regionale Kul-
tur und Tradition ebenso geplant 
wie spezielle Veranstaltungen 
für Kinder und Jugendliche.

Kommunikationskampagne

Eine Kommunikationskam-
pagne für den „Erlebnisraum 
Glückswege im Allgäu“ plant der 
Landkreis Unterallgäu. Das Pro-
jekt wird mit insgesamt rund 
299.000 Euro gefördert. Durch 
Audio-Guides und Videoclips 
sollen die 14 „Glückswege“, die 
die regionalen Attraktionen, die 
besonderen Geschichten und 
Landschaften des Unterallgäus 
und der Stadt Memmingen auch 
als Radrouten erschließen, Ein-
heimischen und Gästen näher-
gebracht werden. Das Projekt 
zielt zudem darauf ab, die Quali-
tät der „Glückswege“ zu sichern 

und ihre Attraktivität aus Sicht 
der Nutzer stetig zu erhöhen.

Zwei weitere vielversprechen-
de Projekte werden in der Regi-
on Nürnberg mit rund 710.000 
Euro unterstützt. Der Verein Eu-
ropäische Metropolregion Nürn-
berg e. V. hat sich in seinem Pro-
jekt „Der Heimatlotse“ zum Ziel 
gesetzt, alle Informationen zu 
Kultur, Events, Naherholung und 
Freizeit in der Metropolregion 
auf einen Blick dauerhaft und ak-
tuell bereitzustellen. Dabei soll 
eine digitale Informationsplatt-
form „Heimatlotse“ entwickelt 
und an bestehende Angebo-
te, wie den Entdeckerpass, an-
gebunden werden. Das Finanz- 
und Heimatministerium fördert 
dieses Vorhaben des Forums 
„Heimat und Freizeit“ der Met-
ropolregion Nürnberg mit rund 
375.000 Euro.

Zukunftsthema Wasserstoff

Der Verein ENERGIERegion 
Nürnberg e. V. widmet sich mit 
dem Projekt „HyPowerEMN“ 
ganz dem Zukunftsthema Was-
serstoff. Das Bewusstsein für 
regional vorhandene Ressour-
cen, schwerpunktmäßig die na-
tional und international heraus-
ragende Kompetenz in Wasser-
stofftechnologien, soll den Bür-
gerinnen und Bürgern mithilfe 
einer Imagekampagne näherge-
bracht werden. Darüber hinaus 
sind Leuchtturmveranstaltun-
gen und die Initiierung von Bil-
dungspartnerschaften geplant. 
Dieses Projekt unterstützt das 
Heimatministerium mit rund 
335.000 Euro.

Der Landkreis Fürth wieder-
um plant die Umsetzung einer 
großangelegten Imagekampag-
ne rund um das Thema Regiona-
le Identität. Dabei möchte sich 
der Landkreis als attraktiver Le-
bensraum und Arbeitsstandort 
vorstellen und die Einwohner-
innen und Einwohner auf eine 
Entdeckungsreise durch die Re-
gion schicken. Ein besonderes 
Augenmerk soll auch auf die re-
gionale Wirtschaft und regiona-
le Produkte gelegt werden. Für 
dieses Heimatprojekt erhält der 
Landkreis eine Unterstützung 
von rund 202.000 Euro.  DK

„free – Perspektiven auf die Freiheit“ nennt 
sich ein Dialogprozess, den die ehemali-
ge Würzburger Oberbürgermeisterin Dr. Pia 
Beckmann initiiert hat. Erste Perspektiven 
finden sich in einem gleichnamigen Buch, 
das seit Ende September 2020 im Handel er-
hältlich ist. Zudem soll die Website www.
free2020.de zum Gedankenaustausch einla-
den und diesen abbilden. Auch in den Städ-
ten Bayerns möchte Beckmann diesen Dialog 
führen. In mehreren Städten hat man ihr be-
reits spontan Unterstützung angeboten.

In der Publikation erkunden elf namhafte 
Autorinnen und Autoren im Alter von 17 bis 
64 Jahren den Begriff Freiheit aus ihrer per-
sönlichen oder fachlichen Sicht. Sieben span-
nende Menschen offenbaren ihre Schicksale 
und was Freisein für sie bedeutet. Dokumen-
tarische Kunstfotografien von der Installation 
„free“ von Winfried Muthesius im Kriminalge-
richt Moabit regen eigene Überlegungen zum 
Thema Freiheit an.

Kunst als Gedankenöffner

Pia Beckmann wünscht sich eine öffentliche 
Diskussion, die sie unter anderem mit diesem 
Projekt anstoßen will. Kunst könne dabei als 
Gedankenöffner fungieren. Dies habe sie be-
reits bei ihrer Demokratie-Initiative www.
pics4peace.de erfahren, die sie gemeinsam 
mit jungen Erwachsenen im Dezember 2017 
ehrenamtlich ins Leben rief. Der amtierende 
Würzburger OB Christian Schuchardt und die 
Stadt Würzburg haben dieses Projekt von An-

fang an mit großem Nachdruck unterstützt.
Beckmann zufolge herrscht „offensichtlich 

ein tief verwurzeltes Kommunikationsproblem 
zwischen denen, die Politik für die Zukunft ma-
chen wollen und denen, die die Zukunft unse-
rer Gesellschaft sind“. Hier will pics4peace Ab-
hilfe schaffen: „pics4peace will das, was junge 
Menschen bewegt, hin zu den Entscheidern in 
Politik und Gesellschaft tragen. Wir wollen die 
Echoräume aufbrechen und insbesondere jun-
ge Menschen motivieren, sich für die Gestal-
tung ihrer Zukunft einzusetzen, sich für den Er-
halt von Frieden und Demokratie stark zu ma-
chen, ihre Ängste zu formulieren, ihre Vorstel-
lungen und Ideen einzubringen.“  

Dies falle leichter mit kreativen Ausdrucks-
mitteln. Daher der Zugang über die vielfälti-
gen künstlerischen Ausdrucksformen und über 
Wege, die junge Menschen nutzen: online und 
offline durch Workshops und Dialogveranstal-
tungen, deren Ergebnisse wieder online allen 
zur Verfügung gestellt werden.

Durch die Kombination aus Vor-Ort- und 
Online-Aktionen soll über die Jahre eine jun-
ge, lebendige politische Community ent-
stehen, die mit Freude und Engagement ih-
re Vorstellungen von Zukunft auf ihre Weise 
zum Ausdruck zu bringt und sich an der Mei-
nungsbildung beteiligt. Die Initiative richtet 
sich deshalb auch an die Verantwortlichen in 
Politik und Gesellschaft. Ihr Tenor: „Hört ge-
nau hin. Versteht. Gebt jungen Menschen ei-
ne Stimme! Greift auf, was sie zu sagen haben. 
Sucht den Dialog dort, wo sie sind. Bindet sie 
ein!“  DK

Aufruf zum Dialog:

Freiheit wird in den Kommunen verteidigt

1000 Schulen für unsere Welt:

Schulprojekt in Pakistan
aktion hoffnung und die Dominikanerinnen von St. Ursula 

unterstützen die Naziran Mary School in Pakistan 
Die bundesweite Initiative der kommunalen Spitzenverbände 
„1000 Schulen für unsere Welt“ und die aktion hoffnung setzen 
sich künftig für die Bildungsförderung in Pakistan ein. Zum Start 
dieser vielversprechenden Zusammenarbeit lud Landrat Stefan 
Rößle als Initiator von „1000 Schulen für unsere Welt“ und ehren-
amtlicher Botschafter für kommunale Entwicklungszusammenar-
beit zu einem gemeinsamen Termin. 

Neben dem Geschäftsführer 
der aktion hoffnung, Johannes 
Müller und der Projektverant-
wortlichen Christina Hartmann 
folgten auch Schwester Teresa, 
Priorin der Dominikanerinnen, 
Schulleiter Peter Müller und 
der Donauwörther Oberbürger-
meister Jürgen Sorré der Einla-
dung.

„Bildung stärken – was dem 
Menschen an Bildung gegeben 
ist, kann ihm nie mehr genom-
men werden.“ Dies sei einer der 
Grundsätze, auf denen die Zu-
sammenarbeit zwischen der In-
itiative „1000 Schulen für unse-
re Welt“ und der aktion hoff-
nung basiert, betonte Rößle zu 
Beginn des Gesprächs. Darüber 
hinaus sind die Nachhaltigkeit 
der Projekte und größtmögliche 
Transparenz Grundpfeiler der 
Arbeit aller Partner. Für Johan-
nes Müllerist es das Wichtigste, 
den Menschen in Not Hilfe zu-
kommen zu lassen. Dies gelän-
ge gemeinsam besser als alleine.

Diesen Prinzipien fühlen sich 
die Dominikanerinnen von St. 
Ursula schon seit Jahrenver-
pflichtet. Seit damals unterstüt-
zen sie die Naziran Mary School 
im Osten Pakistans. 

In der Gegend um Mian Chan-
nu, wo die Schule liegt, beträgt 
das monatliche Familienein-
kommen umgerechnet 45 bis 60 
Euro. Es ist weder eine Kanalisa-
tion noch eine Gasversorgung 
vorhanden. Nun soll ein neues 

Schulprojekt entstehen. Dafür 
werden 25.000 Euro Spenden-
mittel benötigt.

Unterstützung trotz Corona

Auch Oberbürgermeister Jür-
gen Sorré möchte das Projekt 
unterstützen: „Trotz der aktu-
ellen Lage mit Corona und der 
damit einhergehenden Heraus-
forderungen dürfen solche Pro-
jekte nicht in Vergessenheit ge-
raten. Die Einschränkungen, die 
aktuell an unseren Schulen herr-
schen, sind sicherlich lästig, sie 
sind aber nichts im Vergleich zu 
den Einschränkungen, wie sie 
an pakistanischen Schulen herr-
schen. 

Schwester Teresa berichtete 

zuvor von ihren drei Besuchen 
vor Ort: „Dort ist es schon al-
lein aufgrund ihrer Religion für 
viele Kinder gefährlich, in die 
Schule zu gehen.“ Der Schullei-
ter von St. Ursula, Peter Müller, 
berichtete, dass es bereits vie-
le Ideen gäbe, wie zusammen 
mit den Schülerinnen und Schü-
lern Spenden gesammelt wer-
den könnten. Das Schulprojekt 
soll auch Thema im Unterricht 
werden.

Rößles Erfolgsgeschichte

„Nun haben wir in nur zwei 
Jahren bereits 123 Schulen fest 
geplant. Mit der Unterstüt-
zung eines Partners wie der ak-
tion hoffnung und den direkten 
Kontakten der Dominikanerin-
nen von St. Ursula nach Pakis-
tan können wir jetzt mit der Pla-
nung der 124. Schule beginnen“, 
freut sich Landrat Rößle. Zum 
Abschluss konnte er zudem die 
erfreuliche Nachricht überbrin-
gen, dass bereits drei Zusagen 
von Privatspendern über insge-
samt 3.500 Euro vorlägen. Ein 
vielversprechender Start!
Informationen zum Projekt
unter www.aktion-hoffnung.
de/Schulbildung_Pakistan  r

V.l.: Johannes Müller und Christina Hartmann von aktion hoff-
nung, Schulleiter Peter Müller und Schwester Teresa sowie Land-
rat Stefan Rößle und Oberbürgermeister Jürgen Sorré. Bild: Julia Lanzer

http://www.free2020.de
http://www.free2020.de
http://www.pics4peace.de
http://www.pics4peace.de
http://www.aktion-hoffnung.de/Schulbildung_Pakistan
http://www.aktion-hoffnung.de/Schulbildung_Pakistan
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(Fortsetzung von Seite 1)
Ausschusses für Wirtschaft und 
Verkehr mit der Bayerischen 
Staatsministerin für Wohnen, 
Bau und Verkehr, MdL Kerstin 
Schreyer über die weitere Stra-
tegie auszutauschen.

Einnahmeausfälle von  
mehreren 100 Millionen Euro

Landrat Christian Bernreiter, 
Präsident des Bayerischen Land-
kreistags, zeigte sich sehr be-
sorgt: „Wir rechnen in Bayern 
mit Einnahmeausfällen in Höhe 
von mehreren 100 Millionen Eu-
ro. Die Bayerische Staatsregie-
rung hat vor Ausbruch des Co-
ronavirus im Bereich des ÖPNV 
Meilensteine gesetzt. Um da-
ran weiter anknüpfen zu kön-
nen, kommen wir nicht umhin, 
Aspekte der Finanzierung künf-
tig (noch) stärker in den Vorder-
grund zu rücken. Wie soll das 
dem Bedarf entsprechende An-
gebot aussehen? Wie können 
wir dieses finanzieren und was 
müssen wir dafür tun?“ 

ÖPNV mit Augenmaß

Grundsätzlich galt schon vor 
der Pandemie, beim ÖPNV mit 
Augenmaß vorzugehen. Forde-
rungen, beispielsweise jeden 
Ort mit mehr als 10 Wohnhäu-
sern im Stundentakt anzubin-
den, haben nichts mit der Rea-
lität zu tun. Wir müssen schau-
en, was wirklich umsetzbar und 
vor allem finanzierbar ist. Da-
bei spielen im ländlichen Raum 
vor allem bedarfsgerechte fle-
xible Verkehre eine entschei-
dende Rolle, um eine attrak-
tive Alternative zum eigenen 
Pkw zu bieten. Viele Menschen 
dort sind bisher und vermutlich 
auch noch lange Zeit auf das ei-
gene Auto angewiesen, weil es 

(Fortsetzung von Seite 1)
schaft, Mieterverbänden, Han-
del, Gastronomie, Handwerk, 
Kunst, Touristikverbänden, Bund 
und Kommunen. In diese Rich-
tung geht ein Runder Tisch, zu 
dem der Bund für Anfang Okto- 
ber eingeladen hat. „Wir stehen 
am Anfang eines längeren Prozes-
ses zur Zukunft der Innenstadt. 
Für eine Lösung der aktuellen 
Probleme müssen wir ganzheitli-
che Konzepte entwickeln und al-
le Beteiligten einbinden. Die Zu-
kunft der Innenstädte lässt sich 
nicht allein mit Hilfe der Digi-
talisierung neugestalten, auch 
wenn das ein wichtiges Thema 
ist, das wir gerne mit Bundes-
wirtschaftsminister Altmaier be-
sprechen“, betonte Jung.

Innovative Ansätze fördern

Die Städte wollen innovative 
Ansätze fördern, bei denen Ge-
werbe und Wohnen, kulturelle 
Vielfalt und wirtschaftliche An-
gebote in den Innenstädten und 
Stadteilzentren verträglich und 
erfolgreich zusammenspielen. 
Nach Jungs Auffassung sollte für 
innovative Innenstadtkonzep-
te die Städtebauförderung von 
Bund und Ländern von derzeit 
790 Millionen Euro jährlich deut-
lich aufgestockt werden. Mit 
diesem Instrument ließen sich 
Innenstädte besonders gut sta-
bilisieren, wiederbeleben und 
weiterentwickeln. Bund und 
Länder sollten den Kommunen 
außerdem ermöglichen, rele- 
vante Schlüsselimmobilien vor-
übergehend zu erwerben, zum 
Beispiel aufgegebene Kaufhaus-

filialen. Dann könnten diese Im-
mobilien für die Zentren neu 
entwickelt werden.

Themenwechsel. Damit ein 
starker Ausbau der Ganztags-
betreuung von Schulkindern ge-
lingt, drängen die Städte auf ei-
ne Ausbildungsoffensive für 
mehr Fachpersonal. Der Deut-
sche Städtetag schlägt außer-
dem vor, den von Bund und Län-
dern geplanten Rechtsanspruch 
gestaffelt umzusetzen.

Ausbildungsoffensive

Wie der stellvertretende Prä-
sident des Deutschen Städte-
tages und Oberbürgermeister 
der Stadt Heidelberg, Prof. Dr. 
Eckart Würzner, hervorhob, be-
nötigten Eltern und Kinder Be-
treuungsplätze mit qualifizier-
tem Personal und nicht nur ein 
politisches Versprechen durch 
einen Rechtsanspruch. Schon 
jetzt suchten die Städte hände-
ringend nach Erzieherinnen und 
Erziehern und Sozialpädagogen. 
Für den größten Teil der Grund-
schüler bis 2025 Betreuung in 
hoher Qualität anzubieten, sei 
faktisch unmöglich. Benötigt 
würden ein realistischer Zeit-
plan, ausreichend Geld und eine 
Ausbildungsoffensive für das pä-
dagogische Personal. Sonst ge-
linge der Rechtsanspruch nicht. 
Dafür sei ein gewaltiger Kraftakt 
aller Beteiligten nötig.

Ganztagsbetreuung 

Die Städte befürworten den 
Ausbau der Ganztagsbetreu-
ung für Grundschulkinder und 
halten den Rechtsanspruch für 
sinnvoll. Bund und Länder ver-
handeln aber derzeit ohne die 
Kommunen über die Finanzie-
rung: „Die Städte müssen end-
lich mit an den Tisch, so wie es 
von den Koalitionspartnern ver-
sprochen wurde. Schließlich sol-
len die Städte den Rechtsan-
spruch vor Ort sicherstellen“, 
bekräftigte der Vizepräsident.

Die Städte plädieren dafür, 
einen Rechtsanspruch gestaf-
felt nach Altersgruppen einzu-
führen. Würzner: „Wir schlagen 
vor, den Betreuungsanspruch 
frühestens 2025 für Schulkin-
der in der ersten Klasse einzu-
führen und dann mit den wei-
teren Schuljahren auszubau-
en. Auch über Betreuungszeiten 
müssen wir sprechen. Ein Ange-
bot an allen Wochentagen bis in 
den späten Nachmittag hinein 
wird nicht überall gleich zu Be-
ginn möglich sein.“ Viele Hor-
te und Schulen müssten umge-
baut, ausgebaut oder sogar neu 
gebaut werden.

Zur Finanzierung meinte der 
stellvertretende Verbandschef: 
„Bund und Länder sind in der 
Finanzierungspflicht für die-
se gesamtgesellschaftliche Auf-
gabe. Sie müssen die zusätzli-
chen Investitions- und Betriebs-
kosten übernehmen.“ Für einen 
Rechtsanspruch wird rund eine 
Million zusätzlicher Plätze ge-
braucht. Nötig sind dafür Inves-
titionen von 7,5 Milliarden Euro 
sowie die Finanzierung der jähr-
lichen Betriebskosten von min-
destens 4,4 Milliarden Euro. Die 
bisher vom Bund eingeplanten 
Mittel von 2 Milliarden Euro so-
wie die mit dem Konjunkturpa-
ket zusätzlich für Kinderbetreu-
ung in Aussicht gestellten 1,5 
Milliarden Euro sichern davon 
nur einen Bruchteil.

Laut Würzner darf es für Fa-
milien beim Wechsel von der Ki-
ta zur Grundschule keinen Bruch 
geben. Richtig wäre es, den 
Rechtsanspruch in den Schul-
gesetzen der Länder zu regeln. 
Denn Schule und Betreuung 
müssen Hand in Hand gehen. 
Dass die Bundesregierung den 
Rechtsanspruch im Jugendhilfe-
recht und damit bei den Kom-
munen ansiedeln will, halten die 
Städte nicht für sinnvoll.  DK

(Fortsetzung von Seite 1)
Freistaat werde er die bei Coro-
na-Demonstrationen oft gezeig-
te Reichskriegsflagge verbieten.

Weitere inhaltliche Impulse 
setzte die Antragsberatung: Mit 
überwältigender Mehrheit un-
terstützten die Delegierten di-
verse Anträge für eine Stärkung 
der digitalen Bildung. Die ver-
schiedenen beschlossenen An-
träge fordern u. a. eine zentrale 
Bayern-Cloud, eine Schul-Video-
plattform, ein eigenes Schul-Re-
chenzentrum, zusätzliche digi-
tale Leihgeräte für Schüler und 
Lehrer, neue IT-Systemadminist-
ratoren und neue Stellen für die 
Aus- und Fortbildung von Leh-
rern. Die CSU sprach sich auch 
für eine vollständige Digitalisie-
rung aller Schulbücher samt kos-
tenfreier Bereitstellung für alle 
Bürger aus.

Kampf gegen  
Kindesmissbrauch

Ebenso einig war sich die  
Parteibasis in der Stärkung 
des Kampfs gegen Kindesmiss-
brauch, etwa durch die Wie-
derzulassung der umstrittenen  
Vorratsdatenspeicherung. Abge- 
lehnt wurde dagegen die Ein-
richtung eines Polizeibeauftrag-
ten. Zudem wurde der Partei-
vorstand beauftragt, sich auf Ba-
sis diverser Anträge mit unter- 
schiedlichen Pflegefragen aus- 
einanderzusetzen und ein Kon-
zept zu entwickeln. 

An die CSU-Fraktion im Bay-
erischen Landtag überwie-
sen wurde ein Antrag der Frau-
en-Union Bayern, der sich für ei-
ne bessere Vereinbarkeit von Fa-
milie und kommunalem Mandat 
einsetzt. Dazu sollen in die Baye-
rische Gemeindeordnung geeig-
nete Regelungen aufgenommen 
werden, die junge Mütter und 
Väter von ihrer Pflicht zur Teil-
nahme an den Gemeinderats-/

ein ÖPNV-Angebot wie in Bal-
lungsräumen weder wirtschaft-
lich noch umweltpolitisch sinn-
voll geben kann. 

Angebot vor Tarif

„Angebot vor Tarif“, so muss 
das Motto laut Franz Löffler 
lauten, wobei natürlich groß-
flächige Kooperationen in Ver-
kehrsverbünden mit einheit-
lichen Tickets ebenso wichtig 
sind wie adäquate Angebote für 
mobilitätseingeschränkte Per-
sonen. Nicht zu vergessen die 
Schülerbeförderung, die oft das 
Rückgrat des ÖPNV im ländli-
chen Raum ist. 

Bayern gleicht 90 Prozent 
der Schäden aus

Verkehrsministerin Kerstin 
Schreyer machte deutlich: „Co-
rona ist eine unglaublich große 
Herausforderung für uns alle. 
Wir als Freistaat lassen unsere 
Kommunen und die Verkehrsbe-
triebe dabei nicht im Regen ste-
hen. Zum Beispiel ergänzen wir 
den ÖPNV-Rettungsschirm des 
Bundes mit 255 Millionen Eu-
ro und gleichen so 90 Prozent  
der pandemiebedingten Schä-
den aus. Außerdem unterstüt-
zen wir die kommunalen Aufga-
benträger bei der Bestellung von 
Verstärkerbussen im Schüler-
verkehr über unsere interne Ver-
mittlungsplattform. Die Baye- 
rische Staatsregierung hat be-
schlossen, 100 Prozent der Kos-
ten für Verstärkerfahrten im 
Schülerverkehr zu übernehmen. 
Wir stellen dafür 15 Millionen 
Euro bereit. Durch die Verstär-
kerbusse soll im Schülerverkehr 
der Infektionsschutz insbeson-
dere dort gewährleistet wer-
den, wo Mindestabstände nicht 
eingehalten werden können.“ r

Drei Säulen eines  ...

Krise als Chance ...
Stadtrats- und Kreistagssitzun-
gen in angemessenem Umfang 
befreien.       

Freistellungsanspruch für  
berufstätige Mandatsträger

Ebenfalls von der FU stammt 
ein an die CSU-Fraktion über-
wiesener Antrag, wonach die 
CSU im Bayerischen Landtag 
und die Bayerische Staatsre-
gierung aufgefordert werden, 
„Maßnahmen zu ergreifen, um 
einen gesetzlichen Freistel-
lungsanspruch für berufstätige 
Mandatsträger in die Bayerische 
Gemeindeordnung, die Land-
kreisordnung und die Bezirks-
ordnung aufzunehmen“. Hierbei 
seien auch die „Besonderheiten 
von Gleitzeitmodellen oder völ-
lig flexiblen Arbeitszeiten“ zu 
berücksichtigen.

An die CSU-Landtagsfrakti-
on überwiesen wurde ferner 
ein Antrag des Kreisverbandes 
Augsburg-Land, der dazu auffor-
dert, sich für die Umsetzung des 
sog. 365-Euro-Tickets nicht nur 
in den dafür in Frage kommen-
den Städten, sondern auch in 
den jeweiligen Verkehrsverbün-
den einzusetzen.

Ebenso überwiesen wurde ein 
Antrag der JU Bayern, der ein 
Förderprogramm für die Ent-
wicklung und den Ausbau von 
geobasierten digitalen Dienst-
leistungen in ländlichen Regio-
nen fordert. Dadurch sind „zu-
mindest teilweise die Nachteile 
ländlicher Regionen gegenüber 
den Ballungsräumen auszuglei-
chen und der Vorsprung der 
Städte bei der Digitalisierung zu 
verkleinern“. Dies könne durch 
entsprechende Beratung sowie 
organisatorische und finanzielle 
Förderung geschehen. Die Um-
setzung des Förderprogramms 
sollte laut JU im bayerischen 
Digitalministerium angesiedelt 
werden.  DK

Preisverleihung „Kommune bewegt Welt“:

Freude in Vilshofen 
Im Rahmen des bundesweiten Wettbewerbs „Kommune be-
wegt Welt“ wurden insgesamt zehn Gemeinden, Landkreise 
und Städte für ihr außergewöhnliches, innovatives und nach-
haltiges Engagement ausgezeichnet. Sie alle hatten sich ge-
meinsam mit entwicklungspolitisch aktiven migrantischen Or-
ganisationen beworben. Die feierliche Preisverleihung fand in 
diesem Jahr erstmalig virtuell statt. Ausgestrahlt wurde die 
Veranstaltung in Saarbrücken, Preisträgerin der letzten Wett-
bewerbsrunde.

In der Kategorie über 100.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner wurde dem Kreis Düren der erste Platz zugesprochen, in 
der Kategorie 20.000 bis 100.000 Einwohnerinnen und Einwoh-
ner setzte sich die Stadt Stralsund durch. In der Kategorie bis 
20.000 Einwohnerinnen und Einwohner siegte Vilshofen an der 
Donau. Das Preisgeld in Höhe von 135.000 Euro wird zu glei-
chen Teilen zwischen den drei Kategorien verteilt.

Vilshofen an der Donau überzeugt laut Jury mit nachhaltigen, 
entwicklungspolitischen Strukturen vor allem im Bereich Fair-
trade. Gemeinsam mit zahlreichen Akteuren, von Schulen und 
Kindergärten bis hin zur Wirtschaft, werden migrantische The-
men von unten nach oben bearbeitet und globales Lernen er-
möglicht. Zugleich gelingt es der „kleinen Kommune”, durch die 
Zusammenarbeit mit dem Landkreis über den eigenen Teller-
rand zu blicken. 

Darüber hinaus wurden die Kommunen Leipzig, Cottbus 
und Geestland mit Sonderpreisen bedacht. Über den Publi-
kumspreis stimmten die Bewerberkommunen am Abend live 
ab. Der Preis „von Kommunen für Kommunen“ ging an Münster.

Der Wettbewerb „Kommune bewegt Welt“ steht unter der 
Schirmherrschaft von Bundesentwicklungsminister Dr. Gerd 
Müller. In seiner Videobotschaft zur Preisverleihung würdigte 
er die Preisträger-Kommunen für ihre besonderen Leistungen 
und ihren Einsatz im Bereich Migration und Entwicklung und 
erklärte, dass die Kommunen in der Entwicklungszusammen-
arbeit die besten Partner sind, „weil sie alles können, was wir 
auch in den Entwicklungsländern brauchen“.

In der Wettbewerbsjury sitzen neben dem Deutschen Städ-
te- und Gemeindebund Vertreter aus Kommunen, Zivilgesell-
schaft, entwicklungspolitischen Durchführungsorganisationen, 
dem Bundesamt für Migration und Flüchtlinge sowie dem Bun-
desministerium für wirtschaftliche Zusammenarbeit und Ent-
wicklung.  DK

Alarm in den  ...

Kultur und Klima:

Den kulturellen Wandel gestalten
Neues Programm von Stadtkultur Netzwerk Bayerischer Städte

Im Rahmen des bayernweiten Projekts unter dem Motto „Wurzel-
wärme – Blätterrauschen“ sollen Workshops zur kulturell-ästhe-
tischen sowie ökologischen Bildung von jungen Menschen in den 
Schuljahren 2020/21 und 2021/22 angeboten werden – im Wald, 
im Park, in der Stadt, im Museum, im Theater und Bibliotheken.

Zuschussanträge können für 
Workshops zum Schwerpunkt-
thema in den Mitgliedstädten 
gestellt werden. Dem Netzwerk 
können alle bayerischen Kom-
munen beitreten.

„Gerade während Krisen ist 
Kulturelle Bildung wichtig, denn 
sie gibt Orientierung, Sinn und 
Lebensfreude, fördert die Teil-
habe und positive Entwicklungs-
chancen”, erklärt Dr. Christine 
Fuchs, Projektinitiatorin und Lei-
terin vom Netzwerk Stadtkultur: 
„Das Thema Kultur und Nach-
haltigkeit ist angesichts des Kli-
mawandels, der trotz Corona 
nichts an seiner Brisanz verlo-
ren hat, von größter Aktualität 
und Relevanz. Gerade für junge 
Menschen.”

Der Gestaltung der Work-
shops sind keine Grenzen ge-
setzt: vom Nature Writing oder 
Theater und Tanzperformances 
über Projekte zur Urbanen Bo-
tanik bis zu Musikworkshops zu 
den Sounds of Nature. Professi-
onelle Künstlerinnen und Künst-
ler, Kunstpädagoginnen und 
Kunstpädagogen aus allen Spar-
ten können sich beteiligen.

Die einzigen Voraussetzungen 
sind: Die Workshopteilnehmen-
den müssen sich im direkten 
Kontakt und unmittelbaren Er-
leben mit Bäumen beschäftigen 
und selbst gestalterisch tätig 
werden. Die Workshops können 
im Wald, im Park, in der Stadt 
und in Kulturräumen (etwa Mu-
seum, Theater, Bibliothek, Gale-
rie) sowie teilweise digital statt-
finden. Zielgruppe sind in erster 
Linie Kinder und Jugendliche.

Teilnahme- und antragsberech-
tigt sind freischaffende Künstle-
rinnen und Künstler, Kunstpäda-
goginnen und Kunstpädagogen 
sowie kommunale und freie Trä-
ger Kultureller Bildung aus den 
Mitgliedstädten des Netzwerks 

Stadtkultur. Für eine Mindestan-
zahl an Teilnehmenden garantie-
ren die Antragsteller.

Das Projekt unter dem Mot-
to „Wurzelwärme – Blätterrau-
schen“ findet im Rahmen des 
für die Jahre 2021/2022 ge-
setzten Schwerpunktthemas  
„Kultur und Klima – den kultu-

rellen Wandel gestalten” statt.
Gefördert wird „Wurzelwär-

me – Blätterrauschen” durch 
den Kulturfonds Bayern des 
Bayerischen Staatsministeriums 
für Wissenschaft und Kunst und 
dem Staatsministerium für Un-
terricht und Kultus. Weitere In-
formationen sowie die Antrags-
unterlagen sind auf der Home-
page des Netzwerks Stadtkultur 
zum Download verfügbar.
Weitere Informationen: 
www.stadtkultur-bayern.de   r

Hebammenversorgung 
wird weiter gestärkt

Bayerns Gesundheitsministerin Melanie Huml: Bereits 200 
Anträge auf Niederlassungsprämie für Hebammen

Das Förderprogramm von Bayerns Gesundheitsministerin Me-
lanie Huml zur Niederlassung von Hebammen ist weiterhin 
sehr erfolgreich: Innerhalb eines Jahres ist mittlerweile der 
200. Antrag auf die Niederlassungsprämie eingegangen. 

Anlässlich der Überreichung des Förderbescheids für den 
200. Antrag betonte die Ministerin: „Mein Ziel ist es, die Versor-
gung mit qualitativ hochwertigen wohnortnahen Hebammen-
leistungen weiter auszubauen. Daher freut es mich, dass unser 
Förderprogramm so gut angenommen wurde. Innerhalb eines 
Jahres haben 200 Hebammen in Bayern die Niederlassungsprä-
mie beantragt.“

Seit dem 1. September 2019 können Hebammen, die erst-
malig eine freiberufliche Tätigkeit in Bayern aufnehmen oder 
nach einer zwischenzeitlichen Aufgabe des Berufs erneut auf-
nehmen, eine einmalige Unterstützung in Form einer Niederlas-
sungsprämie in Höhe von 5.000 Euro erhalten. Für die Gewäh-
rung der Prämie muss die antragstellende Hebamme neben der 
Berufserlaubnis lediglich die Meldung beim zuständigen Ge-
sundheitsamt zur Gründung einer Niederlassung in Bayern nach 
dem 1. September 2019 nachweisen.

Huml unterstrich: „Alle Schwangeren und Mütter in Bayern 
sollen die Betreuung durch Hebammen bekommen, die sie 
brauchen. Deshalb möchten wir mehr Hebammen als bisher für 
eine freiberufliche Tätigkeit in Bayern gewinnen und so das An-
gebot an Hebammenleistungen ausbauen, insbesondere in der 
Geburtshilfe und der Wochenbettbetreuung.“

Der Antrag für die Niederlassungsprämie kann seit dem 1. 
September 2019 unter www.niederlassungsprämie.bayern.de 
heruntergeladen werden. Anspruchsberechtigt sind auch an-
gestellte Hebammen, wenn diese neben ihrer Festanstellung 
noch eine freiberufliche Tätigkeit aufnehmen. Der Antrag auf 
Gewährung der Prämie muss innerhalb von sechs Monaten 
nach Begründung der Niederlassung gestellt werden.  r

http://www.stadtkultur-bayern.de
http://www.niederlassungsprämie.bayern.de
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Vorreiterrolle in Deutschland
Leipfinger-Bader betreibt weltweit einzigartige Ziegel-Recycling-Anlage 

Die Bau- und Abbruchabfälle sind in Deutschland mengenmä-
ßig der größte Abfallstrom. So groß, dass ihn die Deponien bis-
weilen nicht mehr annehmen können. Die Ziegelwerke Leip-
finger-Bader mit Stammsitz in Vatersdorf (Landkreis Landshut) 
begegnen diesem Problem jetzt mit einer weltweit einzigartigen 
Anlage: Am Unternehmensstandort in Puttenhausen (Landkreis 
Kelheim) werden seit dem Frühjahr 2020 bei Neubauten anfal-
lender Ziegel-Bruch sowie Reste von verfüllten und unverfüllten 
Ziegel aufbereitet. 

In Zukunft soll auch Materi-
al aus Abbrüchen für das Recy-
cling angenommen werden. 

Die wertvollen Rohstoffe wer-
den wiederverwendet. „Das 
ist umwelttechnisch ein Durch-

bruch“, so Firmenchef Thomas 
Bader. 

Deponien stoßen  
an ihre Kapazitätsgrenzen

„Ab kommenden Samstag, 13. 
Juli, muss die Bauschutt-Annah-
mestelle des Landkreises für die 
Anlieferung neuen Materials vor- 
übergehend geschlossen blei-
ben. Der Anlieferstopp wird vo-
raussichtlich bis Ende Septem-
ber dauern … “ Meldungen wie 
die des Landratsamtes Landshut 
aus dem Jahr 2019 sind keine 
Seltenheit mehr in Deutschland. 
Im ganzen Land haben Bauher-
ren und Bauunternehmen im-
mer wieder mit dem gleichen 
Problem zu kämpfen: Deponien 
stoßen an ihre Kapazitätsgren-
zen und stoppen deshalb die An-
nahme. 

Bisher wird  
Recyclingpotenzial  
achtlos weggekippt

Die Folge: Das Material wird 
auf Lastwagen zum Teil über 
weite Strecken durch das Land 
transportiert oder sogar außer 
Landes gebracht, um es zu ent-
sorgen. Die Kosten für die Be-
seitigung, die Bauunterneh-
men und Bauherren zu tragen 
haben, steigen dadurch im-
mer weiter an. Umweltfreund-
lich ist das zudem nicht. Bisher 
wird so enormes Recyclingpo-
tenzial der Baustoffe im wahrs-
ten Sinne des Wortes achtlos 
weggekippt. Rund 58,5 Mil- 
l ionen Tonnen Bauschut t 
macht das laut einer bundes-
weiten Statistik pro Jahr mitt-
lerweile aus. 

Hat die Genehmigung des Landratsamtes zur Inbetriebnahme der 
einzigartigen Mauerziegel-Recyclinganlage erhalten: Thomas Bader, 
Geschäftsführer der Ziegelwerke Leipfinger-Bader. Bild: Leipfinger-Bader

Anlage ermöglicht  
geschlossenen  
Rohstoffkreislauf 

„Eine gigantische Verschwen-
dung von Ressourcen“, sagt 
Thomas Bader. Vor einigen Jah-
ren stieß er deshalb in seinem 
Unternehmen die Entwicklung 
einer Recyclinganlage am Werk-
standort in Puttenhausen (Stadt 
Mainburg, Landkreis Kelheim) 
an. Sie soll einen geschlossenen 
Rohstoffkreislauf bei den Pro-
dukten des Unternehmens er-
möglichen. Nach einem einjäh-
rigen Testbetrieb bekam die in 
ihrer Art weltweit einzigartige 
Anlage im Frühjahr 2020 die Ge-
nehmigung des Landratsamtes.  

Nachhaltige Mauerziegelproduktion: In der neuen Recyclinganlage in Puttenhausen (Niederbayern) 
werden Ziegelbruch und Dämmstoffe getrennt und anschließend wiederverwertet. Auf diese Weise 
sorgt Leipfinger-Bader für einen geschlossenen Wertstoffkreislauf. Bild: Leipfinger-Bader

In Zukunft wird auch der  
Gebäudeabriss recyclingfähig 

Ziegelbruch sowie die Res-
te aus verfüllten Ziegel, die bei 
Neubauten anfallen, werden 
von Leipfinger-Bader jetzt wie-
der zurückgenommen und zur 
Recyclinganlage nach Putten-
hausen gebracht. Dort entsteht 
daraus dann Material, das zum 
Beispiel für Dachbegrünungen 
oder im Straßenbau Verwen-
dung findet. 

Dämmstoffe  
werden ebenfalls recycelt

Die Dämmstoffe aus verfüll-
ten Ziegel werden ebenfalls 

vollständig recycelt und wieder 
der Produktion zugeführt.  Das 
gilt sowohl für mineralisch ge-
füllte Unipor-Mauerziegel als 
auch für solche mit Füllung aus 
sortenreinen Nadelholzfasern. 

In Zukunft soll in Putten-
hausen auch Material aus Ge-
bäudeabrissen recycelt wer-
den. Firmen-Chef Thomas Ba-
der: „Wir sehen den Mauer-
ziegel auch über seine erste 
Lebensphase hinaus als wert-
volle Materialressource an. Mit 
der Entwicklung unserer spe-
ziellen Recyclinganlage bie-
ten wir als erstes Ziegelwerk in 
Deutschland einen vollständig 
geschlossenen Rohstoffkreis-
lauf an.“ r

AdvertorialAdvertorial

ITVA-Positionspapier:

Zeitenwende für  
das Flächenrecycling

Dem Flächenrecycling zur Deckung des sehr großen Flächenbe-
darfs in den Kommunen Priorität gegenüber der Ausweisung 
neuer Flächen „auf der grünen Wiese“ einzuräumen, darüber be-
steht breiter gesellschaftlicher Konsens. Obwohl die Vorteile des 
Flächenrecyclings offensichtlich sind, werden die Potenziale aus 
Sicht des Ingenieurtechnischen Verbands für Altlastenmanage-
ment und Flächenrecycling aufgrund unterschiedlicher Hemm-
nisse nur unzureichend genutzt. In einem Positionspapier fordert 
der ITVA, das Flächenrecycling auf kommunaler Ebene deutlich zu 
stärken und auszubauen – für eine nachhaltige Entwicklung der 
Städte und Regionen.

Zur Stärkung und Förderung 
der Innen- vor der Außenent-
wicklung müssten insbesondere 
die finanzielle Ausstattung der 
Kommunen verbessert sowie 
die Neuinanspruchnahme von 
Flächen vermieden werden. 
Kommunen müssten durch kon-
krete Handlungsstrategien stär-
ker in die Lage versetzt werden, 
ihre innerstädtischen Flächen-
potenziale zu erfassen und ge-
eignete Brachflächen zu iden-
tifizieren und zu klassifizieren. 
Ausgewählte, für die städtische 
Entwicklung besonders bedeut-
same Flächen seien aktiv zu 
steuern. 

Für Flächenvorratspolitik

Nach Erfahrungen des ITVA 
betragen die nicht rentierlichen 
Kosten für die Aufbereitung in-
dustriell oder gewerblich vor-
genutzter Flächen einschließ-
lich Abbruch von Gebäuden 
und Anlagen in Abhängigkeit 
von der zukünftigen Nutzung 
der Fläche Brutto 60 bis 100 Eu-
ro/qm. Wesentlich sei es daher, 
die Kommunen durch finanziel-
le und personelle Förderung ins-
besondere bei der Aufbereitung 
schwerer marktgängiger Flächen 
zu unterstützen. Speziell für die 
Erweiterung und Ansiedlung von 
Gewerbe und Industrie sei ei-

ne kommunale und interkom-
munale Flächenvorratspolitik 
notwendig.

Ruf nach interkommunalen 
Instrumenten

Um die Vermarktung aufbe-
reiteter Flächen zu unterstüt-
zen, fordert der ITVA interkom-
munale Instrumente, wie Fonds-
lösungen zur Absicherung von 
Restrisiken. Eine Schlüsselrolle 
spielt die notwendige personel-
le Ausstattung der Kommunen 
mit Schwerpunkt der Planungs- 
und Umweltämter zur Umset-
zung der Maßnahmen sowie ei-
ne externe Beratung und die 
Entwicklung von Handlungsstra-
tegien, wie mit Brachflächen an-
gemessen umgegangen werden 
kann und muss. 

Politisch, so der ITVA, kann 
die Aufbereitung von Brachflä-
chen durch eine Novellierung 
der Grund- und Grunderwerbs-
steuer deutlich entlastet und 
die Neuinanspruchnahme von 
Flächen stärker belastet wer-
den. Für die Wiedernutzung von 
Brachflächen sind in Landes-, 
Regional- und Bauleitplanung 
Vorrangregelungen einzuführen  
und auf Maßnahmen ohne zu-
sätzliche Flächeninanspruchnah- 
me zu fokussieren. Flächenhan-
delssysteme können – wie das 

Planspiel des Umweltbundes-
amtes gezeigt habe – die Inan-
spruchnahme von Flächen wirk-
sam reduzieren, die Innenent-
wicklung stärken, die nachhal-
tige Siedlungsentwicklung 
fördern, die kommunalen Finan-
zen entlasten sowie regionale 
Unterschiede ausgleichen. Des-
halb fordert der ITVA die bun-
desweite Einführung des Flä-
chenhandels unter Berücksichti-
gung der Bodenqualität.

Neben der Förderung des Be-
wusstseins bei allen bisher be-
nannten Akteuren für die hohe 
Bedeutung und großen Poten-
ziale des Flächenrecyclings sei 
die Kommunikation mit der Öf-
fentlichkeit ebenso wichtig, um 
die Akzeptanz für die Nutzung 
aufbereiteter Grundstücke bei 
Kommunen, potenziellen Nut-
zern, Investoren und Banken zu 
verbessern. 

Blick ins Ausland

Für die Planung und Prioritä-
tensetzung bei der Umsetzung 
empfiehlt der ITVA, Synergien  
und „Best Practice“-Beispiele 
bestehender Instrumente zur 
Förderung des Flächenrecyc- 
lings auf Bundes-, Landes- und 
Kommunalebene zu berücksich-
tigen und zusammen zu füh-
ren. Auch ein Blick auf interna-
tionale Erfahrungen im Flächen-
recycling ist dringend angera-
ten – genannt sei beispielsweise 
das sog. 60 % Brownfield tar-
get in England bei Berücksichti-
gung der dortigen Besonderhei-
ten: Unter der New-Labour-Re-
gierung von Tony Blair wurden 
Kommunen verpflichtet, bis zum 
Jahr 2008 mindestens 60 % des 
Wohnungsbaus auf vormals ge-
nutzten Flächen zu realisieren. 

Als Ergebnis dieser klaren Ziel-
setzung fuhren Kommunen die 
Entwicklung von Flächen auf der 
„Grünen Wiese“ extrem zurück, 
so dass das gesetzte Ziel teilwei-
se sogar übererfüllt wurde. 

Aktuell ergeben sich folgende 
Forderungen an die Politik:
• Einführung von Vorrangrege-
lungen für die Wiedernutzung 
von Brachflächen in der Landes-, 
Regional- und Bauleitplanung.
• Vorrang von Maßnahmen auf 
Brachflächen bei den Eingriffs- 
und Ausgleichsregelungen, Be-
rücksichtigung von Entsiegelun-
gen sowie der Verbesserung der 
Bodenfunktionen und der Bo-
denqualität. Schaffung von Aus-
nahmen von der Eingriffsrege-
lung bei Flächen, für die bereits 
bei der Vornutzung Ausgleichs-
maßnahmen erfolgt sind.
• Stärkung der Vermarktung 
durch Schaffung von unabhän-
gigen Instrumenten zur Klä-
rung von Eigentümerinteressen 
und zur Bewertung von Brach-
flächen sowie von Fondslösun-
gen zur Absicherung von Rest-
risiken.
• Novellierung der Grundsteu-
er zur Verbesserung der Verfüg-
barkeit bzw. Bereitstellung von 
Brachflächen und eine Reduzie-
rung der Grunderwerbssteuer 
für die Wiedernutzung ehemals 
bebauter Flächen.
• Schaffung von Instrumenten 
für den und Förderung des kom-
munalen Zwischenerwerbs und 
der Flächenbevorratung.
• Förderung der Erfassung in-
nerstädtischer Flächenpotenzi-
ale, der Identifizierung geeigne-
ter Brachflächen und der aktiven 
Steuerung der Mobilisierung.
• Harmonisierung der Anforde-
rungen an das Stoffstrom- und 
Bodenmanagement.
• Flächendeckende verbindliche 
Einführung des Handels mit Flä-
chenzertifikaten unter Berück-
sichtigung der Bodenqualität.

Der ITVA bietet an, sich inhalt-
lich und beratend in den not-
wendigen Fachdialog einzubrin-
gen. DK

Finanz- und Heimatminister Füracker:

Neue Residenz Bamberg  
strahlt wieder in altem Glanz

2. Bauabschnitt der Generalinstandsetzungsarbeiten  
ist abgeschlossen 

„Die Neue Residenz Bamberg ist ein Meisterwerk des fränkischen 
Barock und wichtiger Teil der Geschichte und unserer Heimat in 
Bayern. Es freut mich daher ganz besonders, dass sie nach umfas-
senden Restaurierungs- und Instandsetzungsmaßnahmen wieder 
in ihrem alten Glanz erstrahlt“, sagte Finanz- und Heimatminister 
Albert Füracker bei der Wiedereröffnung der Fürstbischöflichen 
Wohnräume in der Neuen Residenz Bamberg.

„Das Appartement des Fürst-
bischofs ist nun wieder ein Höhe-
punkt im Rundgang durch die Re-
sidenz. Alle Besucherinnen und  
Besucher können zahlreiche ori-
ginale Objekte, wie den Schreib-
tisch des Fürstbischofs Adam 
Friedrich von Seinsheim, besich-
tigen“, so Füracker weiter. Die 
Fürstbischöflichen Wohnräume 
waren seit 2016 zur umfängli-
chen Restaurierung geschlossen.

Die Neue Residenz Bamberg 
war über 200 Jahre von 1700 bis 
1919 ein Mittelpunkt der frän-
kischen und bayerischen Politik. 
Dieses kulturelle Erbe gilt es für 
künftige Generationen zu bewah-
ren und zu erhalten. „Insgesamt 
hat der Freistaat rund 13,6 Millio-
nen Euro in die beiden jetzt abge-
schlossenen Bauabschnitte inves-
tiert. Das ist die bislang größte In-
vestition in den Erhalt in der rund 
400-jährigen Geschichte der Resi-
denz“, betonte Füracker. 

Bei den Instandsetzungsarbei- 
ten wurden unter anderem die 
gesamten Dachflächen mit der 
altdeutschen Schiefereindeckung 
aufwändig saniert. Auch die Fas-
saden zeigen sich nach dem Neu-
anstrich wieder in historischer 
Farbigkeit. Ein besonderer Blick-
fang ist das neue Wandbild, das 
auf Basis historischer Befunde 
an der Fassade des weithin be-
kannten Rosengartens geschaf-
fen wurde. In den Fürstbischöf-
lichen Wohnräumen wurden alle 
Oberflächen aufwendig restauri-

ert, die Räume nach historischem 
Vorbild neu möbliert und mit mo-
dernster Lichttechnik ausgestat-
tet. Der Kaisersaal erstrahlt nach 
den umfangreichen Arbeiten an 
Decke und Wandflächen wieder 
in seinem vollen Glanz.

Teil des UNESCO- 
Weltkulturerbes

Die Neue Residenz, die von 
der Bayerischen Schlösserver-
waltung betreut wird, vereinigt 
sich zusammen mit dem Dom 
und anderen bedeutenden bauli-
chen Zeugnissen aus einem Jahr-
tausend Bamberger Geschichte 
zu einer der großartigsten Platz- 
anlagen Deutschlands. Sie ist 
Teil des UNESCO-Weltkulturer-
bes „Altstadt Bamberg“. Mit ih-
rer baulichen Entwicklung an do-
minanter Stelle im Stadtbild und 
in ihrer im Laufe der Jahrhun-
derte immer wieder ergänzten 
und erneuerten Ausstattung legt 
die Residenz bauliches Zeugnis 
ab über mehrere Jahrhunderte 
wechselvoller Geschichte. 

Die Neue Residenz ist die ers-
te große Residenz des Barock in 
Franken und größtes profanes 
Einzeldenkmal Bambergs. Sie ist 
im Gegensatz zu anderen Resi-
denzen in Aschaffenburg, Würz-
burg oder München von Kriegs-
zerstörungen verschont geblie-
ben. So sind die Raumdekoratio-
nen aus über drei Jahrhunderten 
nahezu vollständig erhalten. r
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*Ganz Bayern in einer Stunde

Tag des offenen Denkmals:

Erinnern. Erhalten. Neu denken. 
Rund 130 Denkmäler beteiligten sich in Bayern am Tag des offe-
nen Denkmals, der heuer wegen Corona erstmals überwiegend 
digital veranstaltet wurde. Unter dem Motto „Chance Denkmal: 
Erinnern. Erhalten. Neu denken“ wurden im Internet zahlreiche 
Präsentationen und Aktionen aufgelegt. 

Unter den Teilnehmern fan-
den sich zahlreiche Klassiker, da-
runter die Alte Münze in Mün-
chen, der Beobachtungsposten 
der US-Army in Waidhaus und  
das Orgelbaumuseum Steinmeyer  
in Oettingen. Das Regensburger 
Prämonstratenser-Kloster hatte 
eine virtuelle 360-Grad-Füh-
rung im Angebot.

In Ingolstadt waren zwei be-
sondere Denkmäler Teil des Pro-
gramms: Das Georgianum und 
das Kavalier Dalwigk. Beide wer-
den derzeit von der Ingolstäd-
ter Kommunalbauten GmbH & 
Co. KG (INKoBau) saniert und sol-
len dann auch neu genutzt wer-
den. Während über das Geor-
gianum ein Informationsfilm zu 
sehen war, konnte das Kavalier 
Dalwigk, ein beeindruckendes 
Festungs- und Industriedenkmal, 
im Rahmen eines virtuellen Spa-
ziergangs besichtigt werden. 

Augsburger Welterbestätten

Das Augsburger Vorzeigepro-
jekt „Alte Schmiede“ sowie die 
Augsburger Welterbestätten öff-
neten virtuell ihre Türen. Die „Al-
te Schmiede“ in der Altstadt wur-
de 1184 (wahrscheinlich erst-
mals) in der schwäbischen Chro-
nik erwähnt. In Kooperation mit 
dem Eigentümer und unter pro-
fessioneller Unterweisung aus 
dem Bereich der Bauforschung 
sowie der Restaurierungs- und 
Konservierungstechnik soll das 
kulturelle Erbe in den kommen-
den Jahren von Studierenden der 
Hochschule Augsburg denkmal-
gerecht und mit größter Vorsicht 
saniert werden - mit innovativen 
Ansätzen, zum Beispiel hinsicht-
lich umweltschonender Lösun-
gen für die Beheizung. 

Wer Interesse hatte, konnte 
zudem virtuell das Wasserwerk 
am Hochablass oder die Wasser-
türme am Roten Tor mit Hilfe ei-
nes Audioguides bzw. bei einem 
virtuellen 3D-Rundgang erkun-
den. Auch das Gögginger Kur-
haus, der Augsburger Dom und 
die Hessingkirche St. Johannes 
präsentierten sich im Internet.

Die St.-Johannis-Kirche in Lauf 
an der Pegnitz, 1275 als Kapel-

le erbaut, gilt mit ihren Glocken, 
schmiedeeisernen Gittern und be-
malten Laternen als hohe Hand-
werkskunst. Ein Film führte durch 
die Kirche bis hinauf in die Spitze 
des Turmes. Mit Ausblick über das 
Nürnberger Land hörte man dort 
die historischen Glocken läuten. 
Am Passauer Mahnmal für die Op-
fer des Nationalsozialismus wurde 
ein Textblock aus schwerem Gra-
nit zum Leben erweckt. Passanten 
konnten ihre Eindrücke schildern 
und auch hier war filmisch eine 
Begehung möglich. 

Wie sich im Laufe der Jahr-
hunderte das Aschaffenburger 
Schlossufer verändert hat, ließ 
sich am Tag des offenen Denk-
mals anhand historischer Zeich-
nungen, Stichen, Gemälden und 
Fotografien virtuell nachempfin-
den. Gezeigt wurden die Verän-
derungen des Mainufers unter-
halb der Altstadt vom 16. Jahr-
hundert bis heute.

Das Bürgerhaus in Rothenburg 
ob der Tauber ist mehr als 600 
Jahre alt. Seine Geschichte konn-
te man in einem virtuellen Rund-
gang bequem von zu Hause aus 
kennenlernen. Aus Bamberg kam 
ein Kurzvideo rund um die Sanie-
rungsarbeiten am Riegelhof. Die 
Arbeiten begannen im Sommer 
2017 und sollen im kommenden 
Jahr abgeschlossen sein. 

Premiere in Coburg

Eine Premiere gab es in Coburg: 
Erstmals war ein virtueller Rund-
gang durch die historische Kühlhal-
le möglich. Ebenfalls einen virtuel-
len Rundgang mit 360-Grad-Pan-
orama-Ansicht des Königssalons 
des Hofer Hauptbahnhofs und des 
angrenzenden Wartesaals erstell-
te das Museum Bayerisches Vogt-
land. Texte und zusätzliche Fotos 
informierten außerdem über den 
historischen Raum. 

Die Stadt Marktredwitz im 
Landkreis Wunsiedel ermöglichte 
einen virtuellen Blick in das Glas-
schleif-Areal. Die Glasproduktion 
wurde dort Anfang der 1980er 
Jahre eingestellt. Das Gebäude 
zählt zu den bedeutendsten In-
dustriedenkmälern Bayerns. Bis 
2023 soll  es sanier t werden.   

Die Museen im Landkreis Fürs-
tenfeldbruck machten den Tag 
des offenen Denkmals dagegen 
vor Ort erlebbar: Am Bauern-
hofmuseum Jexhof wurde bei 
einem Museumsrundgang ge-
zeigt, wie sich der Jexhof durch 
seine Langlebigkeit und Repara-
turfähigkeit auszeichnet. Außer-
dem waren ein Upcycling-Künst-
ler und das Repair-Café Gröben-
zell zu Gast. In der historischen 
Furthmühle Egenhofen konnte 
die Sonderausstellung „Die 50er 
Jahre - Wirtschaftswunder und 
Verdrängung“ besichtigt wer-
den. Zudem hielt ein Müllermeis-
ter einen Vortrag zur Furthmüh-
le, seiner Geschichte und dem 
Müllerhandwerk.

Denkmal als Symbol 
der Standhaftigkeit

Bayerns Kunstminister Bernd 
Sibler hob an diesem jährlich 
stattfindenden deutschlandwei-
ten Aktionstag die Bedeutung 
von Denkmälern für die Gesell-
schaft hervor: „Könnten Denk-
mäler sprechen, hätten sie uns 
wahrscheinlich einiges zu erzäh-
len. Vieles haben sie schon er-
lebt, vieles haben sie auch über-

lebt beziehungsweise überdau-
ert. Deshalb halte ich es in der 
momentanen Situation für sehr 
wichtig, dass der Tag des offe-
nen Denkmals auch dieses Jahr, 
und zwar digital, stattfinden 
kann. Von Denkmälern können 
wir lernen, dass die Geschich-
te schon immer Herausforde-
rungen für uns bereitgehalten 
hat und dass wir diese aushal-
ten können, um später in neu-
em Glanz zu erstrahlen – das 
Denkmal als Symbol der Stand-
haftigkeit und der Gewissheit, 
dass auch wieder bessere Zeiten 
kommen werden.“

Im Haushaltsjahr 2019 hat das 
Kunstministerium 46,8 Millionen 
Euro in die Denkmalpflege inves-
tiert. Diese Summe beinhaltet 
die Ausgaben für das Bayerische 
Landesamt für Denkmalpflege  
(BLfD), ausgereichte Fördermit-
tel für Denkmalpflege sowie 
die Mittel des Entschädigungs-
fonds. Im Haushaltsjahr 2020 er-
höhen sich die Investitionen so-
gar leicht auf 47,7 Millionen Euro. 
Außerdem steht das Bürgerpor-
tal Denkmalpflege als Service-
stelle des BLfD bereits seit 2018 
der Öffentlichkeit, insbesondere 
Vereinen, Institutionen und Pri-
vatpersonen, bei Fragen zur Bau-
denkmalpflege beratend zur Sei-
te. Dieses Angebot ist deutsch-
landweit einmalig und wird ger-
ne angenommen. DK

Richtfest für Bayreuther 
„Friedrichsforum“

Ein wichtiges Etappenziel haben Sanierung und Umbau der Bay-
reuther Stadthalle zum modernen Kulturzentrum „Friedrichsfo-
rum“ erreicht: In Anwesenheit von Oberbürgermeister Thomas 
Ebersberger und Bayerns Finanz- und Heimatminister Albert Füra-
cker feierten rund 100 geladene Gäste Richtfest. Baubeginn war 
vor drei Jahren, Fertigstellung und Eröffnung sind für 2023 geplant. 

„Die Unterstützung der Kom-
munen ist und bleibt für den Frei-
staat ein zentrales Anliegen. Dies 
gilt ganz besonders für die För-
derung von Kultureinrichtungen. 
Foren für Begegnung und Dialog 
sind gerade in diesen schwieri-
gen Zeiten sehr wichtig. Die Sanie-
rung und der Umbau der Stadthal-
le zu einer modernen Kulturstät-
te ist ein wichtiger Impuls für die 
Kulturregion Bayreuth“, stellte Mi-
nister Füracker fest. Der Freistaat 
unterstützt das Bauvorhaben mit 
Mitteln der Städtebauförderung 
sowie im Rahmen der kommuna-
len Hochbauförderung mit Mitteln 
des kommunalen Finanzausgleichs. 

„Flächendeckende Kulturein- 

richtungen gehören zu unserer  
Heimatstrategie. Das moderne  
Friedrichsforum in den histo-
rischen Gemäuern aus dem 18. 
Jahrhundert ist ein wichtiger Teil 
der oberfränkischen Kultur“, hob 
Füracker hervor. Das Friedrichs-
forum präge mit seinem beson-
deren Charakter die kulturelle 
Identität Bayreuths. Zusammen 
mit Mitteln der Oberfrankenstif-
tung sind für das Bauvorhaben 
der Stadt Bayreuth voraussicht-
lich insgesamt rund 40 Millionen 
Euro vorgesehen, davon knapp 36 
Millionen Euro vom Freistaat. 

Füracker zufolge hat Kultur 
in Bayern einen großen Stellen-
wert. Kultur schaffe Lebensfreu-
de und verbinde Menschen. The-
ater- und Konzertsäle leisteten 
hier einen wichtigen Beitrag. Ge-
rade auch in Bezirkshauptstäd-
ten müsse ein überregional be-
deutsames Theater- und Konzert- 
angebot abgedeckt sein.

Zeitgemäße Optimierung

In der Stadtmitte bietet das 
künftige Friedrichsforum sehr gu-
te Voraussetzungen für Veran-
staltungen. Das Kulturzentrum 
soll zu einer Brücke zwischen 
Wirtschaft, Universität, Kunst und 
Kultur und der Bevölkerung wer-
den. Mit der Sanierung und Er-
weiterung der ehemaligen Stadt- 
halle werden Funktionalität und 
Bespielbarkeit zeitgemäß opti-
miert. 

Wie Oberbürgermeister Tho-
mas Ebersberger betonte, sei für 
die Stadt Bayreuth die Sanierung 
und der Umbau der Stadthalle 
aus finanzieller Sicht alles andere 
als leicht. Es sei jedoch gelungen, 
die Bayerische Staatsregierung 
beziehungsweise die zuständigen 
Ministerien von der Notwendig-
keit des Projektes zu überzeugen 
und eine außergewöhnlich gu-
te Fördersituation zu erreichen. 
Mit dem Friedrichsforum biete 
die Stadt künftigen Kulturveran-
staltern optimale Rahmenbedin-
gungen. Bayreuth unterstreiche 
mit dem Projekt seinen Anspruch 
als Kulturstadt mit überregiona-
ler Ausstrahlung. DK

V.l.: Stellvertretender Landrat Franz Clemens Brechtel, Stiftungsdi-
rektor Marc Engelhard und der Baukoordinator der Kreisspitalstif-
tung Weißenhorn, Christian Pröll. Bild: Jürgen Bigelmayr/ LRA Neu-Ulm

Landkreis Neu-Ulm:

Klinikausbau  
in Weißenhorn

Auf den Landkreis Neu-Ulm ist auch in der Corona-Krise als Inves-
tor Verlass. Er steckt insgesamt rund vier Millionen Euro in die Er-
weiterung der Stiftungsklinik in Weißenhorn. Seit Mai dieses Jah-
res laufen die Arbeiten an dem Anbau, der in Modulbauweise 
errichtet wird. Voraussichtlich soll das neue Modulgebäude Ende 
September fertiggestellt sein.

Ab dieser Woche werden vor 
dem Bettentrakt der Stiftungskli-
nik - wegen seiner Form „Betten-
winkel“ genannt  - die 21 Modu-
le per Kran auf das Betonfunda-
ment gesetzt, das rund 25 Meter 
lang, 18 Meter breit und zwei Me-
ter tief ist. 

Neues Modulgebäude

Insgesamt entstehen so drei 
Geschosse in Fertigbauweise, die 
jeweils über einen Verbindungs-
flur mit dem Hauptgebäude ver-
bunden werden. Im Erdgeschoss 
werden ambulante Behandlungs-
räume untergebracht. Durch die-
se Erweiterung kann die dringend 
notwendige Entzerrung der Not-
aufnahme und der Ambulanzräu-
me realisiert werden. In den bei-
den Obergeschossen entstehen 
Bettentrakte, welche die internis-
tischen Bettenkapazitäten an der 
Stiftungsklinik deutlich erhöhen. 
Der Anbau lindert die dringlichs-
te Platznot an der Stiftungsklinik 
Weißenhorn. 

„Trotz der Corona-Krise liegen 

wir im Bauzeitenplan gerade ein-
mal zwei Monate zurück“, hob 
Baukoordinator Christian Pröll 
von der Kreisspitalstiftung bei ei-
ner Baustellenbesichtigung her-
vor. „Das Zusammenspiel aller Be-
teiligten ist beispielhaft“, lobte 
Stiftungsdirektor Marc Engelhard. 
„Gerade im Hinblick auf die im-
mensen Herausforderungen der 
Corona-Krise sind die dringend be-
nötigten Raumkapazitäten noch  
bedeutsamer geworden.“

„Ich danke allen, die dazu bei-
getragen haben, die Bauverzö-
gerungen so gering wie möglich 
zu halten“, sagte stellvertreten-
der Landrat Franz Clemens Brech-
tel bei seinem Besuch in Weißen-
horn. „Ich bin froh, dass wir schon 
bald die zusätzlichen Kranken-
hauskapazitäten in Betrieb neh-
men können.“

Bei dem Vorort-Termin wür-
digte der Vize-Landrat auch die 
„großartigen Leistungen“ der 
Mitarbeiterinnen und Mitarbei-
ter aller heimischen Krankenhäu-
ser während der Corona-Pan- 
demie. r

Baubeginn für neuen  
Kindergarten Am Stadtpark

Im Auftrag der Stadt Nürnberg errichtet die WBG KOMMUNAL 
GmbH Am Stadtpark 94 einen 3-gruppigen Kindergarten als Er-
satzneubau für die vorhandene Einrichtung. Künftig werden 75 
Kinder diese Einrichtung besuchen.

Das vorhandene Kindergarten-
gebäude Am Stadtpark 94 ist so-
wohl aus technischen als auch 
aus wirtschaftlichen Gründen 
nicht sanierungsfähig und wird 
abgebrochen. Der Ersatzneubau  
wird zum Schutz des vorhan-
denen Baumbestandes an glei-
cher Stelle errichtet. Der an die 
gestiegenen Anforderungen an 
das Raumprogramm angepasste 
Neubau wird zweigeschossig mit 
Erdgeschoss und Untergeschoss 
ausgeführt.

Ungewöhnliche Kubatur

„Der Neubau mit 893 qm Brut-
togeschossfläche ist aus Sicht 
der Stadtplanung gestalterisch 
sehr gelungen und fügt sich her-
vorragend in den Stadtpark ein. 
Das oberirdische Gebäudevolu-
men des Neubaus unterschrei-
tet sogar leicht das des alten Ge-
bäudes und hinterlässt somit im 
Stadtpark einen etwas kleineren 
Fußabdruck“, gibt sich Planungs- 
und Baureferent Daniel F. Ulrich 
überzeugt.

Die sich aus den örtlichen Ge-
gebenheiten ergebende unge-
wöhnliche und zum Standort 
passende Kubatur wird aus wirt-
schaftlichen Gründen mit wei-

testmöglich einfachen konstruk-
tiven Ansätzen realisiert. In der 
nördlichen Hälfte des Gebäudes 
wird das Außengelände großzü-
gig terrassiert. Die Hauptnutzflä-
chen werden durch Abböschun-
gen und Oberlichter zum Mehr-
zweckraum hin gut belichtet. 
Hierdurch entstehen lichtdurch-
flutete, helle Räume im Souter-
rain, deren Ausgänge unmittel-
bar in den Garten führen.

„Im Vergleich zum Bestands-
gebäude wird der Neubau durch 
das zusätzliche neue Unterge-
schoss einen modernen und 
kindgerechteren Betrieb ermög-
lichen und sowohl für die Kinder 
als auch für die Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter deutliche Ver-
besserungen bringen“, freut sich 
Sozialreferentin Elisabeth Ries.

Das Gebäude wird einschließ-
lich aller Zugänge, Türbreiten, Be-
wegungsflächen etc. im Sinne der 
DIN 18040-1 barrierefrei erstellt. 
Im Erdgeschoss wird es eine roll-
stuhlgerechte Toilette mit Du-
sche geben. Ein Aufzug erschließt 
die Geschosse barrierefrei. Es 
wird dem EnEV-Standard gerecht. 
Die Einhaltung des Erneuerbare 
Energien-Wärmegesetzes wird 
durch den Einsatz von Geother-
mie und Wärmepumpe erfüllt. r
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Dorferneuerung Münsterhausen:

Lohnende Maßnahmen
Die Dorferneuerung verbessert die Lebens-, Wohn-, Arbeits- 
und Umweltverhältnisse auf dem Lande. Damit wird die Stand-
ort- und Lebensqualität der Dörfer im ländlichen Raum nachhal-
tig gestärkt. Nutznießer dieser Möglichkeiten ist auch der Markt 
Münsterhausen im Landkreis Günzburg. Das Straßendorf wurde 
attraktiver und verbesserte die innerörtliche Entwicklung. 

Das Amt für Ländliche Entwick-
lung Schwaben (ALE) leitete 2006 
für den Markt die Dorferneue-
rung ein. Seither wurden knapp 
1,4 Mio. Euro in Maßnahmen der 
Dorferneuerung investiert. Rund 
840.000 Euro bekam der Ort für 
diese Projekte an Zuschüssen 
von Europäischer Union, Bund 
und Freistaat Bayern. „Münster-
hausen wurde dadurch schöner, 
liebens- und lebenswerter“, be-
tonte Bürgermeister Robert Har-

tinger zum Abschluss der Dorfer-
neuerung. Die Dorfgemeinschaft 
sei enger zusammengerückt und 
die Vereine arbeiteten deutlich 
enger zusammen, als das früher 
der Fall gewesen sei.

Laut Behördenleiter Christian 
Kreye (ALE) schafften die Müns-
terhauser mit ihren Investitionen 
einen Mehrwert, der nicht nur in 
Euro und Cent zu beziffern sei, 
aber umso deutlicher spürba-
rer werde. Der Ort habe die Vor-

teile einer Dorferneuerung er-
kannt und diese vollumfänglich 
genutzt. Kreye gab der Hoffnung 
Ausdruck, dass der „Geist“ der 
Dorferneuerung, wie Inspiration, 
Impulse und Anreize, über den 
Tag des förmlichen Abschlusses 
hinaus weitergehe.

Mindel als prägendes Element

Prägend für die Dorferneue-
rung war die Bauphase von 2009 
bis 2018. Zahlreiche Ideen aus 
der Vorbereitungsphase konnten 
umgesetzt werden. So wurde un-
ter anderem ein Gewässerinfor-
mations- und Erlebnispfad (GIEP) 
verwirklicht. Dabei gelang es, die 
Mindel als prägendes Element ih-
rer Heimat erfahrbar zu machen. 
Das Projekt ist ein duales Infor-
mationssystem, das Theorie und 
Praxis verbindet. Der Pfad er-
klärt an elf Stationen die biologi-
schen Zusammenhänge am Was-
ser. Er informiert mittels Schauta-
feln und macht den Lebensraum 
Wasser zugänglich. Spannendes 
wird entdeckt, Interessantes er-
forscht, und Wissenswertes kann 
nachgelesen werden. 

Die Attraktion des GIEP ist der 
Wasserspielplatz westlich der 
Sportanlage. Mit einem festste-
henden Floß, Kneippmöglichkeit, 
einer Archimedischen Spindel zur 
Wasserentnahme aus dem Küh-
graben, Matschtischen, einem 
Wasserlabor, einem Wasserspiel-
platz und Barfußpfad werden die 
menschlichen Sinne durch Plan-

schen, Matschen, Kneipen, Er-
fühlen und Erspüren angeregt.

Ebenso realisiert wurde neben 
der Errichtung eines Bewegungs-
parks mit attraktiven Sportgerä-
ten der Anbau an die Mehrzweck-
halle und der Bau eines Dorfplat-
zes mit Beachvolleyballfeld. Nicht 
nur der Kirchplatz wurde neuge-
staltet, auch an zahlreichen in-
nerörtlichen Straßen und Wegen 
wurden entsprechende Arbeiten 
durchgeführt. Über die Mindel 
und den Mühlkanal wurden Fuß-
gängerstege gebaut.

Um den Lebensraum für Pflan-
zen und Tiere zu verbessern, 
pflanzte das Dorf u.a. Linden, 
Säulenhainbuchen, Wildkirschen, 
Spitzahorn, Wild- und Ziersträu-
cher, Bodendeckerrosen und bo-
dendeckende Stauden. Innerhalb 
des Ortes wurden neue Nisthil-
fen für Gebäudebrüter und Fle-
dermäuse aufgestellt, um so die 
Vielfalt der heimischen Vogel- 
und Tierwelt zu fördern.

Spitzenstellung

Die Bürger von Münsterhau-
sen ergriffen die Gelegenheit und 
nahmen das Angebot der Unter-
stützung von privaten Maßnah-
men im Rahmen der Dorferneue-
rung an. Das Bayerische Dorfent-
wicklungsprogramm ermöglicht 
privaten Bauherren, Maßnah-
men an ihren Gebäuden, Hofräu-
men und Vorgärten fördern zu 
lassen. Dazu gehören die dorf-
gerechte Erhaltung, Umnutzung 
und Gestaltung von bestehen-
den Gebäuden. Für Investitionen 
in Höhe von 2,7 Mio. Euro zahl-
te das ALE am Ende Fördergelder 
von rund 330.000 aus. Damit hat 
Münsterhausen in der „privaten“ 
Dorferneuerung Akzente gesetzt 
und nimmt mit dieser Größen-
ordnung in Schwaben eine Spit-
zenstellung ein. DK

Eine besondere Attraktion in Münsterhausen ist der Wasserspiel-
platz. Bild: ALE Schwaben

Mehr Lebensqualität in der Stadt 
durch klimaangepasstes Bauen

Aktueller Leitfaden für grüne und blaue Infrastruktur

Zunehmende Trockenheit und Hitze im Sommer zeigen: Klimaschutz 
und Klimaanpassung gehören zu den größten Herausforderungen un-
serer Zeit. Vor allem in den bayerischen Städten werden die Folgen des 
Klimawandels deutlich. Ideen für die nachhaltige Stadt der Zukunft lie-
fert der aktuelle „Leitfaden für klimaorientierte Kommunen in Bayern“. 

Im Mittelpunkt der Handlungs-
empfehlungen stehen urbane Kli-
maanpassung und Klimaschutz 
in Bayerns Städten. Bayerns Um-
weltminister Thorsten Glauber-
betonte dazu heute in München: 
„Den Klimawandel mit mehr Hit-
ze und Trockenheit spüren beson-
ders die Menschen in den Städ-
ten. Wir brauchen in den Städten 
mehr grüne und blaue Infrastruk-
tur: Vielfältiges öffentliches Grün, 
eine gesunde Stadtnatur und gu-
te Luft sind entscheidend für die 
Lebensqualität im urbanen Raum. 
Die Stadt der Zukunft muss The-
men wie Verdunstung, Verschat-
tung, Freiflächen, begrünte Dä-
cher und Fassaden verstärkt in 
den Blick nehmen. Stadtbäume 
und Grüngürtel sind eine natür-
liche Klimaanlage: Sie spenden 
Schatten, kühlen und befeuchten 
die Luft. Klimaangepasstes Pla-

nen und Bauen muss zum Stan-
dard werden. Der Pandemie-Som-
mer zeigt überdies: Nahegelegene 
Parkanlagen und Grünflächen sind 
wichtige Erholungsräume für die 
Menschen in der Stadt. Der Leitfa-
den für Klimaschutz und mehr Na-
tur in den Städten unterstützt die 
Kommunen bei der Anpassung an 
den Klimawandel mit Ideen und 
Informationen.“

Hitzetage und Dürreperioden 
wie auch lokale Starkregenereig-
nisse nehmen in Bayern zu. In 
München gab es in den Sommern 
2017, 2018 und 2019 insgesamt 55 
Hitzetage, mit einem Spitzenwert 
von 35,8 Grad Celsius. Mit mehr 
Stadtklimabäumen und Grünflä-
chen lässt sich die Temperatur in 
den Städten um mehrere Grad 
senken. Wasserrückhalteräume, 
geöffnete Stadtbäche und mehr 
freie Wasserflächen können die-

sen positiven Effekt verstärken. 
In einer ‚Schwammstadt‘ wird 
Regenwasser vor Ort zurückge-
halten und versickert. Bei Hitze 
versorgt es das Stadtgrün, ver-
dunstet und kühlt. Gleichzeitig 
wird der Schutz vor Starkregen 
verbessert. Bayerns Kommunen 
müssen sich daher frühzeitig und 
umfassend auf die Folgen des Kli-
mawandels vorbereiten. Glauber: 
„Wir brauchen praktische Lösun-
gen zur Klimaanpassung. Das gilt 
insbesondere für dicht bebau-
te Stadtquartiere. Der Klimawan-
del wartet nicht: Wir müssen jetzt 
gemeinsam mit allen Akteuren 
anfangen, passgenaue Maßnah-
men für Bayerns Städte zu pla-
nen und umzusetzen.“ Beispiele 
sind widerstandsfähige Stadtbäu-
me mit ausreichend Platz, Grün-
flächen als Rückhalteräume für 
Starkregen, blühendes Straßen-
begleitgrün für die bestäubenden 
Insekten in der Stadt und auch ar-
tenreiche Privatgärten.

Vor allem große Städte stehen 
aufgrund steten Zuzugs, zuneh-
menden Verkehrs und notwen-
diger Nachverdichtungen vor pla-
nerischen Herausforderungen. 
Der Leitfaden für klimaorientier-
te Kommunen zeigt, wie natür-
liche Ökosystemleistungen als 
Schlüssel für urbane Lebensquali-
tät im Klimawandel nutzbar wer-
den. Er baut auf den Ergebnissen 
der Klimaforschung des „Zent-
rums Stadtnatur und Klimaanpas-
sung“ an der TU München auf.

Erst kürzlich haben das Baye-
rische Bauministerium und das 
Bayerische Umweltministerium 
im Rahmen der Umweltinitiative 
„Stadt.Klima.Natur“ das gemein-
sam geförderte Modellvorhaben 
im Experimentellen Wohnungs-
bau „Klimaanpassung im Woh-
nungsbau“ gestartet. Zehn Bau-
vorhaben wurden ausgewählt, 
um zukunftsweisende Lösungen 
für Gebäude und Freiflächen zu 
entwickeln und umzusetzen. Da-
bei liegt der Schwerpunkt auf 
geförderten Mietwohnungen in 
Mehrfamilienhäusern. r

Die stille Gefahr durch  
Stauwasser auf Flachdächern

Aufgrund von Mängeln an der Drainage oder einem verstopften Ab-
lauf, fließt das Wasser nach starken Regenfällen oder Schneeschmel-
ze auf Flachdächern häufig nicht richtig ab und staut sich großflächig. 
Schon 7 cm stehendes Wasser im Dachaufbau bedeutet eine aku-
te Gefahr für die Bauwerksicherheit. Kommt dann im Winter noch 
Schnee hinzu, ist die maximale Traglast des Daches schnell erreicht. 

Vor allem Gebäude mit älterer 
Bausubstanz oder mit Zusatzbe-
lastungen z.B. durch Photovoltaik-
anlagen sind stark gefährdet. Der 
Problematik wird trotz zunehmen-
der Extremwetterlagen noch im-
mer zu wenig Aufmerksamkeit ge-
schenkt, zumal sie auch schwer zu 
überwachen ist. Häufig bleiben 
die Seen auf den Flachdächern 
unentdeckt, bis es zu Gebäude-
schäden oder gar einem Einsturz 
kommt, da die Dachflächen nur 
sporadisch überprüft werden. 

Die Firma Envitron hat ergän-
zend zu ihrem Schneelast-Mess- 
system nun auch einen Stauwas-
ser-Sensor entwickelt, mit dem 
Flachdächer 24/7 überwacht wer-
den können. Bei Überlastungsge-
fahr wird automatisch ein Alarm 
ausgelöst. Über ein Daten-Portal 
können die aktuellen Messwerte 
aber auch von jedem internetfä-
higen Gerät aus gemonitort wer-
den. 
Weitere Informationen unter  
www.envitron-systems.com r

Klimaschutz  
ganzheitlich denken

Serielles Sanieren braucht die richtigen Rahmenbedingungen.

Die BAUINDUSTRIE begrüßt ausdrücklich das Gesamtpaket 
von Klimaschutzanstrengungen, welches die Bundesregie-
rung seit dem letzten Jahr auf den Weg gebracht hat. Insbe-
sondere als wichtigen Bestandteil der Konjunkturmaßnah-
men nach der Coronakrise.

„Durch zahlreiche Verbesserungen der Fördermöglichkei-
ten sowie neu geschaffene finanzielle Anreize wurde ein brei-
teres Spektrum wirtschaftlich durchführbarer Gebäudesanie-
rungen geschaffen“, sagt Dieter Babiel, Hauptgeschäftsführer 
Hauptverband der Deutschen Bauindustrie.

GEG als wichtiger Baustein

Das neue Gebäudeenergiegesetz (GEG) macht durch sei-
ne Zusammenführung von bisher drei Gesetzen bzw. Verord-
nungen einen wichtigen Baustein im Klimaschutz aus. Diese 
ganzheitliche Herangehensweise sollte in Zukunft konsequent 
weiter fortgeführt werden. „Mit Hochdruck gilt es nun für al-
le Beteiligten, noch mehr wirtschaftlich attraktive Lösungen 
zu entwickeln, die entsprechenden Rahmenbedingungen zu 
schaffen und diese dann in die Fläche auszurollen. Vor allem 
was die serielle Sanierung von Gebäuden betrifft“, so Babiel. 
Die BAUINDUSTRIE hat seit längerer Zeit hierzu Konzepte ent-
wickelt und als Partner von Energysprong bietet sie gern ihre 
Unterstützung zur Umsetzung an.

Vorbildfunktion öffentlicher Bauwerke

Von großer Wichtigkeit ist die Rolle der öffentlichen Hand 
als Bauherrn. Mit dem neuen GEG wird dieser Verantwortung 
Rechnung getragen und die Vorbildfunktion öffentlicher Bau-
werke explizit verankert. Die BAUINDUSTRIE weist darauf hin, 
dass diese Rolle nicht nur ideell-gesellschaftliche Wirkung hat. 
„Durch die Größe ihres Gebäudeportfolios kann die öffentli-
che Hand erstens quantitativ einen immensen Beitrag zur Kli-
mabilanz im Gebäudebereich leisten. Sie kann zweitens wich-
tige Pilot-Beispiele für technisch komplexe Bauwerke entwi-
ckeln und kommunizieren und so einen qualitativen Beitrag 
leisten. Und drittens sollten die großen Portfolios für entspre-
chende Projektzuschnitte und den Einsatz innovativer Ver-
tragsmodelle genutzt werden, damit sich entsprechende Ska-
lierungseffekte auch in den Kosten niederschlagen können“, 
ergänzt Babiel. r

http://www.envitron-systems.com
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Geförderter Breitbandausbau 
in Holzheim am Forst

Alternative zu großen Telekommunikationsunternehmen

Der Breitbandausbau der Gemeinde Holzheim am Forst (Landkreis 
Regensburg) wird im Rahmen des Breitbandförderfahrens durch die 
R-KOM in Kooperation mit der Laber-Naab Infrastruktur aus Parsberg 
hergestellt. Im Rahmen des offenen, transparenten und diskriminie-
rungsfreien Verfahrens wurde R-KOM, Regensburger Telekommunika-
tionsgesellschaft bmH & Co. KG, als wirtschaftlichster Anbieter ausge-
wählt. Die R-KOM praktiziert in Holzheim am Forst eine kommunale 
Zusammenarbeit mit der Laber-Naab Infrastrukturgesellschaft GmbH. 

Die Laber-Naab Infrastruktur-
gesellschaft ist ein lokaler Netz-
betreiber für passive digitale In- 
frastruktur. Sie plant, baut und 
betreibt Hochgeschwindigkeits-
netze für Privat- und Geschäfts-
kunden sowie Organisationen je-
der Art. Die R-KOM installiert die 
aktive Technik und stellt die Te-
lekommunikationsdienste für die 
Bürger bereit. 

Raum für Handlungsbedarf

Diese Konstellation war auch 
für den 1. Bürgermeister von 
Holzheim am Forst, Andreas Beer, 
entscheidend. „Die Gemeinde 
Holzheim am Forst ist eine von 
fünf Gemeinden im Landkreis Re-
gensburg, wo Raum für beson-
deren Handlungsbedarf ist. Das 
stellt sich so dar, dass wir bei Re-
gelförderprogrammen um zehn 
Prozent höher gefördert wer-
den. Das heißt, die Gemeinde 

Holzheim hat 80 Prozent Förde-
rung in Aussicht gestellt bekom-
men. Und bei einem so zukunfts- 
trächtigen Thema wie der Glasfa-
sererschließung im Zuge der Di-
gitalisierung und des Erhalts der 
Immobilienwerte gerade im Um-
land, beim Stadt-Land-Gefälle, 
ist es sinnvoll, dass man auf dem 
Land genauso effektiv wohnen 
kann.“

Internet mit 1.000 Mbit/s

Und „Land“ bedeutet eben 
auch Dörfer und Ortsteile, die et-
was abseits liegen und oft von den 
großen Anbietern links liegen ge-
lassen werden. Das ist jedoch bei 
der Laber-Naab Infrastrukturge-
sellschaft GmbH und der R-KOM 
anders. Nach dem Auswahlver-
fahren der Bayerischen Breit-
bandrichtlinie werden 35 unter-
versorgte Gebäude in den Ge-
meindeteilen Brunoder, Geisen- 

thal, Haslach, Hubhof, Irrnhüll, 
Ödenholz, Traidenloh, Unter-
brunn und Wildthal angebun-
den. Die Glasfaser wird im Rah-
men des Projekts bis an die 
Grundstücksgrenze gefördert 
(FTTP – fiber to the premises). 
Hierzu werden die Glasfaserlei-
tungen vom zentralen Netzkno-
ten über den öffentlichen Grund 
bis auf die privaten Grundstü-
cke der 35 unterversorgten Ge-
bäude verlegt. Bewohner, die im 
Rahmen der Vermarktungspha-
se mit R-KOM einen Vertrag über 
Telekommunikationsdienste  
unterzeichnen, erhalten die Licht-
wellenleiter bis ins Gebäude. Mit 
dem aktuellen Produktangebot 
der R-KOM steht den Bewoh-
nern dann Internet mit einer Ge-
schwindigkeit von 1.000 Mbit/s 
zur Verfügung.

Lückenloser Ausbau

Gerade jetzt in der Coro-
na-Pandemie hat sich für den 
Holzheimer Rathauschef am  
Beispiel Homeoffice gezeigt, 
dass sich der ländliche Raum 
nicht abhängen lassen darf. Zwar 
verbuche man ein wirtschaft-
lich schwächeres Steueraufkom-
men gegenüber den Stadtrand-
gemeinden und Ballungszen-
tren, jedoch habe man ziemlich 
schnell und nach kurzer Diskus- 
sion einstimmig beschlossen, 

das komplette Gemeindegebiet 
lückenlos auszubauen und zu er-
schließen – inklusive aller Weiler 
und Gehöfte.

Im Frühjahr war Spatenstich, 
die Baumaßnahme läuft nach  
Plan. Ziel der R-KOM und der La-
ber-Naab Infrastruktur GmbH 
ist, in den nächsten Jahren noch 
weitere Gemeindeteile an das 
Glasfasernetz anzuschließen und 
somit die Bürger auf den höchs-
ten Stand der Telekommunika-
tionstechnik zu heben. Nur ein 
Glasfaseranschluss stellt sicher, 
dass auch in Zukunft der Bedarf 
an Bandbreite gesichert erfüllt 
werden kann.

Positives Zwischenfazit

Auch Bürgermeister Beer zieht 
ein positives Zwischenresümee: 
„Die Entscheidung zugunsten 
der LNI hatte absolut wirtschaft-
liche Gründe.“ Die erste kommu-
nale Infrastrukturgesellschaft, 
parallel zu Anbietern wie Tele-
kom, Vodafone usw., sei damals 
ein bayerisches Pilotprojekt ge-
wesen. Laut Beer konnte durch 
die Gründung der LNI auf dem 
Land überhaupt erst ein Wettbe-
werb hergestellt werden. Damit 
entstand ein Konkurrenzdruck 
beim Umgang mit Steuermit-
teln, die letztendlich in bürger-
licher Hand bleiben. Das bedeu-
tet: Wenn irgendwann durch die 
Leitungsgebühren ein Gewinn 
erwirtschaftet wird, fließt dieser 
zurück in den Zweckverband und 
dient der Allgemeinheit. „Und 
das ist ja das Optimum, wenn 
staatliche Gelder in die öffentli-
che Hand zurückfließen“, betont 
der Rathauschef. Markus Bauer

Landkreis Schweinfurt:

Spatenstich für Neubau 
des BSZ Alfons Goppel

Mit einem Investitionsvolumen von 53,7 Millionen Euro ist der 
Neubau des Beruflichen Schulzentrums (BSZ) Alfons Goppel und 
die damit verbundene Generalsanierung der dazugehörigen Turn-
halle das größte bauliche Projekt in der Geschichte des Landkrei-
ses Schweinfurt. Mit dem Spatenstich im September 2020 haben 
die Bauarbeiten nun planmäßig begonnen, womit das Projekt, 
das direkt neben dem alten BSZ-Schulgebäude in der Geschwis-
ter-Scholl-Straße in Schweinfurt entsteht, nun auch sichtbar Ge-
stalt annimmt. Die Inbetriebnahme des Schulneubaus ist bereits 
für September 2022 geplant.

Im Beisein von Mitgliedern 
des Kreisausschusses, der Schul-
familie, den Architekten und 
Projektplanern ging Landrat Flo-
rian Töpper in seiner Begrüßung 
auf die Bedeutung dieses Baus 
ein: „Wir wollen hier unseren 
Schülerinnen und Schülern das 
Allerbeste bieten.“ Damit dies 
gelingt, hat sich der Landkreis 
frühzeitig mit der Schulfamilie in 
Verbindung gesetzt. „Ich bin be-
eindruckt von der Identifikation 
des Schüler- und Lehrerkollegi-
ums mit ihrer Schule. Sie haben 
sich intensiv bei den Planungen 
mit eingebracht.“

Nachhaltiger und  
barrierefreier Neubau

Dem Landkreis gehe es bei 
dem Neubau aber um mehr als 
nur um eine optimale Funkti-
onalität der Räumlichkeiten. 
nachhaltiges Bauen und Barri-
erefreiheit seien ebenfalls zwei 
sehr zentrale Punkte bei der 
Ausarbeitung gewesen. Das 
neue Gebäude wird unter ande-
rem deutlich die vorgeschriebe-
nen energetischen Mindestan-
forderungen unterschreiten, es 
liegt näher an den Standards 
für Passivhäuser als am gesetz-
lichen Standard nach der so-
genannten Energieeinsparver-
ordnung. Anders als das alte 
Schulgebäude, wird das neue 
unter anderem auch auf alle 
Ebenen barrierefrei erreichbar 
sein. 

Auch wenn ein zweistelliger 
Millionenbetrag an Förderun-
gen zu erwarten sein kann, wird 
ein wesentlicher Anteil der Ge-
samtsumme von 53,7 Millionen 
Euro vom Landkreis Schwein-
furt finanziert. „Mit bei allen 
wesentlichen Entscheidungen 
einstimmigen Beschlüssen ha-
ben die Gremien parteiüber-
greifend ein klares Zeichen ge-
setzt, welch hohen Stellenwert 
die Bildung bei uns im Landkreis 
Schweinfurt hat“, betonte Land-
rat Töpper.

Der Münchner Architekt Peter 

Schwinde erläuterte die wesent-
lichen Besonderheiten des Neu-
baus. Das quadratische, vier- 
geschossige Gebäude werde  
künftig einen markanten Punkt  
am Ende der Geschwister- 
Scholl-Straße setzen. „Herz der 
Anlage werden die Aula und 
Mensa im Erdgeschoss sein, die 
gemeinsam mit einem Mehr-
zweckraum insgesamt Platz für 
rund 500 Personen bieten und 
aufgrund von verschiebbaren 
Wandelementen unterschied-
lich nutzbar sein werden.“ Be-
sonderes gestalterisches Ele-
ment wird auch der Innenhof 
sein, der sich quasi durch alle 
Stockwerke des Gebäudes zie-
hen wird.

Schüler können künftig noch 
besser gefördert werden

Schon heute sei die Vorfreu-
de auf das neue Schulgebäude 
sehr groß, betonte BSZ-Schul-
leiter Joachim Sagstetter. „Für 
unser Lehrerkollegium ist der 
Ansporn stets die zentrale Fra-
ge: Wie können wir unsere 
Schülerinnen und Schüler opti-
mal fördern? In diesem Neubau 
wird uns dies noch um ein Viel-
faches besser gelingen als bis-
lang.“

So werden die Praxisräume 
noch realitätsnaher sein, die di-
gitalen Möglichkeiten noch bes-
ser und einheitlicher. Aktuell 
werden rund 680 Schülerinnen 
und Schüler, inklusive der be-
rufsvorbereitenden Klassen für 
Asylbewerber, am BSZ unter-
richtet.

Das dann alte BSZ wird nach 
dem Umzug in den Neubau ab-
gerissen und die freiwerden-
den Flächen zum Außenbereich 
der Schule umgestaltet. Um das 
Neubauprojekt während des 
Betriebs des bisherigen Schul-
zentrums realisieren zu können, 
hat der Landkreis von der Stadt 
Schweinfurt einen Streifen ei-
nes an das bisherige BSZ-Grund-
stück angrenzenden Grund-
stücks gekauft. r

Dr. Christoph Maier, Vorsitzender der SPD-Kreistagsfraktion 
(links), ist neuer Geschäftsführer der Wohnungsbaugesellschaft 
im Landkreis Fürstenfeldbruck GmbH. Damit tritt er die Nachfolge 
von Emil Schneider an.
Landrat Thomas Karmasin (rechts) dankte dem scheidenden Ge-
schäftsführer für seine geleistete Aufbauarbeit seit der Gründung 
der Gesellschaft im Herbst 2019 und beglückwünschte Christoph 
Maier zu seiner Bestellung, die auch mit einer Neuausrichtung 
der Gesellschaft verbunden.ist 
Maier sieht die GmbH als Dienstleister für die kommunalen Ge-
sellschafter; d. h. die vorrangige Aufgabe ist die Errichtung von 
neuem bezahlbarem Wohnraum für die Bürger der in der Gesell-
schaft organisierten Gemeinden. Der Einstieg ins operative Ge-
schäft soll im Jahr 2021 mit der Errichtung eines ersten Wohnpro-
jektes der Gesellschaft erfolgen. r

Lindenberg:

Sanierung der Realschule 
komplett abgeschlossen

Der Landkreis Lindau ist Träger der weiterführenden Schulen und 
hat in den vergangenen Jahren Millionen für den Betrieb, die Aus-
stattung, den Gebäudeunterhalt, die energetische Sanierung und 
den Neubau von Schulen und Turnhallen aufgewendet. Auch heu-
er wurde wieder kräftig investiert, so etwa 1,2 Millionen Euro in 
die energetische Sanierung des Fachtrakts der Realschule Linden-
berg und 120.000 Euro in die Erneuerung der dortigen Werkräu-
me. Auch die Heizungen sowohl an der Realschule als auch am 
Gymnasium Lindenberg wurden in 2020 für jeweils etwa 150.000 
Euro erneuert.

Außerdem wurden PV-An-
lagen zur Gewinnung von So-
larstrom auf den Dächern der 
Sankt-Martin-Schule und der 
Sporthalle der Realschule Lin-
denberg angebracht. „Wir in-
vestieren in die Köpfe der jun-
gen Generation und schaffen 
gute Lehr- und Lernbedingun-
gen“, freut sich Landrat El-
mar Stegmann. „Gleichzeitig 
tun wir etwas für den Klima-
schutz.“ 

Der Fachtrakt an der Real-
schule in Lindenberg wurde im 
Jahr 1975 errichtet. Nach all den 
Jahren gab es nun speziell im 
Bereich des Flachdachs sowie 
bei den Fensterelementen grö-
ßere bauliche Mängel. Das kom-
plette Flachdach wurde nun sa-
niert und mit einer zusätzlichen 
Dämmschicht energetisch auf-
gewertet. Darüber hinaus wur-
den alle Lichtkuppeln durch 
neue ersetzt und Fensterele-
mente und Eingangstüren aus-

getauscht. Auch der Sonnen-
schutz und dessen Steuerung 
für die Süd- und Ostseite des 
Gebäudes ist neu. 

500.000 Euro vom Freistaat

Das Hauptgebäude der Real-
schule Lindenberg wurde 2010 
grundlegend energetisch sa-
niert. Am Ostflügel wurde ein 
neuer Erweiterungsbau in Pas-
sivbauweise angebaut. Auch die 
Turnhalle ist erneuert. „Mit der 
Sanierung des Fachtrakts und 
dem Einbau eines Blockheiz-
kraftwerkes ist nun die ener-
getische Sanierung der Schu-
le komplett abgeschlossen“, er-
klärt Stegmann. 

Von den aktuellen Baukosten 
in Höhe von 1,2 Millionen Eu-
ro werden dem Landkreis vom 
Freistaat 500.000 Euro über die 
Fördermaßnahme „Kommunal- 
investitionsprogramm-Schulin- 
frastruktur-KIP-S“ erstattet. r

V.l.: Helmut Stauber vom Landratsamt Lindau, Schulleiter der Real-
schule Lindenberg Walter Zwinger und Landrat Elmar Stegmann in 
einem der neuen Werkräume. Bild: LRA Lindau, Angela Wolf

Schaffung bezahlbaren Wohnraums:

Bisheriges Handeln  
reicht nicht aus

Angesichts der nach wie vor bestehenden Unterversorgung mit 
bezahlbarem Wohnraum fordern Wissenschaftlerinnen und Wis-
senschaftler der Universität Mannheim, des Instituts für Mak-
roökonomie und Konjunkturforschung der Hans-Böckler-Stiftung 
(IMK) und des Deutschen Instituts für Urbanistik (Difu) vom Bund 
die Einrichtung eines Beteiligungsfonds für kommunale Woh-
nungsbauunternehmen und bessere Rahmenbedingungen für die 
Einrichtung kommunaler Bodenfonds.

Laut Sebastian Dullien, Wis-
senschaftlicher Direktor des 
IMK, ist nicht erkennbar, dass 
sich infolge der Corona-Krise  
die Wohnungssituation in den 
Ballungsräumen und ihrem Um-
land entspannen wird. „Die sin-
kende Kapazitätsauslastung im 
Bausektor macht verstärkten  
öffentlichen Wohnungsbau auch 
konjunkturpolitisch sinnvoll. Es  
ist eine Chance, dass zusätz-
liche Baunachfrage nicht 
mehr unweigerlich zu hö-
heren Preisen führt“, so Dul- 
lien. „Der öffentliche Wohnungs-
bau ist nicht nur eine wichtige 
Konjunkturstütze, er hat auch 
langfristig weitreichende sozi-
ale, wirtschaftliche und ökolo-
gische Effekte. Die Wohnungs-
not in den Ballungsgebieten ver-
drängt Menschen mit niedri-
gen und mittleren Einkommen 
aus den attraktiven Stadtlagen 
und führt so zu einer Segregati-
on, die den Zusammenhalt der 
Gesellschaft gefährden kann“, 
ergänzt Ricarda Pätzold, Woh-
nungsmarktexpertin am Difu.

Ein Beteiligungsfonds des Bun-
des, der über die Kreditanstalt 
für Wiederaufbau abwickelt 
werden sollte, soll die Eigenka-
pitalbasis kommunaler Woh-
nungsunternehmen stärken. 
„Eine höhere Eigenkapitalquote 
stärkt die Refinanzierungs- und 
Investitionsfähigkeit beim Neu-
bau bezahlbaren Wohnraums, 
bei solchen Unternehmen, bei 
denen das derzeit eine Restrik-
tion darstellt. Ein Vorteil dieses 
Instruments liegt darin, dass der 
Beteiligungsfonds – im Gegen-
satz zu früheren Programmen 
– seine Förderung gezielt auf 
solche Wohnungsgesellschaf-
ten fokussieren kann, die be-

zahlbaren Wohnraum in ange-
spannten Märkten schaffen“, so 
Tom Krebs, Professor für Volks-
wirtschaftslehre an der Univer-
sität Mannheim.Die Verfügbar-
keit von Grund und Boden er-
weise sich momentan in nahezu 
allen Feldern der Stadtentwick-
lung – Wohnungsbau, Gewerbe-
entwicklung, soziale Infrastruk-
tur etc. – als der „Flaschenhals“.

Zentrale Instrumente 
gemeinwohlorientierter 
Wohnungspolitik

Arno Bunzel, Leiter des For-
schungsbereichs Stadtentwick-
lung, Recht und Soziales am Difu 
stellt klar: „Kommunale Boden-
fonds sind zentrale Instrumen-
te gemeinwohlorientierter Woh-
nungspolitik. Wir müssen des-
halb ihre Wirksamkeit verbes-
sern. Bund und Länder sollten 
ihre Grundstücke, für die sie kei-
nen Eigenbedarf haben, in die je-
weiligen kommunalen Boden-
fonds einbringen. Dabei müssen 
die Vorschriften in der Verbilli-
gungsrichtlinie des Bundes aus 
städtebaulicher Sicht weiterent-
wickelt werden.” 

Die finanzielle Situation der 
Kommunen muss als das Haupt- 
hindernis für die Implementie-
rung handlungsfähiger Boden-
fonds bezeichnet werden. „Die 
Länder sollten die haushalts- und 
kommunalaufsichtsrechtlichen 
Regelungen für ihre Kommunen 
so ausgestalten, dass kommu-
nale Bodenfonds adäquate Refi-
nanzierungsbedingungen haben, 
die sich an ökonomischen Krite-
rien und nicht an tradiertem ka-
meralen Haushaltsrecht orien-
tieren”, so Carsten Kühl, Insti-
tutsleiter des Difu. r
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Novelle des Kreislaufwirtschaftsgesetzes: 

Pro und Contra
Um EU-Vorgaben umzusetzen, hat der Deutsche Bundestag ei-
ne Novelle des Kreislaufwirtschaftsgesetzes beschlossen. Die No-
velle weitet die Pflichten zur Getrenntsammlung aus, erhöht die 
Recyclingquoten und setzt neue Instrumente zur Förderung der 
Abfallvermeidung um. 

Der VKU begrüßt die Novel-
le und den Feinschliff der Regie-
rungsfraktionen von Union und 
SPD mit ihrem gestern beschlos-
senen Änderungsantrag: Das 
Gesamtpaket bremst Rosinen-
picken privater Entsorger, sorgt 
für juristische „Waffengleich-
heit“ und ist insgesamt eine ge-
lungene Verknüpfung zwischen 
ökologischen Innovationen und 
der Daseinsvorsorge der kom-
munalen Stadtreiniger. Für bei-
de Änderungen hatte sich der 
VKU im Vorfeld der gesetzge-
berischen Befassung stark ge-
macht. 

VKU zur Rolle der Kommunen

Im Gesetzgebungsverfahren 
ging es u.a. darum, die Rolle der 
Kommunen für die verlässliche 
Hausmüllentsorgung als Teil der 
Daseinsvorsorge präzise und ef-
fektiv gegenüber den Betäti-
gungsfeldern privater Akteure 
abzugrenzen. 

Zu diesem Zweck erlaubt der 
Bundestag nun auch Kommu-
nen, gegen Entscheidungen von 
Behörden zu klagen, z.B. beim 
Verdacht, dass Behörden den 
Verstößen gewerblicher Samm-
ler gegen die Bestimmungen zum 
Anzeigeverfahren nicht nachge-
hen oder die Position der kom-
munalen Entsorger nicht hinrei-
chend berücksichtigt haben. 

Gewerbliche Sammler müssen 
anzeigen, wann und wo sie wie 
viel Abfall entsorgen (wollen). 
Auf dieser Basis entscheiden die 
Abfallbehörden vor Ort, ob dies 
erlaubt ist oder nicht. Kommu-
nale Entsorger werden angehört 
– bislang konnten sie im Gegen-
satz zu gewerblichen Sammlern 
die Entscheidungen der Behör-
den aber nicht anfechten. 

Mit der neuen Regelung kann 
jetzt auch der kommunale Ent-
sorger die Entscheidungen von 

Behörden durch Gerichte über-
prüfen lassen. Der VKU hatte 
diese Klagebefugnis u.a. im Rah-
men einer Sachverständigenan-
hörung des Umweltausschus-
ses gefordert und begrüßt die 
Entscheidung: „Gut, dass jetzt 
zwischen den kommunalen Ab-
fallentsorgern und gewerbli-
chen Sammlern juristische Waf-
fengleichheit herrscht. Mit dem 
beidseitigen Klagerecht wird ei-
ne faire behördliche Interessen-
abwägung gesetzlich gut abge-
sichert“, urteilte ein Verbands-
sprecher. 

Der Bundestag stärkt die Da-
seinsvorsorge, Verbraucher und 
Gebührenzahler zudem mit ei-
ner zweiten Entscheidung: Die 
freiwillige Annahme von Abfall, 
wie z.B. Altkleidern, durch Ein-
zelhandelsketten und Herstel-
ler wird mit einer dreijährigen 
Bindungsfrist versehen. Auch 
für wirksame Begrenzungen sol-
cher Abfallannahmen im Einzel-
handel hatte sich der VKU stark 
gemacht. 

Rosinenpickerei

Laut VKU dringen große Ein-
zelhandelskonzerne immer stär-
ker in das Entsorgungsgeschäft 
vor. Hier bestehe konkret die 
Gefahr, dass die Bereitschaft 
zur Rücknahme von Produktab-
fällen sich allein nach der Preis- 
entwicklung auf den globalen 
Rohstoffmärkten richtet, die je-
doch sehr volatil ist. Im Klartext: 
Dass Handel und Hersteller nur 
dann Textilien, Papier oder Me-
talle zurücknehmen, wenn es 
sich wirtschaftlich lohnt und die 
Kommune einspringen muss, 
wenn es sich wirtschaftlich nicht 
lohnt. In guten Zeiten profitier-
ten Hersteller und Handel, in 
schlechten Zeiten zahlten kom-
munale Unternehmen und die 
Bürgerinnen und Bürger als Ge-

bührenzahler. Mit der jetzt be-
schlossenen dreijährigen Bin-
dungsfrist schiebe der Bundes-
tag diesem Rosinenpicken einen 
Riegel vor und verhindere, dass 
das Risiko sinkender Rohstoff-
preise einseitig auf die Kommu-
nen und die Bürgerinnen und 
Bürger als Verbraucher und Ge-
bührenzahler abgewälzt werden 
kann. 

Standpunkt des bvse

Als „im Ergebnis enttäu-
schend“ wertet hingegen der 
bvse-Bundesverband Sekundär- 
rohstoffe und Entsorgung die 
verabschiedete Neufassung des  
Kreislaufwirtschaftsgesetzes 
durch den Bundestag. Beson-
ders ärgerlich und kontrapro-
duktiv sei die Einführung einer 
kommunalen Klagebefugnis, die 
die Regierungsfraktionen in letz- 
ter Minute durchgesetzt hätten, 
kritisiert Hauptgeschäftsführer 
Eric Rehbock. Damit würden die 
privaten Sammlungsstrukturen 
zugunsten der Kommunen wei-
ter geschwächt, weil das gesetz-
lich vorgesehene Anzeigever-
fahren „faktisch“ zu einem Ge-
nehmigungsverfahren umfunk-
tioniert werden kann, das sich 
über etliche Monate oder gar 
Jahre hinziehen kann.

Berichtspflicht angemahnt

Nichts geändert habe sich hin-
gegen an der „schwachen Rege-
lung“ des § 45 „Pflichten der öf-
fentlichen Hand“. Zwar werde 
hier eine Bevorzugungspflicht 
unter anderem für Rezyklate 
festgeschrieben, jedoch seien 
leider keinerlei Nachprüfungs- 
oder Sanktionsmöglichkeiten bei 
Nichtbeachtung dieser Regel 
vorgesehen. Noch nicht ein-
mal zu einer jährlichen Berichts-
pflicht habe sich der Gesetzge-
ber durchringen können, kriti-
siert der bvse.

Rehbock zufolge hat der Bun-
destag hier versäumt, das öf-
fentliche Beschaffungswesen ef-
fektiv auf Nachhaltigkeit auszu-

richten. Es stelle sich die Frage, 
warum es nicht gelungen ist, die 
eigenen Ansprüche in konkrete 
Taten zu übersetzen. 

BDE: Unzureichende Novelle

Als „unzureichend“ kritisiert 
auch der BDE Bundesverband 
der Deutschen Entsorgungs-, 
Wasser- und Rohstoffwirtschaft 
e. V. die Novelle des Kreislauf-
wirtschaftsgesetzes. So bedau-
ert der Verband, dass die Regie-
rungskoalition in der Novellie-
rung kein klares Statement für 
eine Rohstoffwende abgege-
ben habe. „Gerade im Hinblick 
auf die laufende Sitzungswoche 
des Bundestages ganz im Zei-
chen der Nachhaltigkeit ist das 
eine verpasste Chance. Wenn 
Nachhaltigkeit nicht nur eine 
Worthülse sein soll, müssen Be-
kenntnissen zum Green Deal der 
EU-Kommission auch Taten fol-
gen. Ein weit größerer Schritt 
in Richtung Kreislaufwirtschaft 
wäre mit dieser Novelle zur Um-
setzung der Abfallrahmenricht-
linie der Europäischen Union 
(EU) möglich und auch nötig ge-
wesen. Der von vielen Akteu-
ren erwartete Paukenschlag für 
mehr Nachhaltigkeit ist ausge- 
blieben“, stellt BDE-Präsident 
Peter Kurth fest. 

Wichtiger Akteur

Kurth weiter: „Der Deutsche 
Bundestag hat mit der Novel-
le die Chance verpasst, die gro-
ßen Überschriften der deut-
schen Ratspräsidentschaft zur 
Nachhaltigkeit mit Inhalten zu 
füllen. Es darf bei den Themen 
Nachhaltigkeit und Kreislauf-
wirtschaft aber nicht dabei-
bleiben, die Backen aufzubla-
sen, jedoch nichts an den Ge-
setzen zu ändern. Bisher bleibt 
es beim Thema Rohstoffwende 
leider nur bei Ankündigungen 
– so auch bei dieser Novelle. 
Dies ist auch deswegen kurz-
sichtig, da die Kreislaufwirt-
schaft mit dem großen Trei-
ber Rezyklateinsatz ein wich-
tiger Akteur beim Klimaschutz 
sein kann. Diese Novelle hät-
te einen Nachhaltigkeitscheck 
allenfalls mit einem ‚befriedi-
gend‘ bestanden.“

Unverzichtbares Instrument

Aus Sicht des BDE sind für ei-
nen funktionierenden Kreis-
lauf gesetzliche Verpflichtungen 
zum Einsatz von Rezyklaten, al-
so ein verpflichtender Rezykla-
tanteil in bestimmten Produk-
ten, ein unverzichtbares Instru-
ment des Gesetzgebers. Frei-
willige Verpflichtungen der 
produzierenden Industrie sei-
en keine Basis, um darauf mil-
lionenschwere Investitionen in 
neue Recyclinganlagen zu grün-
den. Dass der Bundestag sich 
nicht dazu durchringen konnte, 
das Instrument „Minimal Cont-
ent“ gesetzlich zu verankern, sei 
ein Ärgernis. 

Der BDE begrüßt, dass zu-
mindest die Regelung zur nach-
haltigen öffentlichen Beschaf-
fung, also z. B. die Beschaffung 
von Produkten mit hohem Re-
zyklatanteil, mit dem Gesetz-
entwurf geschärft wird. Kurth: 
„Es ist richtig, dass sich derje-
nige Beschaffer, der ausschließ-
lich aus Primärrohstoffen herge-
stellte Güter einkaufen will oder 
aus Rezyklaten hergestellte Gü-

„Burglengenfeld  
räumt auf“

Sorgsamen Umgang mit der Schöpfung angemahnt

„Ich freue mich, dass wir trotz der Einschränkungen durch die 
Corona-Pandemie so viele Menschen zur Teilnahme motivieren 
konnten.“ Initiator Markus Bäuml vom Sachausschuss Umwelt 
und Schöpfung der Pfarrei St. Vitus zieht zufrieden Bilanz: Mehr 
als 100 Bürgerinnen und Bürger, vom Kleinkind bis zur Rentnerin, 
nahmen in Grünanlagen und Wäldern im gesamten Stadtgebiet 
an der Aktion „Burglengenfeld räumt auf“ teil.

Der Grüne Punkt und NABU-Forderung:

Einheitliche Definition 
für Kunststoffrecyclate!

Im Gegensatz zu Papier und Glas wird Kunststoff bisher immer 
noch zu einem deutlich geringeren Prozentsatz recycelt und da-
nach zur Herstellung neuer Produkte genutzt. Eine echte Kreis-
laufwirtschaft aber setzt voraus, dass Abfälle, die beim End-
verbraucher anfallen, hochwertig recycelt und wieder in den 
Produktkreislauf zurückgeführt werden. 

Die Verwertung von Produkti-
onsabfällen, sog. Post-Industri-
al-Recyclat, hilft nicht dabei, der 
Plastikvermüllung des Planeten 
entgegenzuwirken, weshalb Der 
Grüne Punkt und NABU eine ge-
setzlich bindende Definition für 
Kunststoffrecyclate fordern, bei 
der „Post-Consumer-Recyclate“ 
(PCR) bei der Förderung klar be-
vorzugt werden.

Klima und Rohstoffe schützen

Bis 2025 müssen laut EU-Ver-
packungsrichtlinie 50 Prozent 
der Kunststoffverpackungen in 
der EU recycelt werden. Da zu-
dem künftig Aufbereitungsver-
luste nicht mehr in die Berech-
nung der Recyclingquote ein-
fließen dürfen, bedeutet das, 
dass sich die Recyclingmen-
ge von Kunststoffverpackun-
gen europaweit von aktuell et-
wa 4,6 Millionen Tonnen in den 
nächsten Jahren auf etwa acht 
Millionen Tonnen fast verdop-
peln muss. 

Vor diesem Hintergrund weist 
Jörg-Andreas Krüger, Präsident 
des NABU, darauf hin, dass „wir 
unseren Verpackungsaufwand 

minimieren und die Kunststof-
fe in engen Kreisläufen führen 
müssen, um Klima und Rohstof-
fe zu schützen“. Dafür brauche 
es Hersteller, die auf recycling-
freundliches Design achten und 
Recyclingmaterial in hochwer-
tigen Anwendungen einsetzen. 
Doch zu oft rechneten Unterneh-
men ihre Recyclingerfolge schön, 
indem sie lediglich ihre Produkti-
onsreste verwerten. 

Verwertung fördern

Krüger zufolge „lassen sie 
damit wahre Produktverant-
wortung vermissen. Damit 
mehr in das technisch heraus-
fordernde Recycling von Ab-
fällen aus dem Gelben Sack 
investiert wird, muss der Ge-
setzgeber die Verwertung die-
ser Abfallströme in besonde-
rer Weise fördern und eine ge-
setzliche Definition für Kunst-
stoffrecyclate einführen.“

Michael Wiener, CEO Der Grü-
ne Punkt, geht sogar noch einen 
Schritt weiter und macht deut-
lich, dass die gesamte Kreis-
laufwirtschaft von der richtigen 
Definition abhängt: „Wir wer-

den die Plastikkrise nur lösen, 
wenn Kunststoff kreislauffähig 
wird. Dazu müssen wir gerade 
an die Kunststoffabfälle heran, 
die beim Endverbraucher an-
fallen und bei denen das Recyc- 
ling eine echte Herausforde-
rung ist. Das Recycling von Pro-
duktionsabfällen braucht keine 
Förderung – das Recycling von 
Post-Consumer-Abfällen sehr 
wohl. Aus diesem Grund ist die 
Unterscheidung von grundlegen- 
der Bedeutung – und sie ent-
scheidet über das Gelingen oder 
Scheitern der Kreislaufwirtschaft 
für Kunststoff.“ 

Anreize schaffen

Einig ist man sich darin, dass 
nur eine klare Definition des 
Recyclatbegriffs die Kreislauf-
wirtschaft retten und damit Kli-
ma und Umwelt schützen wird. 
Der Herkunftsnachweis könn-
te über das RAL Gütezeichen 
„%-Recycling Kunststoff“ erfol-
gen, das den prozentualen An-
teil recycelter Kunststoffmateri-
alien aus dem Gelben Sack oder 
der Gelben Tonne in Produkten 
angibt. Die Wiederverwertung 
von Gewerbe- und Industrieab-
fällen wird in die Prozentanga-
ben ausdrücklich nicht einbezo-
gen, um gezielt Anreize für die 
Wiedernutzung von Plastikma-
terialien aus Haushaltsabfällen 
zu schaffen. DK

Eisenrohre, Babywindeln, Zi-
garettenkippen, jede Menge  
Coffee-to-go-Becher, Plastik in 
allen Farben und Formen, Ber-
ge von Werbeprospekten, 
Ytong-Steine und immer wie-
der Verpackungsmüll: Ein gan-
zer Pritschenwagen voller Müll-
säcke stand am Ende der großen 
„Rama dama“-Aktion im Rat-
haushof, in dessen Ecken sich 
weitere Säcke stapelten. „Wir 
haben mitten im Wald sogar ein 
altes Badezimmerregal und ei-
nen alten Schrank gefunden“, 
berichtet Markus Bäuml.

Sorgsamer Umgang 
mit der Schöpfung

Was den Initiator besonders 
umtreibt, ist die hohe Zahl an 
Glasflaschen, die achtlos in die 
Natur geworfen wird: „Vielleicht 
ist den Menschen gar nicht be-
wusst, dass eine einzelne Glas-
scherbe nach langer Trocken-
heit bei direkter Sonnenein-
strahlung einen Waldbrand aus-
lösen kann.“

Mitglieder der Wasserwacht 
wateten durch die Naab und 
bargen Alteisen, Abwasserroh-
re, ein Verkehrsschild, ein Pup-
penwagengestell und sinniger-
weise auch drei Müllkörbe aus 
dem schlammigen Flussbett. „Es 
hat mich sehr nachdenklich ge-
stimmt, was alles so weggewor-
fen wird in unserer Stadt“, sag-
te Pfarrer Franz Baumgartner. 
Er verstand die Aktion „Burglen-
genfeld räumt auf“ als Aufruf, 
die Schöpfung ganz bewusst an-
zuschauen, besonders gut mit 
ihr umzugehen.

Auch Bürgermeister Thomas 

Gesche sagte, die Bevölkerung 
solle mit der Aktion für einen 
sorgsameren Umgang mit Um-
welt und Natur sensibilisiert 
werden. Er dankte zusammen 
mit  Baumgartner und Bäuml 
allen teilnehmenden Gruppen. 
Gesche hoffte, dass „Burglen-
genfeld räumt auf“ im kom-
menden Jahr wieder den Cha-
rakter einer echten Gemein-
schaftsveranstaltung haben kön-
ne. In diesem Jahr war wegen 
der Corona-Pandemie auf eine 
zentrale Auftaktversammlung 
aller Teilnehmerinnen und Teil-
nehmer verzichtet worden, die 
kleinen Gruppen starteten ihre 
Touren direkt in den Einsatzge-
bieten.

Zahlreiche Teilnehmer

Mit dabei waren: acabella – 
der Frauenchor im Städtedrei-
eck, Wasserwacht-Ortsgruppe, 
Faschingsgesellschaft „Die Burg- 
ritter“, Feuerwehr Pilsheim, Mu-
sikkapelle St. Vitus (Jugend), Or-
gelbauförderkreis, Pfarrgemein-
derat St. Vitus, CSU-Ortsver-
band, SPD-Ortsverein, Ortsver-
band Bündnis 90/Die Grünen, 
Sudetendeutsche Landsmann-
schaft, Ministranten der Pfarrei 
St. Vitus, die Dorfgemeinschaft 
Mossendorf sowie einige Ein-
zelpersonen. Einen Sonderap-
plaus aller Beteiligten gab es für 
Rathaus-Hausmeister Josef Hof-
mann, der beinahe überall zeit-
gleich war, gefüllte Müllsäcke 
abholte, leere Müllsäcke nach-
lieferte und sich auch um die 
Versorgung der Teilnehmerin-
nen und Teilnehmer mit Geträn-
ken kümmerte. r

Vertreterinnen und Vertreter der teilnehmenden Gruppen nach 
dem Abschluss von „Burglengenfeld räumt auf“. Säckeweise türm-
te sich der Müll im Rathaushof. Bild: Michael Hitzek

ter ausschließen möchte, erklä-
ren muss.“

Grundsatz fairer Wettbewerb

Zu den vorgesehenen Klage-
möglichkeiten für die kommu-
nale Seite zur gewerblichen 
Sammlung meint der BDE-Prä-
sident: „Wir halten dies für das 
falsche Signal. Gleichzeitig wird 
das materielle Recht aber nicht 

zugunsten der kommunalen 
Seite geändert. Eine gewerb-
liche Sammlung wird nur an-
gezeigt. Sie bedarf gerade kei-
ner Zulassung beziehungswei-
se Genehmigung. Die Gerichte 
haben den ‚öffentlich-rechtli-
chen Entsorgungsträgern‘ nun 
schon mehrfach deutlich ge-
macht, dass auch für sie der 
Grundsatz fairer Wettbewerb 
gilt.“ DK
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Verband kommunaler Unternehmen:

Für flächendeckende  
Entsorgungssicherheit

Der Umweltausschuss des Deutschen Bundestages hat Ände-
rungsanträge zur Novelle des Batteriegesetzes der Bundesregie-
rung beschlossen. Der Verband kommunaler Unternehmen (VKU) 
begrüßt die Änderungsanträge weitgehend als ersten Schritt: Der 
Bundestag bessere für flächendeckende Entsorgungssicherheit 
nach und stelle klar: kein Wettbewerb ohne Regeln. 

Seit der Umwandlung des Ge-
meinsamen Rücknahmesystems 
(GRS) zu einem herstellereige-
nen Rücknahmesystem Anfang 
des Jahres besteht Nachbesse-
rungsbedarf bei der Entsorgung 
von Batterien. Am GRS waren 
u.a. alle öffentlich-rechtlichen 
Entsorgungsträger angeschlos-
sen, so dass die kommunalen 
Abfallentsorger verlässlich die 
Sammlung von Batterien über-
nahmen und die gesammelten 
Batterien absteuern konnten – 
immer und überall, auch in ent-
legenen Regionen. Seit der Re-
form herrscht um die Batterien, 
die in den kommunalen Sam-
melstellen anfallen, Wettbe-

werb zwischen den hersteller- 
eigenen Rücknahmesystemen - 
allerdings ohne spezifische Re-
geln, wie der Wettbewerb funk-
tionieren soll. 

In der Folge fürchtete der VKU 
um die flächendeckende Ent-
sorgungssicherheit: Die priva-
ten Rücknahmesysteme könnten 
zentrale Sammelstellen mit ei-
ner hohen Menge an Altbatteri-
en bevorzugen. Dezentrale, ent-
legene Sammelstellen hätten es 
schwerer, überhaupt einen Part-
ner für das Abholen ihrer Altbat-
terien zu finden. 

Der Umweltausschuss hat nun 
einen ersten Schritt gemacht, 
um Sammelstellen zu unterstüt-

zen, die trotz Aufforderung kein 
Angebot von einem Rücknah-
mesystem erhalten. In solchen 
Fällen kann die zuständige Be-
hörde die Abholung anordnen. 
Dafür machten die Abgeordne-
ten beim Punkt Anordnung aus 
einer „Kann“- eine „Soll“-Rege-
lung. Das bedeutet, dass die Be-
hörde im Regelfall tätig werden 
muss, wenn eine kommunale 
Sammelstelle nicht von den Sys-
temen bedient wird. 

Erhöhung der 
Sammelquote

Zudem erhöhte der Ausschuss 
die Sammelquote von 45 auf 50 
Prozent. Das begrüßt der VKU, 
der für höhere Sammelquoten 
geworben hatte. Höhere Sam-
melquoten schafften einen An-
reiz für die Rücknahmesysteme, 
sich auch um kleinere Sammel-
stellen zu bemühen, um ihre je-
weiligen Sammelquoten zu er-
reichen.

Weitere spezifische Regeln, 
wie sich die Sammelstellen auf 
die fünf herstellereigenen Rück-
nahmesysteme aufteilen sollen, 
gibt es in der Novelle des Bat-
terie-Gesetzes zwar nicht; den-
noch hofft der VKU, dass mit 
den beschlossenen Regelungen 
eine bürgerfreundliche Batterie-
sammlung gewährleistet wer-
den kann. Die Novelle des Batte-
riegesetzes soll zum 1.1.2021 in 
Kraft treten. 

„Insgesamt führt der Umwelt- 
ausschuss bei der Novelle des 
Batterie-Gesetzes einige Hebel 
für das Ziel ein, dass alle kom-
munale Sammelstellen unter 
den fünf Rücknahmesystemen 
einen Entsorgungspartner fin-
den. Ob diese Hebel in der Pra-
xis stark genug sind, um die flä-
chendeckende Entsorgungssi-
cherheit von Altbatterien auch 
an dezentralen Sammelstellen 
spürbar zu verbessern, wird sich 
zeigen“, stellt der VKU in einer 
Erklärung fest. 

Der Umweltausschuss be-
schloss zudem in dritter Lesung 
eine sog. Einwegkunststoffver-
botsverordnung. Der VKU be-

grüßt diese als ersten, wichtigen 
Schritt im Kampf der kommuna-
len Stadtreiniger gegen die Ver-
müllung und für saubere Städte. 
Mit der Verordnung werde ein 
wichtiger Teil der EU-Kunststoff-
richtlinie in deutsches Recht 
umgesetzt. Zugleich appelliert 
der VKU an die Bundesregie-
rung, als nächstes die Hersteller 
stärker an den Reinigungskos-
ten zu beteiligen und zudem die 
Kunststoffsteuer für 2021 kon-
kret auszugestalten. 

„Einwegprodukte aus Kunst-
stoffen sind ein rasant wachsen-
des Umweltproblem und ver-
müllen den öffentlichen Raum, 
wenn sie achtlos weggeworfen 
werden. Es ist richtig, nun ei-
nen kleinen Teil dieser Produk-
te vom Markt zu nehmen. Denn 
für Strohhalme, Wattestäbchen 
und Luftballonstangen gibt es 
umweltfreundlichere Alternati-
ven. Der Bundestag stärkt damit 
den kommunalen Stadtreinigern 
den Rücken im Kampf gegen die 
Vermüllung und für saubere 
Städte. Im nächsten Schritt soll-
te der Bundestag die Herstel-
ler stärker in die Verantwortung 
nehmen und an den Reinigungs-
kosten beteiligen, damit die Bür-
gerinnen und Bürger nicht mehr 
allein die Kosten zahlen“, teilte 
ein VKU-Sprecher mit. 

Littering-Studie

Die von der EU-Kunststoff-
richtlinie erfassten Einweg-
kunststoff-Produkte machen ca. 
20 Prozent des Straßenmüll-Vo-
lumens aus, wie der VKU mit ei-
ner Littering-Studie analysier-
te. Diese Kosten tragen bis da-
to allein die Bürgerinnen und 
Bürger. Der VKU setzt sich dafür 
ein, auch Hersteller an den Kos-
ten zu beteiligen. So sieht es die 
EU-Kunststoffrichtlinie vor, die 
die Bundesregierung bis Som-
mer 2021 noch in deutsches 
Recht umsetzen muss. 

Zudem hat die EU eine Kunst-
stoffsteuer ab dem 1. Januar 
2021 beschlossen. 80 Cent soll 
jedes nicht-recycelte Kilogramm 
Kunststoffverpackung kosten. 
Die Steuer zahlen die Mitglied-
staaten. Jedoch haben sie die 
Option, die Steuer nicht aus 
dem Haushalt zu nehmen, son-
dern auf die Hersteller umzule-
gen. Allein in Deutschland wird 
die Steuer nach Schätzungen ca. 
1,3 Mrd. umfassen. DK

Machte am Recyclinghof in Weißenburg einen Vormittag lang ein 
Praktikum: Landrat Manuel Westphal. Bild: LRA Weissenburg-Gunzenhausen

Mitangepackt am 
Recyclinghof 

in Weißenburg
Die Szene erinnerte sicherlich etwas an die Fernsehserie „Under-
cover Boss“ als Landrat Manuel Westphal in Arbeitskleidung und 
ausgestattet mit Mund-Nase-Schutzmaske am Recyclinghof vor-
fuhr. Nur war er so gar nicht Undercover, sondern ganz offiziell 
vor Ort, um mit den Mitarbeitern des Weißenburger Recyclingho-
fes ins Gespräch zu kommen und deren Arbeitsalltag besser zu 
verstehen.

„Ich bin überzeugt davon, 
dass ich nur durch die prakti-
sche Mitarbeit in den verschie-
denen Bereichen mehr über die 
Tätigkeiten meiner Mitarbeite-
rinnen und Mitarbeiter lernen 
kann. So kann ich Herausforde-
rungen auch besser nachvoll-
ziehen und mir ein eigenes Bild 
über den Arbeitsalltag machen“, 
erklärte Landrat Westphal den 
Hintergrund seines Praktikums. 
„Unsere Wertstoff- und Recy-
clinghöfe sind ein wichtiger Be-
standteil unseres Angebots an 
die Bürgerinnen und Bürger. Die 
Landkreisbevölkerung weiß den 
meist kostenlosen Service an 
den Höfen sehr zu schätzen. Ei-
ne Struktur, wie wir sie in Wei-
ßenburg-Gunzenhausen vorhal-
ten, gibt es nur in wenigen Land-
kreisen. Unsere Gebrauchtwa- 
renmärkte sind eine echte Be-
sonderheit!“

Kurz nach der Wiedereröff-

nung bedingt durch die Coro-
na-Pandemie kam es bei den 
Recyclinghöfen in Weißenburg 
und Gunzenhausen zu einem 
extremen Ansturm. Die Men-
schen hatten Zeit, um Keller 
und Dachböden zu entrümpeln 
und wollten die aussortierten 
Sachen natürlich auch schnell 
loswerden. „Unsere Mitarbei-
terinnen und Mitarbeiter arbei-
teten zu dieser Zeit wirklich auf 
Anschlag. Noch dazu, da wir zu 
Beginn nur eine begrenzte An-
zahl an Kundinnen und Kunden 
auf den Hof lassen konnten“, er-
innerte sich Michael Hufnagel, 
Sachgebietsleiter der kommu-
nalen Abfallwirtschaft, an die 
Herausforderungen während 
der Corona-Pandemie.

Dank für großen Einsatz

Nicht zu unterschätzen ist all-
gemein die Bedeutung der Ab-
fallwirtschaft. Gerade in Krisen-
zeiten wird einem bewusst, was 
hier geleistet wird. Die Ver- und 
Entsorgung des Mülls muss zu 
jeder Zeit gewährleistet sein. 
Am Recyclinghof wurde daher 
die Arbeit auch während der 
Corona-Pandemie nicht weni-
ger. „Für den Einsatz, den mei-
ne Mitarbeiterinnen und Mit-
arbeiter nach der Wiedereröff-
nung der Höfe im April geleistet 
haben, möchte ich mich auch 
durch diese Praktikumsaktion 
herzlich bedanken!“, so Landrat 
Manuel Westphal.

Um auch die Strukturen am 
Recyclinghof in Gunzenhausen 
besser nachvollziehen zu kön-
nen, hat Landrat Manuel West-
phal Ende Juli ebenfalls einen 
Praktikumstag eingelegt und ei-
ne Sperrmülltour rund um Gun-
zenhausen begleitet. r

Bayern und Baden-Württemberg:

Strategische Partnerschaft 
zur Abfallentsorgung

Bayern und Baden-Württemberg haben eine politische Rahmen-
vereinbarung über eine strategische Partnerschaft zur gegensei-
tigen Unterstützung bei der Entsorgung gefährlicher Abfälle un-
terzeichnet. 

Bayerns Umweltminister Thors- 
ten Glauber und Baden-Würt-
tembergs Umweltminister Franz 
Untersteller betonten dazu ge-
meinsam: „Wirtschaft und Ge-
sundheitswesen beider Länder 
brauchen eine umweltverträg-
liche Entsorgung auf hohem Si-
cherheitsniveau mit sachgerech-
ten Entsorgungskosten. Gera-
de in der Corona-Pandemie zeigt 
sich die Bedeutung einer engen 
Zusammenarbeit in allen Berei-
chen. Durch die aktuelle Ver-
einbarung wird die Kooperation 
beider Länder vertieft und lang-
fristig angelegt.“ Ziel der strate-
gischen Partnerschaft ist ein län-
derübergreifendes Sicherungs-
netz mit nahen Entsorgungswe-
gen, bei dem beide Länder ihre 
Standortvorteile zum gegenseiti-
gen Nutzen einbringen:

Leitungsfähiger 
Anlagenverbund

In Bayern betreibt die GSB 
Sonderabfall-Entsorgung Bayern 
GmbH (GSB) als Trägerin der 
Sonderabfallentsorgung in Bay-
ern eine der leistungsfähigsten 
Sonderabfallverbrennungsanla-
gen in Europa. Gemeinsam mit 
der AVA Abfallverwertung Augs-
burg (AVA) besteht darüber hin-
aus ein leistungsfähiger Anlagen-
verbund zur Entsorgung speziel-
ler Abfälle aus dem Gesundheits-
wesen.

In Baden-Württemberg be-
treiben die Südwestdeutsche 
Salzwerke AG (SWS) und die zum 
Konzern gehörende Umwelt Ent-
sorgung und Verwertung GmbH 
(UEV) an den Standorten Heil-
bronn und Bad Friedrichshall ei-
ne Untertagedeponie und ei-
ne Untertageverwertung. SWS 
und UEV wollen nun eine neue 
langfristige Untertagedeponie in 
Heilbronn planen. Wenn sie al-
le Anforderungen der Genehmi-
gungsbehörden erfüllt, könnte 
sie 2029 fertig sein und wäre auf 
30 Jahre Betriebsdauer angelegt.

Bereits seit Jahren besteht bei 
der Entsorgung von Sonderab-
fällen eine enge Zusammenar-
beit zwischen beiden Ländern. 
Grundlage ist die langfristig an-
gelegte Entsorgungssicherheits-
vereinbarung zwischen Baden- 
Württemberg und der GSB vom 
April 2012. Diese räumt der ba-
den-württembergischen Wirt-

schaft ein Verbrennungskontin-
gent ein, sobald dort ein Entsor-
gungsengpass angemeldet und 
solange die Entsorgung bayeri-
scher Abfälle bei der GSB sicher 
gewährleistet ist.

Mit der aktuellen Rahmenver-
einbarung sagt Bayern zu, sich 
insbesondere dafür einzusetzen, 
diese Entsorgungsoption für die 
baden-württembergische Wirt-
schaft aufzustocken sowie um 
Abfälle aus Einrichtungen des 
Gesundheitsdienstes zu erwei-
tern. Damit wird die Zusammen-
arbeit den aktuellen Gegeben-
heiten und tatsächlichen Entsor-
gungsmengen der vergangenen 
Jahre angepasst. Eine Verpflich-
tung, die genannten Anlagen 
zu nutzen, ist damit weiterhin 
nicht verbunden. Gleichzeitig si-
chert die Bereitstellung von Ver-
brennungskapazitäten für ba-
den-württembergische Abfälle 
die Wirtschaftlichkeit der bay-
erischen Anlagen und damit ei-
nen Anlagenbetrieb auf dem ge-
forderten hohen umwelt- und si-
cherheitstechnischen Niveau.

Hochwertige Deponierung

Baden-Württemberg setzt sich 
im Gegenzug dafür ein, dass GSB 
und AVA langfristig gesicherte  
Untertageentsorgungskontin-
gente bei SWS und UEV insbe-
sondere für ihre Abfälle aus der 
Verbrennung zur Gewährleis-
tung ihres Anlagenbetriebs ein-
geräumt werden. Auch hier soll 
so die wirtschaftliche Auslastung 
der untertägigen Entsorgungsan-
lagen von SWS und UEV flanki-
ert und zu einer Abfallentsorgung 
auf einem hohen umwelt- und si-
cherheitstechnischen Niveau bei-
getragen werden. Darüber hin-
aus werden mit der Vereinbarung 
die Weichen gestellt, damit auch 
nach Verfüllung des zweiten Bau-
abschnitts der bayerischen Son-
derabfalldeponie Raindorf eine 
umweltfachlich hochwertige De-
ponierung bayerischer Abfälle ge-
währleistet werden kann.

Mit der Laufzeit der Vereinba-
rung bis weit in das nächste Jahr-
zehnt hinein dokumentieren Ba-
den-Württemberg und Bayern 
ihren Willen zur langfristigen Zu-
sammenarbeit bei der Entsor-
gung solcher Abfälle im Interesse 
von Entsorgungs- und Planungs-
sicherheit. r

Doppelte Laufzeit für  
Biodiversitätsprojekt

Förderprojekt „NaturVielfalt Leben“ soll auf sechs statt nur auf drei Jahre angelegt werden 
Wie viele Tier- und Pflanzenarten es auf der Welt gibt, kann nie-
mand genau bestimmen. Dass die Vielfalt der Arten aber konti- 
nuierlich abnimmt, steht fest. Laut Roter Liste der Weltnaturschutz- 
union gelten mehr als 30.000 Tier- und Pflanzenarten als direkt 
vom Aussterben bedroht. 

Der Landkreis München enga-
giert sich schon seit mehreren 
Jahren für den Erhalt der Arten-
vielfalt. Beispielsweise wurden 
Landwirte und Kommunen un-
ter dem Motto „Blühende Äcker 
und Feldraine“ dazu angeregt, 
Blühstreifen anzusäen, die Wild-
bienen und anderen Insekten 
Lebensraum und Nahrungsquel-
le bieten. Der Landkreis hat ih-
nen dafür kostenfreies Saatgut 
zur Verfügung gestellt. Insge-
samt konnten in den vergange-
nen zwei Jahren so mehr als 24 
Hektar artenreiche Blühflächen 
angelegt werden. 

Erste Hürde überwunden 

Bei diesem Engagement woll-
te es der Landkreis jedoch nicht 
belassen und hat sich deshalb 
Ende vergangenen Jahres mit ei-
nem umfangreichen Maßnah-
menkonzept für das Bundespro-
gramm Biologische Vielfalt be-
worben. Darin sind zum Beispiel 
Initiativen zur Förderung der  
Insektenvielfalt, Bildungsange-

bote und Aktionen für Schüler 
oder auch die Einrichtung einer 
Beratungs- und Koordinierungs-
stelle Biodiversität enthalten. 
Die erste Hürde hat der Projekt-
antrag mit dem Titel „NaturViel-
falt Leben im Landkreis Mün-
chen“ jetzt genommen. Damit 
ist der Landkreis nun zur offiziel-
len Antragsabgabe zugelassen.

Ambitionierter 
Maßnahmenkatalog

Der Fördermittelgeber hat die 
Projektskizze in der ersten Stu-
fe des Antragsverfahrens positiv 
beurteilt, dem Landkreis ange-
sichts des ambitionierten Maß-
nahmenkatalogs jedoch emp-
fohlen, die eigentlich auf drei 
Jahre festgelegte Projektlaufzeit 
auf sechs Jahre zu verlängern 
oder alternativ das Maßnah-
menpaket erheblich einzukür-
zen. Dies hätte jedoch gleichzei-
tig eine Verringerung der För-
dermittel zur Folge.

Das Projekt in seiner ursprüng-
lichen Form hat ein Volumen von 

ca. 2,6 Millionen Euro. 75 Prozent 
der Kosten für die Umsetzung der 
Maßnahmen sowie der dafür be-
nötigten Personalkosten würden 
durch den Bund gefördert, den 
Rest hätte der Landkreis zu tra-
gen. Bei einer Verdoppelung der 
Laufzeit würden die im Antrag 
benannten Maßnahmen voll-
ständig in die Förderung fallen, 
bei den Personalkosten für die 
weiteren drei Jahre müsste der 
Landkreis München jedoch auch 
noch einmal 25 Prozent draufle-
gen. Damit würde sich der Perso-
nalkostenanteil von 109.500 Eu-
ro auf insgesamt ca. 210.800 Eu-
ro belaufen. 

Dauerhafte Aufgabe

Da die nachhaltige Förderung 
der Biodiversität wie der Kampf 
gegen die Folgen des Klimawan-
dels eine dauerhafte Zukunfts-
aufgabe ist, sprach sich der Aus-
schuss für Energiewende, Land-
wirtschafts- und Umweltfragen 
in seiner Sitzung im Juni ein-
stimmig dafür aus, die Mehr-
kosten in die Hand zu nehmen 
und so die Chance zu ergreifen, 
das umfangreiche und stimmi-
ge Konzept in Gänze umsetzen 
zu können. Jetzt heißt es für die 
Verwaltung, den Förderantrag 

möglichst schnell fertigzustel-
len und einzureichen, so dass 
bereits im kommenden Jahr mit 
der Umsetzung begonnen wer-
den kann. 

„Ich hoffe sehr, dass unser am-
bitioniertes Konzept den Projekt-
träger überzeugen wird“, kom-
mentiert Landrat Christoph Gö-
bel im Nachhinein den positiven 
Beschluss des Gremiums. 

„Die Auswirkungen des Ar-
tensterbens auf unser Leben 
mögen heute vielleicht noch 
nicht so evident sein wie die des 
Klimawandels. Umso mehr müs-
sen wir dafür tun, es erst gar 
nicht so weit kommen zu las-
sen!“ r
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Vertrauen Sie bei Ihrer Friedhofgestaltung den Partnern, deren Friedhofsysteme 
sich in den letzten 30 Jahren bestens in der Praxis bewährt haben.

BayWa Baustoffe
Immer ein gutes Baugefühl

Grabkammer Systeme Urnenanlagen

Kontakt
baywa-friedhofsysteme.de · friedhofsysteme@baywa.de

Herr Stefan Kaufeld · Tel. 0151 / 16 10 48 95

Friedhof – tot oder lebendig?
Ein Gastbeitrag von Hubert Schmitt, 

Vorsitzender der Gütegemeinschaft Friedhofsysteme e. V., Berlin

Für nicht wenige Friedhöfe in Bayern stellt sich zunehmend die 
Frage, wo der Weg hingeht. Geht es ihnen wie ihren Nutzern, dass 
sie sterben, oder bringen die zukünftigen Anforderungen und Ent-
wicklungen die Chance eines Wiederauflebens. So wie derzeit 
viele Anlagen dahindümpeln, kann es nur ein Tod auf Raten sein. 

Einige „Krankheiten“ schleppt 
so mancher Friedhofsträger 
schonJahre/Jahrzehnte mit und 
vor sich her, andere Gefahren 
entstehen aus den gesellschaft-
lichen Entwicklungen und den 
immer schnelleren Veränderun-
gen in der Friedhofs- und Bestat-
tungskultur:
• Immer schlechter werdende 
Wirtschaftlichkeit durch veralte-
te Gebührenstrukturen, steigen-
de Kosten und rückläufige Ein-
nahmen.
• Neue Grabarten, die nicht mehr 
die Flächen wie früher benötigen. 
Dadurch entstehen auch grö- 
ßere Flächen, die keine Gebüh-

• Rückgang der freiwilligen und 
ehrenamtlichen Unterstützung 
der Bürger.
• Wettbewerb, extern und inter-
kommunal.

Diese Themen sind immer wie-
der Hauptbestandteil bei den 
fast täglichen Informations- und 
Beratungsgesprächen der Güte-
gemeinschaft Friedhofsysteme 
e.V. bei den Friedhofsträgern vor 
Ort, die sehr oft auch auf dem je-
weiligen Friedhof stattfinden. 

Aber, wie bereits erwähnt, bie-
ten sich hier große und sehr gu-
te Chancen, eine „Gesundung“ 
der Anlage herbeizuführen und 
auch wieder ein Kleinod in der 

nale Beratungsstellen, aber auch 
bei Planungsbüros oder Verbän-
den der Gewerke.

Aus der 20-jährigen prakti-
schen Erfahrung der Gütege-
meinschaft Friedhofsysteme e.V. 
wird immer wieder festgestellt, 
dass bei den Vorhaben oft von 
hinten begonnen wird, ohne zu 
wissen, was man verändern will, 
kann oder muss. Daher ist es 
wichtig, erst einmal zu definie-
ren, welche Maßnahmen im je-
weiligen Friedhof sinnvoll und 
überhaupt umsetzbar sind, an-
schließend können Satzungen 
geändert und neue Gebühren 
kalkuliert werden. 

Veränderungen im Friedhof 
unterstehen oft zeitlichen Zwän-
gen. Nicht selten geschieht da-
her dieser Prozess über mehrere 
Abschnitte. Zu den erfolgreichen 
„Therapien“ für eine Genesung 

Lindflur: Pflegearme Erd-Sarg-Systemgräber, mit 12 Jahren Bergtheim: Urnenstelen kombiniert mit Urnenerdgräbern Bastheim: Urnenerdgräber als Baumgräber Alle Bilder: Hubert Schmitt

Friedhof ist ein emotionales Thema. Alle Bilder: Hubert SchmittGroße pflegebedürftige Flächen.

Zu den derzeit am meisten um-
gesetzten baulichen und gestal-
terischen Veränderungen, ge- 
hören:
• Schaffung neuer Grabarten, 
meist Urnengräber, unter- und 
oberirdisch, bedingt durch stei-
gende Kremationsraten.
• Errichtung von Bestattungs-
möglichkeiten für neue Bevölke-
rungsgruppen oder andere Reli-
gionen.
• Reaktivierung, Sanierung und 
Umgestaltung der klassischen 
Erdgräber in kleinflächige, pfle-
gearme Gräber mit kürzeren Ru-
hezeiten, etc.
• wenn möglich barrierefreie In-
frastruktur für die Besucher und 
geeignete Infrastruktur für die 
am Friedhof Arbeitenden. 
• Begrünung, Aufforstung (Baum-
gräber), etc. zu einer parkähnli-
chen Anlage.
• Sanierung, Modernisierung der 
baulichen Anlagen, Aussegnungs- 
halle, sanitäre Anlagen, Entsor-
gungsplätze, etc.
• Räume und Plätze für Kommu-
nikation, Abschied und Medita-

Gemeinsam mit den baulichen 
und gestalterischen Veränderun-
gen muss aber auch die Kompe-
tenz der Friedhofsverwaltung 
und des -managements mit-
wachsen:
• Festlegung der Zuständigkei-
ten, Ausbildung und Fortbildung
• Entwicklungs- und Betreibungs- 
konzept für jede Anlage
• Aktuelle und korrekte Fried-
hofs- und Gebührensatzungen
• Digitalisierung der Anlage und 
der Betreibung.

Abschließend kann nur an die 
politischen Entscheidungsträger 
in den Kommunen, aber auch 
an die kirchlichen Friedhofsträ-

ren mehr einbringen, aber wei-
ter gepflegt werden müssen, 
sog. Überhangflächen.
• Geologische und hydrologi-
sche Probleme, die nie gelöst 
wurden und Flächen blockieren, 
bzw. für eine Weiterentwicklung 
unbrauchbar machen.
• Eine stetig geringer werden-
de Akzeptanz der Friedhofsanla-
ge in der Bevölkerung durch jahr-
zehntelangen Stillstand, keiner-
lei Veränderungen, fehlende At-
traktivität.

kommunalen oder dörflichen 
Gemeinschaft zu schaffen, bis 
hin zu einem Mittelpunkt, der 
nicht nur der Bestattung von To-
ten dient, sondern auch für die 
Lebenden zu einem Treffpunkt 
werden kann.

Es ist sehr erfreulich, dass die-
ser Weg bei immer mehr Kom-
munen und Kirchen gewählt 
wird. Das zeigt der steigende In-
formationsbedarf bei den unter-
stützenden Stellen, wie Städte- 
und Gemeindetag und kommu-

und einen Fortbestand unserer 
auch kleinen Friedhöfe gehören 
zum einen bauliche und gestal-
terische Veränderungen, aber 
natürlich auch fachkompetente-
re Verantwortlichkeiten in den 
Verwaltungen. Gerade in der 
bayerischen kommunalen Klein- 
struktur haben wir zwar in je-
dem Dorf, jedem Ortsteil einen 
Friedhof, aber oft nicht die finan-
zielle Möglichkeit, entsprechen-
de fachliche Zuständigkeiten und 
Verantwortung bereit zu stellen.

tion, etc. für eine älter werden-
de Gesellschaft, für alleinstehen-
de ältere Bürger, die den Kontakt 
suchen und brauchen und die Ri-
tuale zusammen mit dem Fried-
hofsbesuch ermöglichen. 
• Aufenthalts- und Verabschie-
dungsräume für Abschied am 
Sarg, mit entsprechendem Am-
biente, bevor der Sarg ins Kre-
matorium überführt wird – gera-
de bei steigender Kremation im-
mer wichtiger.
• Außen- und Innenmöblierung.

ger appelliert werden, die Bemü-
hungen vieler Verwaltungen und 
auch Bürger im Bereich Friedhof 
zu unterstützen und nicht zu blo-
ckieren. Friedhof ist ein emoti-
onales Thema, im Gegensatz zu 
früher verliert man jetzt schnel-
ler den Anschluss an die Entwick-
lungen. Versäumtes aufzuholen 
ist meist teurer und dauert län-
ger. Ist erst einmal die Akzeptanz 
beim Bürger nicht mehr vorhan-
den, sucht man andere Wege der 
Bestattung und zunehmend wer-
den der eigenen Friedhofsanlage 
die Sterbefälle wegbrechen. Die 
letzte Konsequenz ist bereits zu 
Beginn erwähnt worden.  r

Kriegsgräberstätte  
im Wandel

Neue Publikation: Das Soldatengrab von August Waigel – vom 
familiären Erinnerungsort zum Lernort der Geschichte 

August Waigel ist am 30. September 1944 im Alter von 18 Jah-
ren gefallen. Er ruht auf der deutschen Kriegsgräberstätte Nieder-
bronn-les-Bains im Elsass (Block 25 Reihe 9 Grab 178). Bundesmi-
nister a.D. Dr. Theo Waigel: „Einen Ort zu haben oder um einen 
Ort zu wissen, wo ein geliebter Angehöriger seine letzte Ruhe ge-
funden hat, ist für viele Menschen ein großer Trost. Auch für mei-
ne Familie und mich ist das Grab meines Bruders Gustl ein be-
deutender Ort. Gleichzeitig weiß ich als politischer Mensch um 
die Wichtigkeit von Gedenk- und Mahnorten für junge Menschen, 
um Geschichte zu begreifen und Lehren aus ihr zu ziehen.“

Neben dem Friedhof, auf dem 
heute 15.742 Kriegstote be-
stattet sind, hat der Volksbund 
Deutsche Kriegsgräberfürsorge 
e.V. 1994 eine Jugendbegeg-
nungs- und Bildungsstätte ge-
schaffen. Die Begegnungsstätte 
dient der historisch-politischen 
Bildung und kann für Tagungen 
genutzt werden. 

Die neue 48-seitige Broschü-
re „Kriegsgräberstätte im Wan-
del – Das Soldatengrab von Au-
gust Waigel – Vom familiären Er-
innerungsort zum Lernort der 
Geschichte“, die der Landesvor-
sitzende des Volksbundes in Bay-
ern, Regierungspräsident a.D. 
Wilhelm Wenning, an Theo Wai-
gel offiziell überreichte, spannt 
den Bogen vom Einzelschicksal 
über die Frage, wie jungen Men-

schen Geschichte heute nachhal-
tig vermittelt werden kann und 
mündet in einer numismatischen 
Promenade durch Europa. 

Bernard Klein, Leiter der Be-
gegnungsstätte in Frankreich, 
verknüpft letztere mit den Geld-
münzen verschiedener Länder, 
die Besucher auf dem Grabstein 
von August Waigel ablegen.

Der Volksbund Deutsche Kriegs- 
gräberfürsorge ist eine humani-
täre Organisation, die 1919 ge-
gründet wurde. Heute pflegt 
der Volksbund im Auftrag der 
Bundesregierung weltweit 832 
Kriegsgräberstätten mit 2,8 Mio. 
Toten. 

Die Broschüre ist gegen eine 
Spende beim Volksbund-Bezirks-
verband Oberbayern erhältlich: 
bv-oberbayern@volksbund.de.  r

mailto:bv-oberbayern%40volksbund.de?subject=Neue%20Publikation%20Kriegsgr%C3%A4berst%C3%A4tte%20im%20Wandel
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Bayerischer Landschaftspflegetag in Memmingen: 

Klimaschutz durch  
Landschaftspflege

Das Thema „Klimaschutz durch Landschaftspflege“ stand im Zent-
rum des diesjährigen Bayerischen Landschaftspflegetags in Mem-
mingen. An der von DVL und ANL veranstalteten Tagung nahmen 
über 100 Vertreterinnen und Vertreter aus Politik, Kommunen, 
Behörden und Verbänden teil.

In einer Video-Grußbotschaft 
wies der bayerische Staatskanz-
lei-Chef Dr. Florian Herrmann 
darauf hin, dass der Klimaschutz 
wohl noch länger als Corona die 
Menschen beschäftigen werde. 
Es sei eine existenzielle Aufgabe 
für alle, Lebensräume zu schüt-
zen. Landwirte, Kommunen und 
Naturschutzverbände müssten 
dafür eng zusammenarbeiten.

Moore sind klimarelevante 
Multitalente und verleihen vie-
len Landstrichen Bayerns ihr un-
verwechselbares Gesicht. Doch 
von ursprünglich über 200.000 
Hektar Moorfläche können heu-
te nur noch knapp 11.000 Hek-
tar als intakt angesehen wer-
den, also ihre Funktion als lang-
fristige Kohlenstoffspeicher und 
Rückzugsraum für seltene Arten 
erfüllen. „Der Schutz des Klimas 
ist neben dem Erhalt der Biodi-
versität die drängendste gesell-
schaftliche Herausforderung. 
Derzeit sind aber circa 95 Pro-
zent der Moorböden in Bayern 
entwässert und zum größten 
Teil in land- und forstwirtschaft-
licher Nutzung. Der Landwirt-
schaft kommt somit eine ent-
scheidende Rolle zu“, erläuterte 
Nicolas Liebig, Landessprecher 
der bayerischen LPV.

Regionale Lösungen

Landbewirtschaftende und 
Kommunen seien als Eigentü-
mer und Nutzer von Moorflä-
chen wichtige Partner der LPV. 
Gemeinsam mit ihnen setzten 
sie sich seit über 30 Jahren da-
für ein, dass Moore erhalten 
und renaturiert werden. Mit re-
gionalen Lösungen gestalteten 
und entwickelten sie die bay-
erische Kulturlandschaft nach-
haltig. „Die Klimaschutzleistun-
gen eines Landwirtes, der zum 
Beispiel Flächen wiedervernässt 
und damit Treibhausgasemissio-

nen mindert, müssen allerdings 
entsprechend finanziert und ge-
fördert werden“, forderte Liebig.

Dass sich der Erhalt der Moo-
re und ihre landwirtschaftliche 
Nutzung nicht ausschließen, da-
rüber informierte Liselotte Un-
seld, DVL-Projektleiterin Moor- 
und Klimaschutz auf: „Mit einer 
Anhebung der Wasserstände und 
einer angepassten Bewirtschaf-
tung von Moorböden schützen 
Landwirtinnen und Landwirte 
unser Klima. Mit dem Produkti-
onszweig Klimaschutz müssen 
sie aber auch langfristig Geld 
verdienen können. Dafür rei-
chen die derzeitigen agrarpoliti-
schen Instrumente nicht aus.“

Umweltleistungen  
der Landwirtschaft

Vertreter der Landwirtschaft, 
des Naturschutzes und der Kom-
munen waren sich einig, dass die 
Wiedervernässung von Mooren 
essenziell für eine Treibhausgas- 
einsparung ist und gleichzeitig 
Schutz für spezifische Artenviel-
falt bietet. Laut Stefan Graf vom 
Bayerischen Gemeindetag kön-
nen die Kommunen durch Ein-
sparungen bei Verkehr, Wärme 
und Emissionen die gesetzten 
Klimaschutzziele allein nicht er-
reichen, weshalb sie auf den An-
kauf von CO2-Zertifikaten an-
gewiesen sind. Hier böten sich 
neue Kooperationsmöglichkeiten 
mit der Landwirtschaft und den 
Landschaftspflegeverbänden. 

Die Verbindung von Klima-, 
Biodiversitäts-, Boden- und 
Wasserschutz in der Landbe-
wirtschaftung stellte Professor 
Dr. Alois Heißenhuber von der 
Technischen Universität Mün-
chen dar. Anstelle pauschaler 
Flächenprämien forderte Hei-
ßenhuber, die Umweltleistun-
gen der Landwirtschaft gezielt 
zu honorieren. Um die gesell-

schaftlichen Ansprüche nach 
mehr Umwelt- und Klimaschutz 
sowie Tierwohl zusammenzu-
führen, plädierte er für einen 
moderierten Prozess unter Mit-
wirkung aller betroffener Akteu-
re. Ergebnis könne ein von ei-
ner breiten Mehrheit getrage-
nes Zukunftsleitbild im Sinne ei-
nes Gesellschaftsvertrages sein. 

Bei der anschließenden Exkur-
sion zum nahegelegenen Hunds-
moor stellte Jens Franke, Ge-
schäftsführer des Landschafts-
pflegeverbands Unterallgäu, die 
Erfolge jahrzehntelanger Land-
schaftspflegemaßnahmen vor. 
Landwirt Stefan Weinhardt und 
seine Kollegen erläuterten ihre 
Pflegetechnik und demonstrier-
ten den interessierten Teilneh-
menden an ihren Maschinen die 
Umbaumaßnahmen, die sie vor-
genommen hatten, um die nas-
sen Standorte für die Pflege be-
fahren zu können.  DK 

V.l.: Pfarrer Jan Martin Depner, Daniela Bock, Vorsitzende des Vereins Grünclusiv, Thorsten Glau-
ber, Bayerischer Staatsminister für Umwelt und Verbraucherschutz, Pfarrerin Claudia Voigt-Graben-
stein, Marcus König, Oberbürgermeister der Stadt Nürnberg, Gerhard Zäh, Präsident des Verbands 
Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau Bayern, und Jan Paul, Vizepräsident des Bundesverbands 
Garten-, Landschafts- und Sportplatzbau bei der Eröffnung des Projekts „Lorenz grün…mitten in der 
Stadt“ in Nürnberg.  Bild: Jochen Henning, VGL Bayern

Schöpfer Gott Macht Mensch
VGL Bayern unterstützt Nürnberger Stadtbegrünungsprojekt „Lorenz grün…mitten in der Stadt“

Im Beisein von Umweltminister Thorsten Glauber und Oberbür-
germeister Marcus König fiel jetzt der Startschuss für das Projekt 
„Lorenz grün…mitten in der Stadt“ in Nürnberg. Rund um die Lo-
renzkirche sorgten temporäre grüne Oasen für mehr Lebensquali-
tät für die Bürgerinnen und Bürger der Frankenmetropole. 

„Lorenz grün …mitten in der 
Stadt“ ist ein Projekt, das un-
ter dem Jahresmotto „Schöpfer 
Gott Macht Mensch“ der Evan-
gelisch-Lutherischen Kirchen-
gemeinde St. Lorenz in Nürn-
berg steht. Das Projekt, das von 
Pfarrerin Claudia Voigt-Graben-
stein in Zusammenarbeit mit 
dem Verein Grünclusiv initiiert 
wurde, schuf durch mehrere 
neue Großbäume in Kübeln und 
Pflanzflächen bis zum 27. Sep-
tember 2020 eine angenehme 
Wohlfühlatmosphäre rund um 
die Lorenzkirche. Dabei floss Ra-
sen förmlich aus dem Kirchen-
portal und eröffnet eine park- 
artige Zone an zwei Kirchen-
seiten. Gartennischen mit Bän-
ken luden zum Ausruhen ein. 
Gleichzeitig verführte ein zeit-
gemäßes, städtisches „Paradies-
gärtlein“ mit seiner Materialität 
und Ausgestaltung die Stadtbe-
wohner zum Verweilen: seien es 
Menschen, Vögel, Eidechsen, In-

sekten oder Pflanzen. Ein Kul-
turprogramm auf der „grünen 
Bühne“ vor dem Hauptportal er-
gänzte das Projekt.

Unterstützt wurde „Lorenz 
grün…mitten in der Stadt“ von 
der NürnbergMesse GmbH, dem 
Bundesverband Garten-, Land-
schafts- und Sportplatzbau e. 
V. sowie dem Verband Garten-, 
Landschafts- und Sportplatzbau 
Bayern e. V. (VGL Bayern). Zu ei-
ner Zeit, zu der sonst die inter-
nationale Leitmesse „GaLaBau“ 
für Planung, Bau und Pflege von 
Urban-, Grün- und Freiräumen 
in Nürnberg stattgefunden hät-
te, entstanden so übergangs-
weise grüne Oasen für die Nürn-
bergerinnen und Nürnberger. 

VGL Bayern-Präsident Ger-
hard Zäh betonte in seinem 
Grußwort die steigenden Anfor-
derungen an den Klimaschutz 
durch den weltweiten Klima-
wandel, die notwendigen infra-
strukturellen Anpassungspro-

zesse sowie den demographi-
schen Wandel, die Städte und 
Gemeinden zunehmend vor gro-
ße Herausforderungen stellen. 
„Urbanes Grün kann einen we-
sentlich größeren und bedeu-
tenderen Beitrag für eine nach-
haltige Stadtentwicklung leis-
ten als bisher wahrgenommen. 
Hochwertig angelegte und ge-
pflegte Grün- und Freiflächen 
sowie Dach- und Fassadenbe-
grünungen sind in besonderem 
Maße geeignet, die Attraktivi-
tät eines Standorts wie Nürn-
berg zu steigern und damit die 
Basis für eine wirtschaftlich ge-
sunde kommunale Entwicklung 
zu schaffen“, so Zäh.  

Während der Corona-Pan-
demie seien urbane Freiräume 
und Freiflächen als Naherho-
lungsbereiche für die Menschen 
essenziell – besonders in der ge-
genwärtigen, von Isolation und 
Abstand geprägten Zeit, erläu-
terte der Verbandpräsident. 
Demnach sei jetzt die Chance, 
die richtigen Weichen für öf-
fentliche und private Investitio-
nen in die klimagerechte grün-
blaue Infrastruktur zu stellen. r

In Radolfzell wurden die 15 Kommunen be-
kannt gegeben, die mit dem Label „StadtGrün 
naturnah“ dieses Jahr ausgezeichnet wurden. 
Damit wird ihr Einsatz für die biologische Viel-
falt auf innerstädtischen Flächen gewürdigt: 
Die Städte und Gemeinden stellten ihre Grün-
pflege um, ließen Wiesensäume als Lebens-
raum für Insekten stehen oder verwandelten 
in Parkanlagen den Vielschnittrasen in ar-
tenreiche und naturnahe Wiesen Mit diesen 
Maßnahmen wird die biologische Vielfalt auf 
innerstädtischen Flächen geschützt, gefördert 
und für die Zukunft weiterentwickelt – für un-
ser aller Wohl.

Das Label “StadtGrün naturnah“ wurde 
vom Bündnis Kommunen für biologische Viel-
falt und der Deutschen Umwelthilfe (DUH) ge-
meinsam entwickelt. Es ist Teil des Projektes 
„Stadtgrün – Artenreich und Vielfältig“, das 
von 2016 bis 2021 im Bundesprogramm Biolo-
gische Vielfalt durch das Bundesamt für Natur-
schutz mit Mitteln des Bundesumweltminis-
teriums gefördert wird. Das Label unterstützt 
Kommunen bei der Umsetzung eines ökologi-
schen Grünflächenmanagements und zeich-
net vorbildliches Engagement auf kommuna-
ler Ebene aus.

Gerade in Zeiten der Pandemie wird deut-
lich, welchen Stellenwert Natur für uns hat. 
Viele Menschen wurden im eigenen Garten 
aktiv: Obst und Gemüse anbauen und ernten, 
Vögel und Insekten beobachten ... Der Garten 
wird bewusster wahrgenommen und wertge-
schätzt. Wer keinen Garten oder Balkon hat, 
der ist noch viel mehr auf die Stadtnatur mit 
ihren urbanen Grünflächen angewiesen. Zahl-
reiche Städte und Gemeinden werden sich ih-
rer Verantwortung für den Erhalt der biologi-
schen Vielfalt zunehmend bewusst und sind 
aktiv geworden.

Die ausgezeichneten Kommunen gehen des-
halb im Einsatz für die Natur kreative und in-
novative Wege. So blühen beispielsweise in 

der kleinen Gemeinde Abtsgmünd auf über 
70 Flächen Wildblumen und die „wilden Flä-
chen“ werden miteinander vernetzt. In Augs-
burg sind  sogar die Gleisbetten der innerstäd-
tischen Straßenbahnen begrünt und die Stadt 
Preetz macht sich für die Umweltbildung mit 
Kindern stark – damit bereits die Jüngsten den 
Wert der biologischen Vielfalt verstehen ler-
nen.

Ausgezeichnete Kommunen

Nachdem die eingereichten Unterlagen ein-
gehend vom Team des Projektbüros geprüft 
und bewertet wurden, können sich auch die-
ses Jahr 15 besonders engagierte Kommunen 
über das Label „StadtGrün naturnah“ in Gold, 
Silber oder Bronze freuen: Abtsgmünd, Augs-
burg, Bad Wildungen, Darmstadt, Dreieich, 
Günzburg, Ilmenau, Kirchheim unter Teck, Net-
tetal, Peißenberg, Pirmasens, Plauen, Preetz, 
Sankt Augustin und Viernheim. 

„Bis 2021 werden wir insgesamt 49 Städte 
und Gemeinden aus ganz Deutschland labeln. 

Es ist großartig, wie sich manche Kommunen 
engagieren und wie durch das Label neue Im-
pulse entstehen. Nicht nur die Städte selbst, 
sondern auch Menschen, Unternehmen und 
Institutionen ziehen oft mit eigenen Maßnah-
men mit“, schwärmt Projektleiter Dr. Uwe 
Messer. „Aufgrund des großen Erfolges wird 
das Projekt voraussichtlich auch nach Ende der 
Förderung 2021 fortgeführt werden können“, 
freut sich Messer, „es gibt schon jede Menge 
Interessierte“.

Informationen:

www.stadtgrün-natunah.de
www.stadtgruen-naturnah.de/teilnehmende/
www.biologischevielfalt.de/ 
bundesprogramm.html
www.kommbio.de

15 Städte und Gemeinden erhalten Label „StadtGrün naturnah“:

Stadtnatur blüht auf!
Gemeinsame Pressemitteilung von Bündnis „Kommunen für biologische Vielfalt“  

und Deutsche Umwelthilfe (DUH)

Ausgezeichnetes 
UN-Dekade-Projekt 
Die Initiative „Natürlich Bay-

ern – insektenreiche Lebensräu-
me“ ist als offizielles Projekt der 
UN-Dekade Biologische Vielfalt 
ausgezeichnet worden. Verlie-
hen wird die Auszeichnung an 
vorbildliche Projekte, die sich 
in besonderer Weise für den Er-
halt der biologischen Vielfalt in 
Deutschland einsetzen. 

„Artenschutz ist eine gesamt-
gesellschaftliche Aufgabe. Der 
Deutsche Verband für Land-
schaftspflege und die bayeri-
schen Landschaftspflegeverbän-
de sind starke Partner, die Ar-
tenschutz und Biodiversität in 
die Regionen bringen und vor 
Ort umsetzen. Bestes Beispiel 
ist die Initiative ‚Natürlich Bay-
ern‘ – ein herausragendes Pro-
jekt zur praktischen und wir-
kungsvollen Umsetzung von 
Natur- und Artenschutz. Damit 
schaffen wir gemeinsam mit Ge-
meinden und Landwirten neue 
Lebensräume für mehr Insek-
tenvielfalt. Die Initiative darf 
ab jetzt für zwei Jahre den Ti-
tel ‚Ausgezeichnetes UN-Deka-
de-Projekt‘ führen. Das ist eine 
großartige Würdigung und Mo-
tivation für die Zukunft“, beton-
te Staatsminister Thorsten Glau-
ber in der übermittelten Lauda-
tio.  DK

„Bayern blüht – Naturgarten“ in Bayern
Ein Zeichen für mehr naturnahe und artenreichere Gärten  

Staatsministerin Michaela Kaniber verleiht die 250. Auszeichnung
Den bayernweit 250. Garten zeichnete Staatsministerin Michae-
la Kaniber in Inzell mit der Plakette „Bayern blüht – Naturgarten“ 
aus. Geehrt werden dabei Naturgärten die auf chemischen Pflan-
zenschutz und chemisch-synthetische Dünger verzichten, die kei-
ne torfhaltigen Substrate verwenden und eine höhe ökologische 
Vielfalt im Garten haben. 

Der Garten der Familie Ber-
ger-Stöckl in Inzell zeigt im Be-
sonderen, dass dies auch auf 
kleiner Fläche vorbildlich mög-
lich ist. Beim Gartenrundgang 
konnte sich Ministern Kaniber 
selbst ein Bild davonmachen und 
überreichte zusammen mit dem 
Präsidenten des Bayerischen 
Landesverbandes für Gartenbau 
und Landespflege e.V. Wolfram 
Vaitl Urkunde und Plakette an 
die stolzen Gartenbesitzer.

Im Jahr 2018 wurde ein ge-
meinsames Pilotprojekt des 
Staatsministeriums für Ernäh-
rung, Landwirtschaft und Fors-
ten mit der Bayerischen Garten-
akademie und dem Bayerischen 
Landesverband für Gartenbau 
und Landespflege e. V. in einem 
Pilotprojekt in Niederbayern ge-
startet. 

Ziel dabei war es, Naturgärten 
auszeichnen, die sich bewusst 
für die Artenvielfalt einsetzen 
und diese Gärten durch die Aus-
zeichnung mit einer Plakette 
auch in der Öffentlichkeit wert-
zuschätzen und zur Nachah-
mung anzuregen. Im Jahr 2019 
wurde aufgrund des großen Er-
folges in Niederbayern die Na-
turgartenzertifizierung auf ganz 
Bayern unter dem Dach der Lan-

desvereinigung Gartenbau Bay-
ern ausgeweitet.

Naturnah gestaltete, mit viel-
fältigen Lebensräumen ausge-
stattete und ökologisch bewirt-
schaftete Gärten setzen ein Zei-
chen gegen die zunehmende 
Versiegelung und  Aufheizung 
unserer Siedlungsflächen durch 
Verwendung von Pflaster oder 
Kies und Schotter in den Gär-
ten. Durch die Auszeichnung ei-
nes Gartens als „Naturgarten“ 
möchten die beteiligten Part-
ner dieser Entwicklung entge-
genwirken. „Mit dieser Initia-
tive wollen wir ein Zeichen für 
mehr naturnahe und artenrei-
chere Gärten in Bayern setzen“ 
sagte die Ministerin bei der Ver-
leihung. Ein naturnaher Garten 
leistet mit seiner Vielfalt einen 
Beitrag gegen den Rückgang 
von Bienen, Pflanzen- und Tier-
arten. Die Kriterien von „Bayern 
blüht – Naturgarten“ sollen als 
Leitfaden verstanden werden, 
der Orientierung gibt zur Anlage 
und Bewirtschaftung eines Na-
turgartens.

Die Auszeichnung steht allen 
Gartenbesitzern in Bayern of-
fen. Ab Januar 2021 erfolgt die 
organisatorische Abwicklung 
der Zertifizierung von privaten 

Gärten über den Bayerischen 
Landesverband für Gartenbau 
und Landespflege e.V. Wer sich 
für eine Auszeichnung interes-
siert, kann sich beim Landesver-
band um eine Zertifizierung be-
werben.  r

Bioschmierstoffe –  
Herausforderung für  

öffentliche Beschaffung
Bei den Beschaffungsaktivitä-

ten der öffentlichen Hand spie-
len neben wirtschaftlichen Kri-
terien soziale und ökologische 
Belange eine Rolle. Bioschmier-
stoffe sind für die öffentliche Be-
schaffung interessant weil sie ei-
ne hohe technische Performan-
ce aufweisen und biologisch 
abbaubar, umweltverträglich, 
biobasiert und nachhaltig. sind.

„Biobasierte Schmier- und 
Verfahrensstoffe in der nachhal-
tigen öffentlichen Beschaffung – 
Bestandsaufnahme und Hand-
lungsempfehlungen“, so lautet 
der Langtitel des auf zwei Jah-
re angelegten Projekts NOEBIO, 
das vom Bundesministerium für 
Ernährung und Landwirtschaft 
(BMEL) über seinen Projektträ-
ger Fachagentur Nachwachsen-
de Rohstoffe e. V. (FNR) geför-
dert wird. Ziel ist, Informations- 
und Unterstützungsangebote 
für Beschaffungsverantwortli-
che des öffentlichen Sektors zu 
erarbeiten.  r

http://www.stadtgrün-natunah.de
http://www.stadtgruen-naturnah.de/teilnehmende/
http://www.biologischevielfalt.de/ bundesprogramm.html
http://www.biologischevielfalt.de/ bundesprogramm.html
http://www.kommbio.de
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Mehr dazu bei Ihrem Unimog Partner oder unter  
mbs.mercedes-benz.com/de/unimog/lohnunternehmer-und-dienstleister

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG, Regensburger Straße 23, 93095 Hagelstadt,  
Tel.: 09453 991-110, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG, Albert-Ruckdeschel-Straße 19, 95326 Kulmbach,  
Tel.: 09453 991-110, Fax: 09453 991-106, E-Mail: verkauf.unimog@beutlhauser.de, Internet: www.beutlhauser.de

Henne Nutzfahrzeuge GmbH, Hürderstraße 6, 85551 Heimstetten, Tel.: 089 99 2490–0, Fax: 089 99 2490–109,  
E-Mail: heimstetten@henne-unimog.de, Internet: www.henne-unimog.de 

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG, Werner-von-Siemens-Straße 10, 97076 Würzburg, Tel.: 0931 250 360,  
Fax: 0931 250 36 60, E-Mail: info@kurt-herold.de, Internet: www.kurt-herold.de 

KLMV GmbH, Robert-Bosch-Straße 1, 95145 Oberkotzau, Tel.: 09286 95 11-0,  
Fax: 09286 95 11-10, E-Mail: verkauf@klmv.de, Internet: www.klmv.de 

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge, Industriestraße 29–33, 89231 Neu-Ulm, Tel.: 0731 97 56-214,  
Fax: 0731 97 56-410, E-Mail: nutzfahrzeuge@wilhelm-mayer.com, Internet: www.wilhelm-mayer.com

Erntehelfer. Facharbeiter.  
Straßenmeister. Oder kurz: Unimog.

Der Unimog überzeugt Agrar- und Lohnunter-
nehmen mit seiner enormen Wirtschaft lichkeit. 
Dafür sorgen der geringe Kraft stoffverbrauch bei 
gleichzeitig hoher Leistung von bis zu 220 kW (299 PS), 
Front- und Heckzapfwelle sowie Hydraulik ab Werk, 

schneller Gerätewechsel und dadurch eine 
hervorragende Aus lastung an 365 Tagen im Jahr. Auf 
dem Acker und im Grün landeinsatz bewegt sich der 
Allrounder zudem genauso souverän wie auf Straßen.

Unimog-Tour 2020:

Geht nicht, gibt’s nicht!
Der Geräteträger begeistert vor ausgewählten Publikum

Veranstaltungen der Unimog Generalvertretungen in Bayern ha-
ben in der Regel Volksfestcharakter. Mitarbeiter von kommuna-
len Bauhöfen, Straßenmeistereien und Lohnunternehmern nut-
zen diese Leistungsschauen um sich über neueste Technik rund 
um den Unimog zu informieren. Dieses Jahr hätten auf den Mes-
sen IFAT und GaLaBau zahlreiche Neuentwicklungen präsentiert 
werden sollen. Gerade im Bereich des Winterdienstes und beim 
bienenfreundlichen Mähen wäre viel zu zeigen gewesen. Daher 
haben sich die beiden Unimog-Anbaugerätehersteller MULAG 
und Bucher Municipal mit den Vertretungen Beutlhauser, Henne 
Nutzfahrzeuge und Wilhelm Mayer Nutzfahrzeuge sowie Daimler 
zusammengetan, um wenigstens einem kleinen Kreis einen Ein-
blick in die Produktentwicklung zu geben. Diese „Unimog-Tour“ 
führte in 5 Stationen von Plattling über Maxlrain nach Bopfingen. 

Im Oktober 1946 ging der ers-
te Unimog Prototyp auf die Stra-
ße. Damals wurden die Grundei-
genschaften angelegt, die dieses 
Fahrzeug nach wie vor prägen: 
vier gleichgroße Räder, Allrad-
antrieb mit Differenzialsperren 
und vier Anbauräume. In knapp 
75 Jahren wurden rund 370.000 
Fahrzeuge verkauft. Stand heu-
te gibt es ca. 60.000 zugelas-
sene Unimogs in Deutschland, 
mit einem Durchschnittsalter 
von rund 28 Jahren was wieder- 
um für die hohe Fahrzeugqua-
lität und Zuverlässigkeit die-
ses einzigartigen Allrounders 
spricht. Für Thorsten Heinzel-
mann, Mercedes-Benz Regio-
nalleiter Unimog Vertrieb, hat 
der Unimog Industriegeschichte 
geschrieben, denn „mit diesem 
Geräteträger wurden Arbeits-
verfahren entwickelt die völlig 
neu waren und die Menschheit 
von der schweren Knochenar-
beit, beginnend in der Land- und 
Forstwirtschaft, entlastete.“ Die 

Grundlage für den Erfolg dieses 
Fahrzeugs ist die enge Zusam-
menarbeit mit vielen Anbauge-
räteherstellern, denn nur mit 
den entsprechenden Anbauge-
räten kann der Unimog als ganz-
heitliches Produkt für alle er-
denklichen Aufgaben eingesetzt 
werden.

Um den Unimog für den Win-
terdienst tauglich auszustatten, 

bietet die Bucher Municipal 
Wernberg GmbH Schneepflüge, 
Streuer und Schneefräsen an. 
„Damit unsere Kunden rechts-
sicher im Winterdienst fahren 
können“, hebt Geschäftsführe-
rin Victoria Rasoulkhani hervor, 
„entwickeln und produzieren 
wir in Bayern für den deutsch-
sprachigen Markt.“ Bucher Mu-
nicipal hat für jedes Fahrzeug 
die passenden Pflüge wahlwei-
se aus Stahl oder Kunststoff und 
liefert diese auf Wunsch mit  
ihrer patentierten, geräusch- 
armen Neoprenschürfleiste. 

Das Leistungsspektrum reicht 
vom kleinen Einscharpflug bis 
hin zum zweifach teleskopierba-
ren Autobahnschneepflug mit 
einer maximalen Breite von sie-
ben Metern.  Bei den Streuern 
können Kunden zwischen Tro-
ckenstoff-, Feuchtssalz- und So-
lestreuer wählen. Mit diesem 
Portfolio geht Bucher Munici-
pal exakt auf Kundenbedürfnis-
se ein, denn „eine norddeutsche 
Stadt hat andere Anforderun-
gen als eine Gemeinde im Baye-
rischen Wald“, so die Chefin.

Bienenfreundliches Mähen

Mit dem bienenfreundlichen 
Mähen hat man sich beim Spezi-
alisten für Mähgeräte MULAG (= 
Motor Universal Lasten Arbeits-
Gerät) frühzeitig auseinander-
gesetzt. Bei der Neuentwicklung 
des Grünpflegekopfs ECO 1200 
wurden die relevanten Aspek-
te aus Mähverfahren, Schnitt-

V.l.: Jürgen Barth (Daimler), Pascal Ulrich (Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik), Josef Stal-
ler (Bucher Municipal Wernberg), Rolf Trampert (Daimler) und Martin Foos (MULAG) Bild: Lisa Meier

v.l.: Victoria Rasoulkahni (Bucher Municipal Wernberg), Thomas Rainer (Daimler), Peter Hofmann 
(MULAG), Tim Oßwald (Wilhelm Mayer Nutzfahrzeuge) Bild: Bucher Municipal Wernberg GmbH

höhe und überfahrener Fläche 
systematisch betrachtet, um ein 
möglichst schonendes Verfah-
ren zu erhalten und so dem bay-
erischen „Versöhnungsgesetz“ 
zum Artenschutz gerecht zu 
werden. 

Spezifikationen  
Grünpflegekopf

Der Grünpflegekopf basiert 
auf einem Scheibenmähprin-
zip. Die Schnitthöhe von 10 cm 
wird nicht unterschritten. Vor-
geschaltet ist eine mechanische 
Abstreifvorrichtung. So wer-
den im Gras sitzende Insekten 
und Kleinlebewesen rechtzeitig 
aufgescheucht. Mittels geziel-
ter Luftführung von oben und 

weitestgehend geschlossenem 
Boden gelangen deutlich weni-
ger Lebewesen in den Mähkopf. 
Durch das Aufnehmen des Mäh-
gutes entstehen magere Grün- 
flächen, die eine gute Grundlage 
für eine blütenreiche Vegetati-
on bilden. Statt einer Abrollwal-
ze setzt der MULAG-Grünpfle-
gekopf Tastrollen ein, die nur 
eine kleine Fläche beeinträch-
tigen. Der geringere Bodenkon-
takt schützt die am Boden le-
benden Tiere. Peter Hoffmann, 
Gebietsverkaufsleiter für Bay-
ern, Österreich und Tschechien 
bei MULAG präsentierte außer-
dem Lösungen für Mähgeräte, 
wenn die Pfostenabstände der 
Leitplanken weniger als 1,2 m 
betragen, denn auch dafür bie-

tet die Firma Lösungen. Aller-
dings warnte er auch, dass man 
sich zukünftig, bei den gestiege-
nen Anforderungen an den Ar-
tenschutz, „von dem uns ge-
wohnten sauberen Schnittbild 
verabschieden“ müsse. 

Durch das Engagement der 
Hersteller Bucher Municipal und 
MULAG konnten dieses Jahr we-
nigstens ein paar Funktionen, 
mit denen der Unimog die Ar-
beit erleichtert, eingehender 
beleuchtet werden. Ein Ersatz 
für die ausgefallenen Veranstal-
tungen ist es nicht. Trotzdem 
zeigten sich die Partner der Uni-
mog-Tour insgesamt zufrieden, 
in diesen Zeiten wenigstens ei-
nem kleinen Publikum Neuhei-
ten präsentieren zu dürfen.  CH

Gastgeber der Veranstaltung in 
Maxlrain: Thomas Rieger, Ge-
schäftsführer, Henne Nutzfah-
reuge Bild: Henne Nutzfahrzeuge

Dramatischer Hilferuf 
Waldbesitzer brauchen Fördermittel und Personal, um Wälder in der Region wieder aufzuforsten

Die Fichte verabschiedet sich durch die anhaltende extreme Tro-
ckenheit rasend schnell aus den heimischen Wäldern. Die bisher 
im Bereich der Waldbesitzervereinigung Bamberg geschlagenen 
rund 40.000 Festmeter Schadholz machen lediglich rund ein Drit-
tel des gesamten derzeitigen Schadholzes aus. Hektar für Hekt-
ar Wald geht derzeit verloren. Das wurde bei einer Begehung von 
Waldbesitzervereinigungen auf Initiative von Angelika Morgenro-
th mit Landrat Johann Kalb, Landtagsabgeordnetem Holger Dre-
mel und Bürgermeistern bei Stadelhofen deutlich. 

„Es tut weh, wenn man durch 
die Wälder geht“, zeigte sich 
Landrat Johann Kalb wieder-
holt betroffen von den Schäden. 

Schaden erleiden nach seinen 
Worten nicht nur die Bäume und 
damit der Waldbesitzer. „Der 
Wald ist nicht nur Klimaschützer 

und Wasserspeicher, sondern 
auch für den Tourismus wichtig.“ 
Diese Funktionen müssten so 
weit wie möglich und so schnell 
wie möglich wiederhergestellt 
werden.

Es fehlt Geld und Personal.

Dafür braucht es, so Angelika 
Morgenroth und ihre Kollegen 
nicht nur finanzielle Förderung 
und eine Vereinfachung der För-
derverfahren sondern vor allem 
Personal: um das Schadholz zu 
beseitigen, die Waldbesitzer zu 
beraten und um neu aufforsten 
zu können. Forstdienststellen in 
ganz Franken seien derzeit hoff-
nungslos überlastet. Weil Süd-
bayern nicht betroffen sei, forde-
re man eine – gerne zeitlich be-
fristete – Verlagerung von forst-
lichen Fachkräften nach Franken.

Landtagsabgeordneter Holger 
Dremel sicherte zu, diese Forde-
rungen mit Ministerin Michae-
la Kaniber zu besprechen. Die Si-
tuation sei extrem. Es müssten 
schnellstmöglich Lösungen ge-
funden werden: personelle Ver-
stärkungen ebenso wie die Un-
terstützung der Aufforstung. r

V.l. Holger Dremel, MdL, und Landrat Johann Kalb: Hektar 
für Hektar geht durch die anhaltende Trockenheit verloren. 
 Bild: Pressestelle Landratsamt Bamberg
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GZ ZU GAST BEI ...

Welche Kommune und wie viele 
Einwohner vertreten Sie?
Oberhaching, 13.600
Wann haben Sie Ihr Amt angetreten?
2002
Was war Ihr persönlicher Anreiz in die 
Kommunalpolitik zu gehen?
Zukunft meiner Heimatgemeinde, die 
Gemeinschaft der Menschen miteinan-
der gestalten
Wie haben Sie sich vorbereitet?
Gar nicht
Wo lagen bei Ihrem Amtsantritt die 
Herausforderungen?
Überall – Klimaschutz, Wohnen, Kinder-
gärten, Schulen, Bibliothek, Rathaussa-
nierung, Ortsmitten, Naturfreibad, Mu-
sikschule, Mobilität, Identität …

junge Kolleginnen und Kollegen?
Zuhören, zuhören, authentisch und mutig blei-
ben: „tue Recht und scheue niemand!“ 
Wie beziehen Sie Kolleginnen und Kollegen/
Bürgerinnen und Bürger/Mitarbeiterinnen 
und Mitarbeiter in Ihre Arbeit und in Ihre Ent-
scheidungsfindung ein?
Ständig
Wieviel Einfluss wird die Digitalisierung auf 
die künftige Kommunalpolitik haben?
Keine Digitalisierung kann das persönliche 
Gespräch ersetzen
Gibt es ein Lebensmotto, das Sie begleitet?
Nein
Wie wollen Sie in Erinnerung bleiben?
So wie ich bin, irgendwann. r

Welche Themen beschäftigen Sie momentan?
Corona und Klimaschutz, Wohnen, Kindergär-
ten, Schulen, …
Womit werden Sie sich noch auseinanderset-
zen müssen/wollen? 
Weiterentwicklung der Schullandschaft – Neu-
bau eines Schulcampus Realschule/FOS
Haben Sie einen wichtigen Ratschlag für  

Stefan Schelle
Erster Bürgermeister in Oberhaching 

Bezirksvorsitzender Oberbayern 
des Bayerischen Gemeindetags

UNNA für Altmühlfranken:

Unternehmerinitiative Nachhaltigkeit 
und CO2-Neutralität

Die Kunststoff- und Automobilzulieferindustrie ist fester und erfolg-
reicher Bestandteil der Wirtschaft in Altmühlfranken. Diese Bran-
chen haben sich über Jahrzehnte entwickelt. Dabei gilt es diese 
Stärke zu bewahren. Um unseren Wirtschaftsstandort gemeinsam 
zukunftsfähig aufzustellen und auf vorhandene Herausforderun-
gen zu reagieren, hat sich die Unternehmerinitiative Nachhaltig-
keit und CO2-Neutralität für Altmühlfranken, kurz UNNA, gebildet.

Bereits heute ist Altmühlfran-
ken in vielen Bereichen der Nach-
haltigkeit führend, beispielswei-
se bei der Erzeugung erneuerba-
rer Energien. Trotzdem wird es 
in Zukunft weitreichende Verän-
derungen geben, die die Betrie-
be gemeinsam meistern müssen.

Die Gesellschaft setzt neue 
Forderungen an die Industrie, 
aber auch die aktuelle Krise wird 
ihre Spuren hinterlassen. Stich-
worte dabei sind beispielswei-
se eine CO2-neutrale Produkti-
on, Imagepflege im Kunststoff-
bereich, der Wandel in der Auto-
mobilzulieferindustrie, Antriebe 
der Zukunft oder auch die Her-
ausforderungen für Unterneh-
men im ländlichen Raum. Die 
Unternehmerinitiative soll den 
Betrieben eine Plattform zum 
Austausch und zur Weiterent-
wicklung geben.

Mitglieder der ersten Stun-
de von UNNA sind neben Land-
rat Manuel Westphal, Unterneh-
mer aus der kunststoffverarbei-
tenden Industrie aus dem gan-
zen Landkreis. Auf Initiative von 
Landrat Manuel Westphal hat 
sich eine Arbeitsgruppe bereits 
im Herbst 2019 gebildet. Nach 
einigen Workshops, die im Lau-
fe des Jahres gemeinsam mit 
der Wirtschaftsförderung des 
Landkreises abgehalten wurden, 
konnten die Ziele der Initiative 
nun konkretisiert werden. 

„Wir wollen als Region zusam-
men mit unseren Betrieben Vor-
reiter beim Thema Nachhaltig-
keit sein und dazu insbesonde-

re auch neue und innovative Pro-
duktions- und Kreislaufkonzepte 
implementieren. Gemeinsam 
wollen wir erreichen, dass Alt-
mühlfranken zukünftig als ‚Nach-
haltigkeits-Landkreis‘ und Bei-
spielsregion vorangeht mit dem 
Ziel einer CO2-neutralen Produk-
tion“, verdeutlicht Landrat Manu-
el Westphal während eines Pres-
segesprächs zur Vorstellung der 
Unternehmerinitiative.

Über Sektorengrenzen hinweg

Der IHK-Ehrenvorsitzende Dr. 
Karl-Friedrich Ossberger führt 
weiter aus: „In enger Zusammen-
arbeit zwischen Politik, Wirt-
schaft und Wissenschaft wollen 
wir im Landkreis auch über Sek-
torengrenzen hinweg CO2-neut-
rale Produktionsmethoden ein-
setzen und auch die bereits be-
stehenden Kreislaufkonzepte  
weiter ausbauen. Dies kann bei-
spielsweise durch die Zusam-
menarbeit zwischen Industriebe-
trieben und Erzeugern erneuer-
barer Energien in der Region er-
folgen.“

Die Initiatoren von UNNA 
möchten die Initiative aber nicht 
auf die Firmen dieser Branche 
beschränken, sondern weitere 
produzierende Betriebe in Alt-
mühlfranken als Mitstreiter ge-
winnen. Deswegen wird die  
UNNA-Initiative während einer 
Auftaktveranstaltung im Land-
kreis zum ersten Mal den Un-
ternehmerinnen und Unterneh-
mern der Region vorgestellt. Der 

IHK-Gremiumsvorsitzende im 
Landkreis Dr. Simon Amesöder 
unterstreicht daher auch die Be-
deutung von UNNA für die regi-
onalen Betriebe: „Ein Vorsprung 
auf dem Gebiet der nachhalti-
gen Produktion ist dabei auch 
ein Vorteil bei der Fachkräfte- 
und Nachwuchsgewinnung für 
die Betriebe. Damit kann auch 
das positive Image der örtlichen 
Wirtschaft weiter ausgebaut 
werden.“

Auch Andreas Gebhardt, Ge-
schäftsführender Direktor der 
Alfmeier Präzision SE, ergänzt: 
„Unser Ziel muss es sein, die Re-
gion als eine der ersten Adres-
sen im Bereich Kunststoff be-
kannter zu machen. Dabei gilt es 
die Bekanntheit des Landkreises 
als Ausbildungsregion, insbeson-
dere mit dem kunststoffcampus 
bayern zu stärken und einer der 
maßgeblichen ‚player‘ in Süd-
deutschland zu werden.“

Innovationen, Nachhaltigkeit 
und hohe Qualitätsstandards 
sollen unserer Wirtschaft auch 
helfen in Politik und Gesellschaft 
als wichtiger Partner Anerken-
nung und Gehör zu finden. Die 
erarbeiteten Maßnahmen wer-
den auch in den Regionalent-
wicklungsprozess „Altmühlfran-
ken 2030“ aufgenommen und 
dort mit umgesetzt. r

Die Mitglieder der ersten Stunde der Unternehmerinitiative UNNA: 
1. Reihe (v.l.): Dr. Simon Amesöder, RF Plast GmbH, Landrat Manu-
el Westphal; 2. Reihe (v.l): Andreas Gebhardt, Alfmeier Präzision SE, 
Marco Stenglein, Verpa Folie Gunzenhausen GmbH, 3. Reihe (v.l.): 
Sabine Unterlandstaettner, Wirtschaftsförderung, Rainer Mayer, 
Moderation, Dr. Karl-Friedrich Ossberger, OSSBERGER GmbH + Co. 
KG, Harald Höglmeier, HP-T Höglmeier Polymer-Tech GmbH & Co. 
KG. Bild: Landratsamt Weißenburg-Gunzenhausen

Bezirk Oberfranken:

Zuschüsse für zukünftige  
Projekte beschlossen

Der Ausschuss für Soziales des Bezirks Oberfranken hat unter Lei-
tung von Bezirkstagspräsident Henry Schramm in der jüngsten 
Sitzung Weichen für eine bessere Versorgung der Menschen in 
Oberfranken gestellt. Wichtige Themenpunkte waren unter an-
derem die Förderung eines Inklusionsprojektes, Bedarfsanerken-
nungen für Plätze in besonderen Wohnformen für Bayreuth, die 
Erweiterung um 40 Wohnplätze im Wohn- und Pflegeheim Kut-
zenberg sowie eine verbesserte Vergütung der Träger im Bereich 
der Teilzeitregelung für Werkstätten für behinderte Menschen.

In den vergangenen Jahren 
haben sich die Beschäftigungs-
möglichkeiten für weniger leis-
tungsstarke Arbeitnehmer mit 
einer geistigen oder körperli-
chen Behinderung deutlich ver-
schlechtert. Um auch ihnen eine 
Chance auf einen regulären und 
festen Arbeitsplatz und somit ei-
ne Perspektive zu bieten, ist die 
Förderung von Inklusionsprojek-
ten äußerst wichtig. Bezirkstags-
präsident Henry Schramm setzt 
sich für einen weiteren Ausbau 
dieser Beschäftigungsform ein: 
„Die Integration von Menschen 
mit Behinderungen in den Ar-
beitsmarkt muss erklärtes Ziel 
einer zukunftsorientieren Be-
hindertenpolitik sein. Der Bezirk 
Oberfranken unterstützt bereits 
vier Inklusionsprojekte. Zudem 
werden wir zukünftig das Inklusi-
onsprojekt ́ Spinnstube´ in Main-
leus fördern.“

Inklusionsprojekt

Der AWO Kreisverband Kulm-
bach und die Marktgemein-
de Mainleus als Gesellschafter 
der MAWO gGmbH möchten als 
Pächter die Bewirtschaftung der 
denkmalgeschützten Gaststät-
te „Spinnstube“ in einem Inklusi-
onsprojekt betreiben. Es sollen 4 
1/2 Arbeitsplätze für Menschen 
mit einer psychischen, körper-
lichen, geistigen oder mehrfa-
chen Behinderung geschaffen 
werden. Eine fachliche und pä-
dagogische Betreuung dieser Ar-
beitskräfte wird durch Personal 
vor Ort gewährleistet.

Der Bezirk Oberfranken bezu-
schusst die Inklusionsplätze jähr-
lich mit 3.000 Euro pro Platz. So-
mit errechnet sich bei vierein-
halb Arbeitsplätzen ein Förder- 
volumen von 13.500 Euro jährlich.

Infolge eines Mangels an spe-
zifischen regionalen Wohnfor-
men mussten Menschen mit Be-

hinderung oder einem erhöhten 
Betreuungsbedarf oft außerhalb 
des Stadtgebiets Bayreuth und 
zum Teil außeroberfränkisch un-
tergebracht werden. Aufgrund 
der demografischen Entwick-
lung und der damit verbunde-
nen Nachfrage zeichnet sich so-
mit kurzfristig, aber auch mit-
telfristig ein weiterer Bedarf an 
Plätzen in besonderen Wohnfor-
men ab.

Zusätzliche stationäre 
Wohnplätze in Bayreuth

„Ziel muss es sein, ein ausrei-
chendes Angebot an stationä-
ren Wohnplätzen im Stadtge-
biet Bayreuth sicher zu stellen, 
um für behinderte Menschen 
die Nähe zu ihren Familien zu 
gewährleisten. Deshalb erkennt 
der Sozialausschuss des Bezirks- 
tags von Oberfranken den Be-
darf für 48 zusätzlichen statio-
nären Wohnplätze in Bayreuth 
an,“ erläuterte Bezirkstagspräsi-
dent Henry Schramm. Verschie-
dene Träger haben bereits Inter-
esse an der Umsetzung und Rea-
lisierung entsprechender Projek-
te signalisiert.

Bedarfsanerkennung  
Wohn- und Pflegeheimplätze  
Kutzenberg

In Oberfranken gibt es zu-
dem eine erhöhte Nachfrage 
nach Wohn- und Pflegeplätzen 
für Menschen mit psychischer 
Erkrankung und gleichzeitigem 
Bedarf an pflegerischer Versor-
gung. Mit einem geplanten Neu-
bau der Gesundheitseinrich-
tungen des Bezirks Oberfran-
ken wird das Wohn- und Pflege-
heim Kutzenberg von 50 Plätze 
auf insgesamt 90 Plätze erwei-
tert. Der Sozialausschuss des 
Bezirkstags von Oberfranken 
genehmigt somit den Bedarf für 

40 zusätzliche Wohn- und Pfle-
geplätze für Menschen mit psy-
chischen Erkrankungen in Ober-
franken. „Hiermit helfen wir vie-
len Menschen und erzielen eine 
wesentliche Stärkung des Stand-
orts Kutzenberg“, versicherte 
der oberfränkische Bezirkstags-
präsident.

Institutionelle Förderung 
für das Haushaltsjahr 2021

Eine institutionelle Förderung  
von rund 640.000 Euro be-
schloss der Ausschuss für Sozia-
les für die Dezentralisierung der 
Regens-Wagner-Burgkunstadt 
und der Himmelkroner Heime. 
Regens-Wagner-Burgkunstadt 
hat vor in Weismain ein Wohn-
heim mit 24 Plätzen für Men-
schen mit Behinderung, sowie 
sieben Förderstättenplätze zu 
bauen. Die Himmelkroner Hei-
me planen einen Ersatzneubau 
einer Förderstätte mit 48 Plät-
zen, sowie eine Werkstatt für 
behinderte Menschen mit 250 
Plätzen in Neuenmarkt.

Bessere Vergütung der Träger 
im Bereich der Teilzeitregelung 
für Behinderten-Werkstätten

Die Träger der Werkstätten 
für behinderte Menschen hat-
ten ein Antrag auf eine verbes-
serte Vergütung der in Teilzeit 
beschäftigten Mitarbeiter ge-
stellt. Nach ausführlichen Dis-
kussionen zwischen den Ver-
tretern der Träger, den Bezirks-
räten und der Bezirksverwal-
tung hat Bezirkstagspräsident 
Henry Schramm einen Kompro-
missvorschlag in den Raum ge-
stellt, der letztendlich zur Zu-
friedenheit aller einstimmig be-
schlossen wurde. Demnach wird 
der Bezirk künftig Mehraufwen-
dungen in Höhe von 90.000 Euro 
jährlich übernehmen.

Bezirkstagspräsident Henry  
Schramm, der gewillt war ei-
ne einvernehmliche Lösung für 
alle herbeizuführen, betonte: 
„Wenn es um die Menschen 
geht, müssen wir alle an einem 
Strang ziehen. Schließlich ist der 
Bezirk für die Menschen da, die 
nicht so viel Glück in ihrem Le-
ben haben.“ r

Partnerschaft stärken
Eine Partnerschaft zwischen dem Landkreis Tarnów und dem 
Landkreis Pfaffenhofen soll mit mehr Leben gefüllt werden. Das 
ist das Ergebnis der Videokonferenz zwischen Landrat Albert 
Gürtner und seinem Landratskollegen Roman Lucarz aus Tarnów. 

Zuletzt war die Partner-
schaft wegen dem Umgang 
mit der LGBTSzene auf pol-
nischer Seite in Kritik gera-
ten. Nach dem Gespräch zeig-
te sich Gürtner zuversichtlich. 
„Es war ein sehr angenehmes 
und freundliches Gespräch. 
Beide Seiten sind sehr daran 
interessiert, die Partnerschaft 
weiterzuführen.

Der Landkreis Tarnów mit 
Landrat Lucarz hat sich auch klar 
zur EU-Grundrechtecharta be-
kannt. Eine gemeinsame Wer-
te-Basis ist nach wie vor vorhan-
den“, so Gürtner. Verschiedene 
Mentalitäten bergen immer ge-
wisse Unterschiede, hier gilt es 
einen gemeinsamen Konsens zu 

finden. Für eine tatsächliche An-
näherung, die nicht nur auf dem 
Papier besteht, setzt Gürtner auf 
verstärkten Austausch. Es sollen 
gemeinsame Themen gesucht 
werden, bei denen eine sinnvol-
le Zusammenarbeit möglich ist 
und von denen beide Seiten pro-
fitieren können. Das kann dann 
eine Basis für die Fortführung 
der Partnerschaft sein.

„Wir werden nun gezielt ein, 
zwei Projekte in den Bereichen 
Landwirtschaft, Umweltschutz 
oder Jugendarbeit in Angriff 
nehmen“, so Gürtner. Die Er-
gebnisse sollen dann im Kreistag 
vorgestellt werden, der über die 
weitere Zusammenarbeit ent-
scheiden wird. r
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„Jetzt hat auch Passau sei-
nen Regionalkrimi. Zur bes-
ten Sendezeit im Ersten. Re-
spekt. Spektakuläre Aufnah-
men von oben, stimmungs-
volle Kameraführung – eine 
richtig tolle Werbung für ei-
ne schöne Stadt.“ Mein Chef, 
der Bürgermeister, berich-
tete nicht ohne einen klei-
nen Anflug von Neid, dass er 
nach der Tagesschau „zufäl-
lig“ am neuen Heimatkrimi 
aus Passau hängen geblie-
ben ist und die gelungenen Stadtbilder sehr 
genossen hat.

Jetzt ist ja Niederbayern keineswegs Terra in-
cognita, was Regionalkrimis angeht. Eine gan-
ze Reihe von Büchern, verfilmt oder nicht ver-
filmt, spielen ja in Niederbayern und legen 
Zeugnis ab von der urwüchsig-anarchischen 
Kraft des Landes und der es bewohnenden 

Leute. Aber ein Passau-Krimi – da steigt die 
Stadt schon auf in eine Reihe mit Stralsund, 
Weimar, Wismar, Münster oder Luzern.

So ändern sich die Zeiten. Früher dachte 
man beim Stichwort Krimi an das Paris Kom-
missar Maigrets, das London Edgar Walla-
ces oder Kojaks New York. Man befuhr mit ei-
nem Ermittlerduo die Straßen von San Fran-
cisco oder erkundete mit Inspektor Columbo 
Los Angeles. Auch die deutschen Kult-Krimis 
vom Tatort spielten in München, Hamburg, 
Berlin, Wien, Stuttgart und nur weil dort klei-
ne Sender ansässig waren, sah man Impres-
sionen von Saarbrücken oder Bremen. Klar, 
der Charme der Provinz spielte etwa bei Aga-
tha Christie in ihren Poirot- und Miss-Marp-
le-Büchern eine Hauptrolle. Aber ob Raymond 
Chandler oder Dashiell Hammett: Der Groß-
stadtdschungel war lange die ideale Kulisse für 
Mord, Erpressung und Intrige.

Heutzutage zieht sich das Übel der Welt, die 
Ursünde des Mordes und der Habgier, der Ei-
fersucht und des Hasses immer tiefer in die 
Provinz zurück. Seit Henning Mankell seinen 
Kommissar Wallander im südschwedischen 
Kaff Ystad ermitteln ließ, wird praktisch kei-
ne Region Europas von Krimis verschont: Die 
Bretagne, die Provence, der Comer See, das  
Aostatal, der Gardasee, Südtirol natürlich, die 
Eifel, das Weinviertel, Usedom, Sylt – zu prak-

tisch jeder Gegend gibt es die 
passenden Mord- und Tot-
schlagsgeschichten. Die Tat- 
orte spielen heutzutage in 
Freiburg, Weimar, Kiel und 
der Franken-Tatort zieht wie 
ein Ableger der Tourismus-
zentrale durch alle erdenkli-
chen fränkischen Städte, un-
geachtet der Grenzen von 
Regierungsbezirken oder Po-
lizeidirektionen.

Unschwer ist aber der Hot- 
spot des bayerischen Regio-

nalkrimis im Süden auszumachen. Neben dem 
schon erwähnten Niederbayern ist es das All-
gäu. Es findet sich eine treue Fangemeinde, 
die jeden Krimi um einen skurril-liebenswer-
ten Ermittler bereits beim Buchhändler vorbe-
stellt, wenn in einschlägigen Foren nur ange-
deutet wird, dass ein neuer Band rauskommt. 
Im Vertrauen, den aktuellen hab ich gerade 
zu Ende gelesen: köstlich. Und dann natür-
lich Bad Tölz, dessen Bulle Kult ist, Rosenheim, 
dessen Cops zu den erfolgreichsten Ermittlern 
ever gehören und Wolfratshausen, das inzwi-
schen ebenso oft mit dem Begriff „Frühstück“ 
wie mit Hubert und/ohne Staller in Verbin-
dung gebracht wird.

Wie erklärt sich dieser Hype um die Region 
bei den Krimis? Die Raffinesse des Plots kann 
es nicht sein. Entweder die Geschichten set-
zen auf das absolut Böse wie bei Wallander 
oder auf ausgiebige Beschreibungen von Land 
und Leuten oder sind einfach hinreisend un-
terhaltsam. Kombinatorische Meisterwerke, 
wie sie Agatha Christie, Martha Grimes oder 
P.D. James abgeliefert haben, findet man sel-
ten. Es ist wahrscheinlich der Wiedererken-
nungswert und das Lokalkolorit, das einen 
selbst zu einem Teil der Geschichte machen 
kann. Auch wenn sie gar nicht in der engeren 
Heimat spielt, sondern an der Ostsee, am Är-
melkanal oder im sonnigen Süden – irgendwie 
sind wir ja heutzutage überall daheim.

Mein Chef, der Bürgermeister, ist etwas 
wehmütig: Nur zu gerne würde er unsere 
Stadt auch im Zentrum eines zünftigen Hei-
matkrimis sehen. Am besten mit Verfilmung. 
Großartige Werbung! Aber leider findet sich 
am Ort keine entsprechende Edelfeder. Trost 
spendet der Satz Hermann Hesses: „Heimat 
ist nicht da oder dort. Heimat ist in Dir innen, 
oder nirgends.“

GZ GESTERN
hat mein Chef gesagt ...

Krimi-Hype 
um die Region

V.l.: Alex Eder (Landrat Unterallgäu), Dr. Erwin Lohner (Regierungspräsident Regierung Schwaben), 
Thorsten Freudenberger (Landrat Neu-Ulm), Maria Rita Zinnecker (Landrätin Ostallgäu), Dr. Klaus 
Metzger (Landrat Aichach-Friedberg), Elmar Stegmann (Landrat Lindau (Bodensee)), Martin Sailer 
(Landrat Augsburg / Präsident Bezirk Schwaben), Stefan Rößle (Landrat Donau-Ries), Dr. Johann Kel-
ler (Geschäftsführendes Präsidialmitglied Bayerischer Landkreistag), Dr. Hans Reichart (Landrat Günz-
burg) und Leo Schrell (Landrat Dillingen a. d. Donau). Bild: Angela Wolf

Bayerischer Landkreistag:

Arbeitstagung des  
Bezirksverbands Schwaben

Der Bezirksverband Schwaben im Bayerischen Landkreistag hat sich 
bei einer Arbeitstagung im Landratsamt in Dillingen an der Donau über 
aktuelle Themen ausgetauscht. Neben einem Überblick über die ak-
tuelle Lage an den Corona-Testzentren in den einzelnen Landkreisen 
wurde auch über die erheblichen Schwierigkeiten, Mediziner für die 
Gesundheitsämter zu finden, diskutiert. Zudem waren auch die Ent-
scheidungen des Freistaates Bayern im Rahmen der Corona-Pandemie 
ein Thema.

Die Landkreisvertreter berich- 
teten über ihre Erfahrungen mit 
den vor kurzem eingerichteten Co-
rona-Testzentren in den einzel-
nen Landkreisen. Insgesamt ge-
sehen zeigten sich alle zufrie-
den mit dem Betrieb der Test-
strecken. Allerdings wurden auch  
Stimmen laut, dass die massenwei-
sen Testungen im Rahmen des Bay-
erischen Testkonzepts auf Dauer 
nicht tragbar sind. 

Durch unzureichende Laborka- 
pazitäten in vielen Landkreisen  
könnten die Ergebnisse oftmals 
nicht innerhalb der geforderten 
Zeit von 36 Stunden abgerufen 
werden. So lautet der Appell der 

Landkreisvertreter an den Frei-
staat Bayern – weg von den Mas-
sentestungen hin zu gezielten Tes-
tungen zu wechseln. Dies würde ih-
rer Ansicht nicht nur die Laborka-
pazitäten schonen, sondern auch 
den teilweise langen Ergebnisver-
zögerungen entgegenwirken.

Öffentlichen Gesundheitsdienst  
attraktiver machen

Sorgen bereitete den Teilneh-
mern auch, dass die Amtsarztstel-
len an den Gesundheitsämtern 
nur sehr schwer besetzt werden 
können. „Es muss darüber nach-
gedacht werden, den öffentlichen 

Gesundheitsdienst bei den Ärzten 
attraktiver und bekannter zu ma-
chen“, so Regierungspräsident Dr. 
Erwin Lohner. „Eine Lösungsmög-
lichkeit könnte sein, gewisse Auf-
gaben zu zentralisieren, damit die 
wenigen Ärzte sich auf die wichti-
gen Aufgaben konzentrieren kön-
nen“, schlug Landrat Elmar Steg-
mann vor. Um zu überprüfen 
wie viele Amtsarztstellen an den 
Landratsämtern aktuell unbesetzt 
sind, läuft seitens des Bayerischen 
Landkreistags gerade eine Umfra-
ge. Die Ergebnisse sollen in der 
nächsten Präsidiumssitzung vor-
gestellt und über weitere Schrit-
te beraten werden, teilte das ge-
schäftsführende Präsidialmitglied 
Dr. Johann Keller mit.

Ein weiterer Punkt über den die 
Landkreisvertreter diskutiert ha-
ben, ist die Kommunikation des 
Freistaates. Auch hier herrschte 
darüber Einigkeit, dass es für die 
Landratsämter untragbar ist über 
zukünftige Schritte, die vor Ort 
umgesetzt werden müssen, zuerst 
aus den Medien zu erfahren. „Wir 
bitten die Staatsregierung um zeit-
nahe Information, damit auch auf 
Landkreisebene eine schnellere 
Handlungsfähigkeit möglich ist“, 
so Landrat Stegmann. r

Staatssekretär a.D. Franz Meyer ist jetzt offiziell „Altlandrat“. Im Rahmen einer Feierstunde auf Schloss 
Neuburg würdigten die Festgäste den neuen Altlandrat (vordere Reihe Mitte) mit Ehefrau Rosmarie 
und (v.r.) Passaus Oberbürgermeister Jürgen Dupper, Landrat Raimund Kneidinger, Altlandrat Hanns 
Dorfner mit Frau Gerlinde. Bild: LRA Passau

Stadt und Landkreis Bamberg:

Verbunden in  
Solidarität und Vielfalt

Pandemiebedingt musste die Durchführung der Interkulturellen Wo-
chen in Stadt und Landkreis in diesem Jahr abgesagt werden. Der 
Migranten- und Integrationsbeirat (MIB) der Stadt Bamberg initiierte 
dennoch eine große symbolische Aktion, der sich viele Zivilgesellschaft-
liche Kräfte in Bamberg und die Partnerschaft für Demokratie im Land-
kreis Bamberg anschlossen. Ziel war es, Menschen in Stadt und Land-
kreis Bamberg in Solidarität und Vielfalt zu verbinden.

gung, Freiheit und Akzeptanz. Ge-
meinsam dafür einzustehen, das 
ist das Zeichen, das Landkreis und 
Stadt Bamberg immer wieder ge-
meinsam setzen müssen.“

Über 20 Menschenketten (mit 
Abstand und Maske) wurden an 
verschiedenen Orten in der Stadt 
Bamberg gebildet, die über die so-
zialen Medien verbunden wurden. 
„Nicht nur die klare Absage an jeg-
liche Form von Rassismus und Aus-
grenzung, sondern auch der Dank 
für die Leistungen, Anstrengungen 
und Geduld der Menschen mit und 
ohne Migrationshintergrund in den 
letzen Monaten verbinden uns. Wir 
wollten zudem zeigen, dass Bam-
berger auch in schwierigen Zei-
ten zusammenhalten und Rassis-
ten und Demokratiefeinden nicht 
hinterherlaufen“, betonen Andreas 
Starke, Schirmherr der Veranstal-
tung, sowie Mitra Sharifi und Mar-
co Depietri vom MIB. r

Unter dem Motto „GEMEIN-
SAM. VIELFALT. GESTALTEN.“ orga-
nisierte der Landkreis Bamberg ei-
ne Banner-Aktion in den Gemein-
den und setzte so ein Zeichen für 
Vielfalt und Demokratie. Hierfür 
wurden, finanziert über das Bun-
desprogramm „Demokratie le-
ben!“, 3 mal 2 Meter große Mesh- 
banner angefertigt, die am Rat-
haus oder an öffentlichen Gebäu-
den in den Gemeinden vor Ort auf-
gehängt wurden. „Uns ist auch die 
Nachhaltigkeit der Aktion wich-
tig.“, so Christian Lorenz, Leiter des 
Bildungsbüros. „Die Banner kön-
nen immer wieder an den Rathäu-
sern angebracht werden, um so 

zeitnah und öffentlich wirksam auf 
Ereignisse und Formen von Rassis-
mus reagieren zu können.“

In der Stadt Bamberg setzten 
an 20 verschiedenen Orten kleine 
Menschenketten unter der Maxi-
me „Bamberg verbunden in Soli-
darität und Vielfalt“ ein eindrucks-
volles Zeichen. Durch die gemein-
samen Menschenketten in der 
Stadt in Verbindung mit den Ban-
nern in den Gemeinden bekennen 
sich Stadt und Landkreis gemein-
sam zu Vielfalt und Demokratie. 
Landrat Johann Kalb begrüßt die 
gemeinsame Aktion: „Demokra-
tie ist Vielfalt und Toleranz, Men-
schenwürde und Gleichberechti-

Neues Personal im Bezirksverband Oberbayern des Bayerischen Gemein-
detags: Nachdem Josef Steigenberger 2020 nicht mehr zur Kommunal-
wahl angetreten ist, stand er auch als Bezirksvorsitzender nicht mehr 
zur Verfügung. Mit einem Traumergebnis von 100 % übernimmt nun der 
Oberhachinger Bürgermeister Stefan Schelle im Bezirksverband das Ru-
der. Unterstützt wird er von seinem Stellvertreter Franz Rasp, Bürger-
meister in Berchtesgaden, der sich über das gleiche gute Wahlergebnis 
freute. Unser Bild zeigt v.l.: Stefan Schelle, Christian Scheuerer, 1. Bür-
germeister Ohlstadt (Kassier), Franz Rasp, 1. Bürgermeister Berchtes-
gaden, Dr. Uwe Brandl, 1. Bürgermeister Abensberg und Präsident Bay-
erischer Gemeindetag, Johann Wiesmeier, 1. Bürgermeister Fraun-
berg, Susanne Hoyer, 1. Bürgermeisterin Langenbach, Christian Bolz,  
1. Bürgermeister Weil, Martin Schmid, 1. Bürgermeister Vohburg 
und Josef Steigenberger, ehemaliger Bezirksvorstand und bis 2020  
1. Bürgermeister Bernried a. Starnberger See. Bild: Bayerischer Gemeindetag

Kampagne verbindet die Menschen 
im Landkreis Fürth

Mit 308 Quadratkilometern ist der Landkreis Fürth zwar der flächenmä-
ßig kleinste Landkreis in Bayern, jedoch hat er viel zu bieten. Seine etwa 
118.000 Landkreisbewohner „fühlen sich hier pudelwohl, und das nicht 
ohne Grund“, meint Landrat Matthias Dießl, der mit einer neuen Kampa-
gne und einer dazugehörigen Homepage mit Blog das Bewusstsein der 
Bürgerinnen und Bürger für die eigene Heimat weiter stärken möchte.

Den Startschuss gab der Land-
rat gemeinsam mit den Bürger-
meistern der 14 Gemeinden im 
Dreschmaschinenhaus in Am-
merndorf. „Wunderschöne Kul-
tur- und Naturlandschaften, neue 
Attraktionen neben traditionellen 
Sehenswürdigkeiten und Bräu-
chen, das alles findet man in un-
serem Landkreis und das alles 
macht unsere Region unverwech-
selbar“. Mit der Kampagne #hei-
matlandkreisfürth sollen die regi-
onale Identität und das ‚Wir-Ge-
fühl‘ gestärkt werden. Das Bay-
erische Staatsministerium der 
Finanzen und für Heimat unter-
stützt den Landkreis dabei mit 
202.000 Euro.

Auf der neuen zentralen Web-
seite (heimat-landkreisfuerth.de) 
sind Filme, Podcasts und Blog-
einträge zu finden. Weitere Pro-
jekte wie Social Media-Aktionen 
und Events sind geplant. Auch 
soll es eine „Heimat-Busfahrt“ 
geben, die eine Erlebnis- und Er-
kundungstour zu besonderen Or-
ten bietet. Beim „Job Shadowing“ 
sollen Schüler und Studenten 
die Möglichkeit bekommen, Be-
rufstätigen über die Schulter zu 
schauen und deren Arbeitsalltag 
kennenzulernen. Im Gespräch ist 
auch ein Magazin mit persönli-

chen, spannenden und vergesse-
nen Geschichten aus dem Land-
kreis Fürth. Zum Abschluss des 
Förderprogramms ist ein Heimat-
festival mit verschiedenen The-

men rund um die Heimat geplant.
„Die traditionellen und moder-

nen Merkmale, die das Profil einer 
Region bilden, prägen die regiona-
le Identität und unser Verständ-
nis von Heimat. Und wo wir uns 
mit den Besonderheiten einer Re-
gion identifizieren, da können wir 
uns auch zuhause fühlen”, beton-
te Matthias Dießl. Wer die neue 
Homepage aufruft, werde zum 
Mitmachen eingeladen. pmw
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Vorschau auf GZ 20
In unserer Ausgabe Nr. 20, die am 22. Oktober 2020 
erscheint, behandeln wir folgende Fachthemen:
• Kommunale Energiethemen
• Kommunale Finanzthemen
• Wasser · Abwasser
• Kommunales Verkehrswesen · ÖPNV
• Fachliteratur für kommunle Entscheidende

Beilagenhinweis
Dieser Ausgabe liegen eine Eigenbeilage des Verlags Baye-
rische Kommunalpresse GmbH und das LfA Magazin bei. 
Wir bitten um freundliche Beachtung.  r

Diskuti eren Sie kommunale 
Themen direkt mit Personen, 
die ähnliche Herausforderungen
meistern. 

www.anmelden.gemeindezeitung.bayern

Das GZ-Netzwerk

 Abzeichen

 Energiedienstleistung

Bau

Fahnenmasten / Fahnen

Gebäudedienstleistungen

Kommunalfahrzeuge

Für jeden der richtige Unimog.
Bei Ihren Profis in der Region.

Henne Nutzfahrzeuge GmbH 
85551 Heimstetten, www.henne-unimog.de

Carl Beutlhauser Kommunal- und Fördertechnik GmbH & Co. KG 
93095 Hagelstadt, www.beutlhauser.de

Wilhelm Mayer GmbH & Co. KG Nutzfahrzeuge 
89231 Neu-Ulm, www.wilhelm-mayer.com

Carl Beutlhauser Kommunaltechnik GmbH & Co. KG 
95326 Kulmbach, www.beutlhauser.de

Ing. Kurt Herold GmbH & Co. KG 
97076 Würzburg, www.kurt-herold.de

KLMV GmbH 
95145 Oberkotzau, www.klmv.de

NN_Lieferantennachweis_67x80.indd   1 27.04.16   13:18

Gebäudedienstleistungen

Ihr zuverlässiger Partner
für die Gebäudereinigung

seit 1910

Für Sie vor Ort: 
86356 Neusäß ▪ 90427 Nürnberg

www.pp-service.com

ERLUS AG
Hauptstraße 106
D-84088 Neufahrn/NB 
T 08773 18-0
F 08773 18-113
www.erlus.com

ERL15086_Kontaktdaten_67x20mm.qxp_Layout  15.12.15  1    

www.fahnen-koch.de   info@fahnen-koch.de

F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

www.fahnen-koch.de   info@fahnen-koch.de

F a h n e n  K o c h
Thüringer Fahnenfabrik GmbH
Q u e r s t r a s s e  8
9 6 4 5 0  C o b u r g
Tel.: 09561-5527-0 
Fax: 09561-552723

Kommunale IT

www. .de

erdgas-schwaben.de

 Ihre Ansprechpartnerin für Anzeigen: 

MONIKA STEER
Telefon 08171.9307-12

steer.monika@gemeindezeitung.de

Ihre Ansprechpartnerin für Veranstaltungen:

THERESA VON HASSEL
Telefon 08171.9307-10

hassel.theresa@gemeindezeitung.de

Hydraulik Hochdruckreinigung

Hydraulische Hochdruckwasserpumpen, Straßen- und Rohrreinigungs-
anlagen, Generatoren, Kompressoren, Schweißgeräte, Magnet-
anlagen, Vibrationspumpen, Staubbindungssysteme, Tauchpumpen, 
Bohrflüssigkeitspumpen

 PT-Hydraulik Vertrieb OHG
Untereggstr. 15 · 86971 Peiting · Tel. +49 88 61/24 69-100

info@pt-dynaset.de · www.pt-dynaset.de

Bay. Gemeindezeitung
Eintrag Lieferanten-Nachweis 2020

Rubrik: Multifunktionale Wärmerückgewinnung
1 sp. x 115 mm

•  Ersatzleistung für Heizkessel, Kältemaschine und
 Rückkühlwerk
•  Kurze Amortisation, sicherer Betrieb
•  Keimfreie Rückgewinnung - hygienisch einwandfrei
• Neubau oder Sanierung im Bestand
• Wegfall von Rückkühlwerken möglich
 (siehe 42. BImSchV)

SEW® GmbH  |  47906 Kempen  |  Tel. 02152 91560
www.sew-kempen.de

Vorbildprojekte in Bayern (Auswahl):
Augsburg: Klinikum • Aschaffenburg: Fachhochschule • Bamberg:
Klinikum • Bayreuth: Klinikum • Ingolstadt: Saturn Arena • München:
Baureferat, Dt. Flugsicherung, Klinikum Großhadern, Muffathalle,
O2-Tower, The Charles Hotel, TUM, Villa Stuck • Murnau: BG 
Unfallklinik • Regensburg: Universität • Schweinfurt: Leopoldina-
Krankenhaus • Würzburg: Universität • div. Polizeistationen etc.

Kosteneinsparung 
und Energiewende 
unter einem Dach

GSWT®

mit der Wärme- /
Kälterückge-
winnung von 
SEW® für Ihre 
Lüftungs- und 
Klimaanlagen
(ab 3.000 m3/h Luftleistung)

 Multi funkti onale
Wärmerückgewinnung

Recyclingbaustoff e
Etschel Brunnenservice GmbH  - Rudolfstr. 112  -  82152 Planegg

Tel.: +49 (0) 89 420 496-51  -  Fax: +49 (0) 89 420 496-55  -  info@etbs.de

Brunnensanierung /
Brunnenregenerierung 

LASSEN SIE UNS DER FORSTWIRTSCHAFT 
EINE ZUKUNFT GEBEN
Windenergieprojekte generieren verlässliche  
Einnahmen für den anstehenden Waldumbau.  
Sie möchten uns Ihre Forstfläche für Windenergie- 
projekte verpachten? Melden Sie sich. 
juwi AG · Simone Brunswig · 06732/9657-2328 ·  
energieprojekte@juwi.de · www.juwi.de 

Erneuerbare Energien

Kommunale Fachmedien

Wegweisend bei Wissen.
Öffentliche Verwaltungen erhalten komplette 
Lösungen zum Beschaffen, Verwalten und 
Nutzen von digitalen und gedruckten Medien.

www.schweitzer-online.de

Kommunale 
Immobilienentwicklung

Sitzmöbelhersteller

 Noti fy-Newslett er
Aktuelle Infos über kommunale 
Neuigkeiten mit unserem Noti fy-
Newslett er – direkt auf Ihr Handy. 

www.baustoffrecycling-bayern.de

Am Gewerbering 23 • D-84069 Schierling
Tel: 09451 9313-0 • www.fahnen-koessinger.de

Fahnen
Maste
Roll-Ups
Bekleidung 
uvm.

 Gewerbebau

Maschinenhallen . Technikräume . Wertstoffhöfe . 
Mehrzweckhallen . Sporthallen . Kindergärten 
Herstellung im eigenen  
Werk in Massing

Fertigteilbau in Holz und Beton 

Laumer Bautechnik . 84323 Massing . Tel.: 087 24 / 88-0 . www.laumer.de

GZ auf folgenden 
Social Media Kanälen:

Weihnachtsbeleuchtung

bahnhofstraße 8
91233 neunkirchen a. sand
telefon: 09123/99 812 99
telefax: 09123/99 812 98
deko-jochum@t-online.de

www.deko-jochum.de

L I E F E R A N T E N N A C H W E I S GZGZ

Informati onssicherheit / 
Datenschutz

Abonnieren Sie unseren 
KOSTENFREIEN NEWSLETTER: 

www.gemeindezeitung.de/newslett er

Bürgermeisterwahlen in Bayern
Leutershausen im Landkreis 

Ansbach hat ein neues Stadt- 
oberhaupt. Markus Liebich 
vom Bürgerforum Leutershau-
sen wurde mit 61,3 Prozent der 
Stimmen zum Bürgermeister 
gewählt. Er setzte sich deutlich 
gegen Harald Domscheit (Grü-
ne) durch, der auf 38,7 Prozent 
kam. Die Wahlbeteiligung lag 
bei 64,7 Prozent. 

Neuwahlen wurden erforder-
lich, weil die parteilose Ex-Bür-
germeisterin Sandra Bonne-
meier im Mai dieses Jahres zu-
rückgetreten war. Sie muss sich 
derzeit wegen des Verdachts 
der Untreue vor dem Amtsge-

richt Ansbach verantworten.

Stichwahl in Hohenkammer

Bei der Stichwahl in Hohen-
kammer (Landkreis Freising) si-
cherte sich der CSU-Bewerber 
Mario Berti für die kommen-
den sechs Jahre den Chefses-
sel. Er gewann mit 52,8 Pro-
zent gegen Susanne Hartmann 
von der FDP, die 47,2 Prozent 
der Stimmen auf sich verein-
te. Berti ist damit der Nachfol-
ger des bisherigen CSU-Bürger-
meisters Johann Stegmair. Die 
Wahlbeteiligung lag bei 62,8 
Prozent. DK

Wirtschaftsminister Aiwanger:

„Regionalmanagement ist erster 
Schritt aus Monostruktur“

Gemeinden rund um Hohenfels und Grafenwöhr suchen nach Ideen  
für neue Wirtschaftsentwicklungen

Bei einem Besuch des US-Kasernengeländes Rose Barracks mach-
te sich Bayerns Wirtschaftsminister Hubert Aiwanger ein Bild von 
den US-amerikanischen Einrichtungen bei Vilseck. 

Die beiden Oberpfälzer Stand-
orte Hohenfels und Grafenwöhr 
generieren jedes Jahr eine Wirt-
schaftskraft von rund 600 Millio-

nen Euro. „Die Truppenübungs-
plätze mit ihren Wohn- und 
Versorgungseinheiten sind das 
Juwel der US-Standorte welt-

weit“, erklärte der Vilsecker Bür-
germeister Hans-Martin Schertl. 
Durch den großen Ausbau in den 
1980er und 1990er Jahre ent-
standen immer mehr Arbeitsplät-
ze, die in direktem Zusammen-
hang mit den US-Truppen ste-
hen. Große Industrieansiedlun-
gen blieben aufgrund der starken 
militärischen Präsenz aus. Sollten 
4.500 Soldaten plus rund 9.000 
Angehörige abgezogen werden, 
hätte dies gravierende Auswir-
kungen für die gesamte Region.

Neue Arbeitsplätze planen

„Die Region muss sich brei-
ter aufstellen, unabhängig ob 

Truppen abgezogen werden 
oder nicht“, erklärte der Staats-
minister. Dazu bietet der Frei-
staat die Förderung eines Re- 
gionalmanagements für zwei 
Gebiete, Grafenwöhr inklusive 
aller Anrainerkommunen sowie 
Hohenfels inklusive aller Anrai-
nerkommunen von je 200.000 
Euro pro Jahr und Region für 
drei Jahre an. Neue Arbeitsplät-
ze für die rund 3.300 deutschen 
Arbeitskräfte an den Standor-
ten müssen langfristig geplant 
werden. 

Langer Atem erforderlich

„Wir sehen gerade in anderen 
Regionen, dass es einen langen 
Atem braucht, um neue Indus-
trien mit innovativen Arbeits-
kräften zu etablieren“, erklärte 
Aiwanger.  Er bat Vilseck und die 
Anrainerkommunen, jetzt zu-
kunftsfähige Ideen für die Re- 
gion zu entwickeln. Diese könn-
ten dann vom Freistaat unter-
stützt werden. r



8. BAYERISCHES 
BREITBAND
FORUM

DIE DIGITALE KOMMUNE

Donnerstag, 12. November 2020 
Einlass 9:00 Uhr
Amberger Congress Centrum - ACC
Schießstätt eweg 8 - 92224 Amberg
www.bayerisches-breitbandforum.de

Da die Vortragszeiten noch nicht endgülti g bestäti gt sind, erhalten Sie hier die erste Themenübersicht. 
Den aktuellen Zeitplan fi nden Sie sobald wie möglich auf unserer Veranstaltungshomepage www.bayerisches-breitbandforum.de

Vortragsprogramm

Unsere Partner
Bayerisches Staatsministerium der Finanzen, für Landesentwicklung und Heimat • Bayerischer Gemeindetag • Bayerischer Städetag

Bayerisches Mobilfunkförderprogramm
Bernhard Eder | Bayerisches Mobilfunkzentrum

Gemeinsam in die Gigabitgesellschaft : 
Schneller und effi  zienter bauen durch enge 
Zusammenarbeit von Kommunen und Unter-
nehmen im Zusammenspiel mit staatlichen 
Förderungsmaßnahmen
Anja Genetsch
Deutsche Glasfaser Wholesale GmbH

Weiße / graue / schwarze Flecken – 
Gigabit Internet mit Vodafone
Rolf-Peter Scharfe | Vodafone GmbH

Smart Planning als Grundlage für Smart Citi es
Adrian Richter | MRK Media AG

ca. 17:00 Ende der Veranstaltung

Deutsche GigaNetz GmbH – Kooperati ver 
Glasfaserausbau auf Basis privatwirtschaft li-
cher Infrastrukturinvesti ti on
Soeren Wendler | Deutsche GigaNetz GmbH

Gigabit Glasfaserprojekte für Gewerbe 
und Industrie – Entwicklungsbedarf 
und Marktchancen
Marcus Arlt | Thüga SmartService GmbH

Von Schott land nach Deutschland nach 
Bayern – Qualitätsansprüche an Mikrorohre 
„Made in Germany“
Stefanie Sill | Emtelle GmbH

Gigabitf örderung in Bayern –
Stand und Ausblick
Regierungsdirektor Bernd Geisler
Bayerisches Staatsministerium der Finanzen, 

für Landesentwicklung und Heimat

Herausforderung Glasfasererschließung
Direktor Stefan Graf | Bayerischer Gemeindetag

RAUSPEED EasyConnect Innovati on für 
den FTTH-Ausbau
Andreas Weber & Stefan Erdorf| REHAU AG + Co.

Weiterentwicklung von Glasfaserprojekten 
oder: Wie jeder Glasfaser bekommt
Dr. Henrik Bremer| WIRTSCHAFTSRAT RECHT

Premium Dienste für Premium Netze 
VOIP, ISP und IPTV – alles aus einer Hand
Dr. Markus von Voss | purtel GmbH

Outdoorgehäuse unter dem Augenmerk 
Schutz kriti scher lnfrastruktur (KRISlS)
Sandra Mann | Almatec GmbH

Übersicht Gigabitausbau in Deutschland
Caspar von Preysing | Gigabitbüro des Bundes

Hexatronic – FTTH Innovator 
seit über 20 Jahren
Dr. Johannes Böhm | Hexatronic GmbH

IT-Automati sierung für digitale 
Unternehmensentwicklung
Stephan Oesten | ScaleITS GmbH

Die digitale Agenda der Stadt Coburg
Stefan Fey | Stadt Coburg

Passive Glasfasernetze  l Schneller – Höher –
Weiter l Qualität im Focus!
Jürgen Albrecht | Dura-Line Germany GmbH

Gigabit
Johannes Bisping | 

Bisping & Bisping GmbH & Co. KG
DVB-C - das neue IPTV
Bernhard Hauser | HUBER + SUHNER BKtel GmbH

Breitband-Ausbau in Bayern 
und Digitalisierung (Smart City)
Josef Scherl | Telekom Deutschland GmbH

Regionale Kooperati onsmodelle mit M-net 
als Erfolgsfaktor für den Gigabit-Ausbau
Nelson Kilius | M-net Telekommunikati ons GmbH

Erfolgsfaktor Trassenplanung: Das Fundament 
für ein wirtschaft liches FTTH-Netz
Christoph Pfänder | AND Soluti on GmbH

Aktuelles aus der Bundesförderung Breitband
Jan Svoboda | atene KOM GmbH

ab 09:00 Eintreff en | Anmeldung der Gäste
10:00 Begrüßung
Theresa von Hassel
Bayerische GemeindeZeitung

Almatec GmbH • AND Soluti on GmbH • atene KOM GmbH • Axians GA Netztechnik GmbH • Bayerisches Breitbandzentrum • Bayerisches Mobilfunkzentrum • 
Bisping & Bisping GmbH & Co. KG • Camozzi Automati on GmbH • Connect Com GmbH • Corwese GmbH • Deutsche GigaNetz GmbH • Deutsche Glasfaser 

Wholesale GmbH • Dura-Line Germany GmbH • Emtelle GmbH • Filoform GmbH • Gigabitbüro des Bundes • GM Plast GmbH • GVG Glasfaser GmbH • Hexatronic 
GmbH • Höpfi nger GmbH & Co KG • HUBER + SUHNER Bktel GmbH • Langmatz GmbH • LWL-Sachsenkabel GmbH • M-net Telekommunikati ons GmbH • Magellan 

- geoinform AG • MRK Media AG • Muth Kommunikati onstechnik GmbH • Opternus GmbH • purtel GmbH • REHAU AG + CO • Rödl & Partner GmbH • Romold 
GmbH • ScaleITS GmbH • Stadt Coburg • Telekom Deutschland GmbH • Thüga SmartService GmbH • tso GmbH • Vodafone GmbH • WIRTSCHAFTSRAT RECHT
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Veranstaltungsort
Amberger Congress Centrum - ACC
Schießstätt eweg 8 - 92224 Amberg

Termin 
Donnerstag, 12. November 2020, 10:00 - 17:00 Uhr
Einlass ab 9:00 Uhr

Aktueller Stand über Vorträge und Aussteller  
www.bayerisches-breitbandforum.de

Veranstalter
Bayerische GemeindeZeitung 
Verlag Bayerische Kommunalpresse GmbH, Geretsried

So erreichen Sie das Amberger Congress Centrum ACC
Unter www.bayerisches-breitbandforum.de → Anfahrt 
können Sie direkt Ihre Route planen. 

→ ÖPNV: Ambergs Bahnhof ist verkehrsgünsti g an das 
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→ PKW: In Amberg folgen Sie bitt e der Ausschilderung Stadt-
mitt e/ACC. Für Besucher des ACC stehen zahlreiche kosten-
pfl ichti ge Parkmöglichkeiten in der Umgebung zur Verfügung. 
Eine Übersicht fi nden Sie hier: 
www.bayerisches-breitbandforum.de/veranstaltungsort-2020

Tagungsbeitrag 
• Für Teilnehmer aus den bayerischen Kommunen und 
Behörden ist nach vorheriger Registrierung die Teilnahme am 
8. Bayerischen BreitbandForum kostenfrei. 
• Für Wirtschaft svertreter beträgt der Tagungsbeitrag 95,- €. 
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Für einen Imbiss und Getränke ist gesorgt.

Anmeldung
Bayerische GemeindeZeitung
Breslauer Weg 44, 82538 Geretsried
Telefon:  08171/9307-10 
Telefax:  08171/9307-22
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WIR HABEN ES IN DER HAND
Mit klugen Ideen nachhaltig in den  

Wirtschaftsstandort Bayern investieren
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auch in Corona-Zeiten ist eine intakte Umwelt ein  
echter Standortvorteil für die Unternehmen und  
Kommunen im Freistaat Bayern. Damit das so bleibt, 
wird das Angebot der LfA zur Förderung umwelt-
schutzrelevanter Vorhaben kontinuierlich optimiert.  
Beispielsweise bei Investitionen in energieeffiziente 
Produktionsanlagen und -prozesse bietet die LfA  
neben attraktiven Zinssätzen zusätzlich auch Tilgungszu-
schüsse an. Das gilt ebenso für unsere Förderung beim 
energieeffizienten Neubau oder bei der energeti-
schen Sanierung von Firmengebäuden. So verringern 
die Betriebe ihren Energieverbrauch, bringen ihre Pro-
duktionsverfahren und Energiesysteme auf den neues-
ten technischen Stand und leisten dabei auch gleich-
zeitig einen effektiven Beitrag zum Klimaschutz.

In einem ausführlichen Interview ab Seite 4 erklärt  
die Wirtschaftsweise und Wissenschaftlerin Veronika 
Grimm von der Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg Strategien für das Gelingen der  
Energiewende. 

Das große Potenzial an exzellenten Ideen rund um die 
Themen Nachhaltigkeit und Effizienz zeigen Berichte 
aus den unterschiedlichsten Branchen in ganz Bayern: 
von ARS, einer jungen Firma, die raffiniert konzipierte 
Massivholzwände herstellt (S. 16), über die 540 Jahre 
alte Bruckmayer Mühle (S. 18) bis zu Sembach, einem 
Hersteller für technische Keramik (S. 22). Es sind Firmen, 
die das Zukunftsthema Energie strategisch und mutig 
zugleich anpacken – gefördert von der LfA.

Es gibt vielfältige und intelligente Möglichkeiten, ein 
öko logisches Profil zu schärfen. Investitionen, die sich  
mittel- und langfristig ökonomisch auszahlen. So bietet 
der Einsatz umweltschonender Technologien nachhalti-
ge Wettbewerbsvorteile. Auch und gerade angesichts 
der Herausforderungen der Corona-Pandemie.

Viel Freude beim Lesen wünscht Ihnen 

Liebe Leserin, lieber Leser,



Sie sind seit Anfang April eine der fünf 
Wirtschaftsweisen der Bundesregie-
rung. Welches Thema ist dramatischer 
für unsere Ökonomie: die Corona-
Pandemie oder der Klimawandel?
Beides ist gleichermaßen dringend, 
wenn auch auf unterschiedlichen Zeit-
achsen. Bei Corona geht es um 
schnelle Reaktionen, um effektiven 
Gesundheitsschutz, aber auch um 
starke wirtschaftliche Auswirkungen. 
Beim Klimaschutz hat sich schon vor 
Corona einiges in die richtige Rich-
tung bewegt, da müssen wir dran-
bleiben. Die Wirtschaft befindet sich 
seit einiger Zeit in einem Strukturwan-
del, diese Anpassungen brauchen 
Zeit und können politisch gebremst 
oder eben befördert werden. Ganz 
wichtig war es deswegen, die Coro-
na-Rettungsmaßnahmen mit einem 
Zukunftspaket zu verbinden. Es ist ein 
wichtiges Signal, dass wir nicht Geld 
ausgeben, um Bestandswahrung zu 
betreiben. Wir müssen zukunftsge-
richtet investieren.

Deutschlands Wirtschaft hat in den 
vergangenen Monaten aber auch ei-
nen historischen Einbruch erlebt, sie ist 
zwischen April und Juni um 10,1 Pro-
zent geschrumpft. Können wir uns die 
Kosten der Energiewende überhaupt 
noch leisten?
Mit dem Ziel der EU, bis 2050 klima-
neutral zu werden, ist ein ganz anderer 
Druck entstanden, die Energiewende 
zu betreiben. Anders als bei einem 
85-Prozent-Ziel darf nun perspektivisch 
kein Bereich bei der Defossilisierung 
ausgespart werden. Das bedeutet, 

dass gasförmige und flüssige Energie-
träger eine wichtige Rolle spielen wer-
den. Denn ohne sie lassen sich schwere 
Fahrzeuge, Schifffahrt und Luftfahrt so-
wie Teile der Industrie nicht defossilisie-
ren. Interessanterweise schlummert ge-
nau in diesem Bereich auch ein großes 
industrielles Wertschöpfungspotenzial 
für Deutschland und Europa. Die deut-
sche und insbesondere auch die baye-
rische Industrie sind exzellent aufgestellt, 
Schlüsselkomponenten einer zukünfti-
gen Wasserstoffwirtschaft zu produzie-
ren – vom Maschinenbau über die  
Automobil- und Zulieferindustrie bis hin 
zur Chemieindustrie. Ich sehe den Kli-
maschutz daher auch als echte indust-
riepolitische Chance.

Wie wird denn unsere globalisierte 
Wirtschaftswelt nach Corona ausse-
hen? Was ist dann anders? 
Wir werden Anpassungen sehen, nicht 
nur wegen Corona, sondern auch we-
gen schwelender Handelskonflikte, 
zum Beispiel zwischen den USA und 

FOTOS SEBASTIAN ARLT   INTERVIEW STEFAN RUZAS

VERONIKA GRIMM IST ALS PROFESSORIN DER FRIEDRICH-ALEXANDER-UNIVERSITÄT 
ERLANGEN-NÜRNBERG VERHALTENSÖKONOMIN UND  

ENERGIEEXPERTIN – UND NEUE WIRTSCHAFTSWEISE. SIE SIEHT DIE CORONA-KRISE 
ALS ECHTE CHANCE FÜR EINE NACHHALTIGERE WIRTSCHAFT

„MICH FASZINIERT 
DIESE  

VERÄNDERUNG“
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„KEIN GELD  
FÜR BESTANDS- 

WAHRUNG.  
WIR MÜSSEN  
ZUKUNFTS-
GERICHTET  

INVESTIEREN“



Von einer wirklichen Reform der Ener-
giepreise sind wir aber noch weit ent-
fernt, oder?
Ja, die haben wir noch vor uns. Mit 
dem Klimapaket 2019 wurde in 
Deutschland zumindest der CO2-Preis 
in allen Sektoren zum Leitinstrument 
der Klimapolitik. Das ist ein Anfang, 
aber der konsequente Umbau der 
Energiebepreisung muss folgen. Im 
Konjunkturpaket gab es nur eine De-
ckelung der EEG-Umlage, um deren 
Anstieg auf fast zehn Cent pro Kilowatt-
stunde zu verhindern. Würden wir die 
EEG-Umlage und Stromsteuer abschaf-
fen, wäre das eine Entlastung von rund 
30 Milliarden Euro. Man könnte das 
durch die Einnahmen aus der CO2-Be-
preisung refinanzieren, die aber dann 
sektorenübergreifend auf rund 60 Euro 
pro Tonne steigen müssten. Es wäre ein 
mutiger und konsequenter Schritt, der 
starke Anreize für die Wirtschaft setzen 
würde, in klimafreundliche Technologi-
en und Produkte zu investieren. 

Wird es unserer Gesellschaft jemals 
gelingen, Gewinnmaximierung und 
die Erwirtschaftung eines Mehrwerts 
im Sinne der Nachhaltigkeit wirklich 
zusammenzubringen?
Was wir aktuell erleben, ist ja bereits 
eine Umorientierung hin zu nachhalti-
gem Wirtschaften. Der Weg ist aber 
noch weit. Wichtig ist, die Rahmenbe-
dingungen Stück für Stück so anzupas-
sen, dass nachhaltige Geschäftsmodel-
le attraktiver werden. Nur intrinsische 
Motivation wird da nicht reichen. 

Was genau bedeutet Energiewende 
überhaupt für Sie?
Mich fasziniert der Mut der Menschen, 
Dinge neu zu denken und Veränderun-
gen zu gestalten. Neue technologische 
Möglichkeiten und Innovationskraft er-
möglichen immer mehr eine Kreislauf-
wirtschaft, sodass wir weniger aus dem 
Bestand leben müssen. Wenn wir es 
richtig anpacken, geht es auch nicht 
vorrangig um eine Verzichtslogik, son-
dern um einen Perspektivwechsel  

dahingehend, was Wertschöpfung ge-
neriert. Man wird Wertschöpfungspro-
zesse weiter denken, zum Beispiel, in-
dem man aus industriellen Reststoffen 
wieder Kraftstoffe macht. 

Laut dem „Energiewende-Monito-
ring“ der Vereinigung der Bayerischen 
Wirtschaft ist der Stromverbrauch seit 
2014 nicht gesunken und die CO2-
Emissionen sind nur unwesentlich 
niedriger als vor fünf Jahren. Ist das 
Ziel Bayerns, bis 2050 netto CO2-frei zu 
sein, überhaupt noch erreichbar?
Technologisch gesehen, ja. Die Frage 
wird sein, wie wir den Transformations-
prozess gestalten. Dabei spielen auch 
Akzeptanzfragen eine große Rolle, wie 
etwa die in Bayern bei der Windener-
gie. Hier kann zum Beispiel die Beteili-
gung regionaler Stakeholder an der 
Wertschöpfung helfen. 

Was kann denn jeder Unternehmer in 
Bayern tun, um das Klima zu schützen: 
erst die Gebäude energetisch sanieren 
oder doch die Fahrzeuge auf Elektro-
mobilität oder Wasserstoff umstellen?
Es gibt viele Möglichkeiten, von der 
energetischen Sanierung bis zur Solar-
anlage oder integrierten Energiesyste-
men. Zum Thema Wasserstoff bringen 

wir im Wasserstoffbündnis Bayern auch 
verschiedene Akteure gezielt zusam-
men. Große Konzerne mit Mittelständ-
lern und Kommunen. Gemeinsam ent-
stehen Ideen, wie die Partner in 
Projekten ihre Kompetenzen einbrin-
gen und erweitern können. So wird 
die Technologie erprobt, die Kompe-
tenz erweitert und es entstehen neue 
Geschäftsfelder. Brennstoffzellenfahr-
zeuge können zum Beispiel in einer 
kommunalen Busflotte oder in der  
Logistik einer Supermarktkette zum 
Einsatz kommen. 

Fast die Hälfte des Stromverbrauchs in 
Bayern wurde 2018 regenerativ, also 
durch erneuerbare Energien, gedeckt. 
2025 sollen es schon 70 Prozent sein. 
Was hat denn das größte Potenzial in 
Bayern: Photovoltaik, Geothermie, 
Biomasse, Wind- oder Wasserkraft?
Eine Mischung aus allem. Traditionell 
gibt es in Bayern viel Photovoltaik, 
aber auch die Windkraft kann stärker 
ausgebaut werden. Bei Biomasse ist 
das Potenzial begrenzt, da es Konkur-
renz um die Anbauflächen gibt. Was-
serstoff wird zum Großteil aus Regio-
nen importiert werden, in denen die 
Gestehungskosten erneuerbarer Ener-
gien sehr niedrig sind. 

Ökologie und Energieeffizienz kosten. 
Welche Rolle hat Ihrer Meinung nach 
bei diesen Investitionen die LfA För-
derbank Bayern im Vergleich zu den 
herkömmlichen Banken?
Sie kann auf Kriterien der Nachhaltigkeit 
anders achten und sie kann andere 
Maßstäbe setzen als rein privatwirt-
schaftliche Banken. Sie kann Dinge 
durch eine Grundfinanzierung gangbar 
machen, die am freien Kapitalmarkt so 
erst mal nicht funktionieren würden.  

China. Die Welthandelsorganisation 
(WTO) ist ja zurzeit eher dysfunktional. 
Gleichzeitig führen die Pandemie und 
ihre Folgen dazu, dass man einige Ab-
hängigkeiten hinterfragt und Lieferket-
ten neu aufgestellt werden – auf jeden 
Fall bei medizinischen Produkten. Wir 
werden trotz allem aber in einer zuneh-
mend globalisierten Welt leben und 
brauchen dringend einen funktionsfä-
higen Rahmen für den Welthandel.

Und Deutschland und Bayern?
Wir müssen die Krise nutzen, um den 
Aufbau zukunftsfähiger Wertschöpfung 
auch hierzulande zu beschleunigen. Im 
Bereich der Digitalisierung hat sich 
durch Corona in kurzer Zeit viel getan. 
Diese Dynamik müssen wir aufrecht-
erhalten, zum Beispiel durch die Digitali-
sierung der Verwaltung, der Schulen 
und den Aufbau von Infrastruktur. Viele 
Innovationen im digitalen Bereich – zum 
Beispiel im sogenannten Internet of 
Things – entstehen nur, wenn die digi-
tale Infrastruktur existiert, um die An-
wendungen auch flächendeckend nut-
zen zu können. Weitere Chancen 
bestehen zum Beispiel im Bereich kli-
maneutraler Technologien und Produk-
te. Hier erleben wir einen Wettlauf um 
die Technologieführerschaft; insbeson-
dere die ostasiatischen Staaten drücken 
aufs Tempo. Dort wird die Entwicklung 
von staatlicher Seite massiv angescho-
ben. In Europa setzen wir auf die Markt-
wirtschaft. Wir brauchen da aber besse-
re regulatorische Rahmenbedingungen, 
damit klimaneutrale Technologien und 
Produkte zu attraktiven Geschäftsmo-
dellen führen und die Unternehmen 
auch investieren. Es gibt zum Beispiel 
viele verzerrende Umlagen und Abga-
ben auf Energie, insbesondere auf 
Strom. Diese reduzieren die Wettbe-
werbsfähigkeit der Unternehmen. 

Beschlossen wurde auch eine Reihe 
von Steuern, um unsere Umwelt besser 
zu schützen. Anfang 2021 wird eine 
„Plastik steuer“ auf nicht recycelbaren 
Verpackungsmüll eingeführt. Spätestens 

2023 soll es zudem eine sogenannte 
CO2-Grenzsteuer geben, die Importe 
aus Staaten stärker belastet, die keine so 
strengen Klimaschutzvorgaben wie die 
EU haben. Auch eine Steigerung der 
CO2-Verschmutzungspreise ist geplant 
und die Integration von Flug- und 
Schiffsverkehr in den Emissionshandel. 
Sind solche Steuern der richtige Weg?
Man muss da unterscheiden. Bei der 
Plastiksteuer bin ich sehr skeptisch, die 
scheint mir ein wenig geeignetes Instru-
ment zu sein. Bei der Bepreisung von 
CO2-Emissionen bin ich anderer Mei-
nung. Das ist der richtige Weg – weg 
von den vielfältigen Steuern und Abga-
ben auf Energie, hin zu einer sektoren-

übergreifend einheitlichen Beprei sung 
von CO2-Emissionen. Idealerweise in  
einem europaweiten Emissionshandel in 
allen Sektoren. Der Grenzsteuer-Aus-
gleich ist eine sehr schwierige Thematik. 
Eine Umsetzung an den Außengrenzen 
der EU kann leicht als Handelsbarriere 
interpretiert werden und so Konflikte 
provozieren. Es gibt aber Alternativ-
vorschläge, wie zum Beispiel eine  
CO2-Konsumsteuer auf ausgewählte 
Produkte energie- und handelsintensi-
ver Industrien. Für eine alle Produkte 
umfassende Lösung müsste man den 
CO2-Fußabdruck von jedem einzelnen 
Produkt vollständig erfassen. Ich halte 
das für kaum machbar. 

VERONIKA GRIMM 

Die Ökonomin Veronika Grimm ist seit 2008 In-
haberin des Lehrstuhls für Volkswirtschaftslehre 

an der Friedrich-Alexander-Universität Erlan-
gen-Nürnberg und Dekanin der Rechts- und 

Wirtschaftswissenschaftlichen Fakultät. 

Seit April 2020 gehört sie als Wirtschaftsweise zu 
den wichtigsten Beraterinnen der Bundesregie-
rung. Ganz nebenbei ist sie auch noch Fußball-
trainerin der E-Jugend beim Tuspo Nürnberg. 
Sie twittert regelmäßig zu Themen aus Wissen-

schaft und Politik unter @GrimmVeronika.

Online unter www.lfa.de/magazin
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Im Dekanat: Früher hingen in den durchnummerierten Schränken hinter der  
Wirtschaftsweisen Grimm und dem LfA-Autor Ruzas die Talare der Professoren

„WAS WIR AKTUELL ERLEBEN,  
IST JA BEREITS EINE  

UMORIENTIERUNG HIN ZU NACH- 
HALTIGEM WIRTSCHAFTEN“



 W
enn Ayano Miyajima 
erzählt, warum sie 
als Meister-Studen-
tin der Trompete 
nun eine Ausbildung 

zur Instrumentenbauerin macht, fällt 
die Japanerin ganz schnell ins Bairische: 
„Vui“, sagt sie, oder „fei“, „spuin“ und 
„zwäife“.

Kein Zweifel, Miyajima ist angekom-
men im Freistaat. Sie spielt in der Blas-
kapelle und singt im Kirchenchor. Wie 
sich das halt so gehört im oberbayeri-
schen Gaißach. Ihre Ausbildung macht 
sie bei Hans Krinner, einem gefragten 
Instrumentenbauer, der auch bei  
Profimusikern immens populär ist:  

von den Münchner Philharmonikern 
über LaBrassBanda bis zum Musikkorps 
der Bundeswehr.
Circa 120 Trompeten, Posaunen oder 
Flügelhörner sollen in dem neuen  
Firmengebäude zwischen Bad Tölz  
und Lenggries im Jahr 2020 entstehen. 
Je nach Größe bauen Krinner und  
seine Mitarbeiter an einem einzigen  
Instrument bis zu 40 Stunden. Wes-
wegen eines dann auch 3.000 Euro 
und mehr kosten kann.

„Was wir machen, ist Handarbeit und 
deswegen geht es auch nicht schnel-
ler. Das dünne Goldmessing kann man 
nicht einfach so mit Maschinen bie-

gen“, erzählt Krinner. „Handgebogen 
bleibt das Material einfach dichter und 
das ist natürlich gut für den Klang.“ 
Eine Basstrompete zum Beispiel be-
steht aus 50 Teilen. Das wichtigste ist 
das Schallstück, ein Rohling aus Gold-
messing, der erst mal mit Wasser ein-
gegossen und dann in einem speziel-
len Eisschrank mindestens fünf Stunden 
lang auf minus 86 Grad runtergekühlt 
wird, um ihn biegen zu können.

Früher hat man so was mit giftigem 
Blei gemacht, aber auch das ist eben 
Teil der Klimawende bei Krinner. Im 
November vergangenen Jahres ist er 
mit seinem Betrieb aus dem Tölzer  
Musikhaus mitten in der Stadt ins  

TEXT STEFAN RUZAS   FOTOS MANUEL NIEBERLE 

VON DEN MÜNCHNER PHILHARMONIKERN BIS LABRASSBANDA: 
HANS KRINNER BAUT IN SEINEM NEUEN  

FIRMENSITZ INSTRUMENTE VON HOHER QUALITÄT – 
MÖGLICHST UMWELTSCHONEND

HIER SPIELT DIE  
MUSIK

Aus Leidenschaft Hans Krinner war früher selbst Musiker – 
und ist heute ein gefragter Instrumentenbauer
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Ganz schön musikalisch Die Auszubildende Ayano Miyajima (links) spielt Trompete und Flügelhorn. Die Werkstatt im neuen Firmengebäude (rechts) befin-
det sich in Gaißach zwischen Bad Tölz und Lenggries

LFA MAGAZIN10

Gewerbegebiet von Gaißach gezogen 
– mithilfe eines Ökokredits der LfA. 
Weil es um die Reinhaltung der Luft 
und um Lärmschutz ging.

Der neue Firmensitz von Krinner  
hat nicht nur ausreichend Platz für 
Werkstatt, Lager, Musikunterricht und 
Testtöne in einem Probenraum unterm 
Dach. Er bietet noch dazu Azubis wie 
der Japanerin Ayano Miyajima günsti-
gen Wohnraum. 

Und: Mithilfe der Biomasse- Heizung 
und der Photovoltaikanlage produziert 
der Instrumentenbauer, selbst erst seit 
15 Jahren im Geschäft, immer wieder 
so viel Überschussstrom, dass er ihn 
verkaufen kann. „Es hat sich viel verän-
dert mit dem Umzug“, erzählt Krinner. 
„Der Geruch durch unsere Arbeit mit 

Blei war für die Nachbarn in Bad Tölz 
nicht einfach und der Lärm unserer Po-
liermaschinen war es auch nicht.“ 

Entstanden ist Krinners Betrieb ei-
gentlich durch den Traum seines Va-
ters. Der war zwar gelernter Metzger 
und später auch Bierfahrer, hat aber 
früher die Gaißacher Blaskapelle diri-
giert und wollte immer in den Instru-

mentenbau; wenn er nicht schon  
Familie gehabt hätte.

Sein Sohn Hans hat bei den renom-
mierten Blechblasbauern in Geretsried 
ein Praktikum gemacht, im Alter von 13 
Jahren, und später sogar eine Ausbil-
dung als Instrumentenbauer. Dann ist er 
aber doch erst Musiker geworden, als 
Soldat bei den Gebirgs jägern in Gar-
misch. In dieser Zeit bekam er dann die 
 Gelegenheit, das traditionsreiche Tölzer 
Musikhaus zu übernehmen, ein Ge-
schäft, in dem es irgendwie alles gab. 
Krinner entwickelte seine ersten Instru-
mente, später auch mit dem „Trompe-
tenprofessor“, also mit Erich Rinner vom 
Konservatorium Innsbruck. 

Sie begannen, kleine Dinge zu ver-
ändern: das Material des Mundhorns, 

den Verlauf der Ventile, die Blechstär-
ke des Schallstücks. Krinner: „Man 
muss bauen, testen, wieder ausbauen 
und wieder bauen. Fertig ist man  
nie, wir optimieren immer noch.“ 

Die ovale Form der Flügelhörner, 
die sich bei Blechbläsern immer mehr 
durchsetzt, hat zum Beispiel auch  
Krinner erfunden: „Das ist von der  
Ansprache, der Intonation besser,  
klarer und einfacher zu spielen.“ 

Zwölf verschiedene Typen von Blas­
instrumenten baut Krinner mit seinem 
Team, neben sechs Trompeten sowie ei-
ner Ventilposaune sind es auch Fanfaren. 
Am meisten bestellt aber werden die 
drei Flügelhorn-Varianten. In der Regel 
wird auf Bestellung produziert, einige In-
strumente gibt es aber auch auf Vorrat.  

Mit dem Umzug hat er ein Umsatz-
plus von 20 Prozent gemacht; ganz ne-
benbei baut er nämlich Steirische Har-
monikas der selbst entwickelten Marke 
„Landerer“. Pro Jahr sind es im Schnitt 
auch schon 150 Exemplare. Krinner 
peilt nun seine erste Umsatzmillion an, 
noch ist er bei 800.000 Euro. Bis nach 
China und in die USA exportiert er 
schon, auch deswegen plant er nun 
den Aufbau eines richtigen Vertriebs, 
international natürlich. Daran ändert 
auch die Corona-Pandemie nichts. 

Seine japanische Auszubildende  
Ayano Miyajima spielt in der Blaskapelle 
Flügelhorn statt Meister-Trompete. 
Weil’s einfach besser passt. Im Alter von 
28 Jahren ist sie hierhergekommen und 
möchte einfach nur bleiben. Trompete 
hat sie schon in Japan gelernt, mit 
zwölf, und dort und an der Essener 
Folkwang-Schule auch studiert. Quasi 
eine Meisterin zur Ausbildung. Die sagt: 
„Ich bin sehr glücklich hier.“  

F A K T E N
KRINNER INSTRUMENTENBAU 

Finanzierung: Ökokredit  
Gründungsjahr: 2005 

Standort: Gaißach  ·  Mitarbeiter: 12 
www.krinner-instrumentenbau.de

Online unter www.lfa.de/magazin
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MENSCHEN
KOLUMNE

Hubert Aiwanger
Bayerischer Staatsminister für Wirtschaft,  

Landesentwicklung und Energie,
Stellvertretender Ministerpräsident

Exportschlager  
von morgen

Die Energiewende bleibt eine große gesamtgesellschaftliche 
Aufgabe – auch in Zeiten der Corona-Pandemie. Mein Ziel 
ist eine nachhaltige, sichere und bezahlbare Versorgung mit 

erneuerbaren Energien und der schrittweise Ausstieg aus den fossi-
len Energieträgern. Strom und Energie für Mobilität wie Wirtschaft 
müssen jederzeit und überall in gleichbleibend hoher Qualität ver-
fügbar bleiben – und sie müssen erschwinglich sein. Der Schlüssel 
für eine erfolgreiche Energiewende ist für mich deswegen die Ak-
zeptanz in der Bevölkerung. Wir müssen die Menschen mitnehmen, 
ihre Sorgen ernst nehmen und ihnen die Chance geben, sich aktiv 
einzubringen.

Bezüglich der Sicherheit der Stromversorgung sollten sich die 
Unternehmen im Freistaat keinerlei Sorgen machen. Kurz- und mit-
telfristig stehen ausreichend Reservekapazitäten zur Verfügung, mit 
denen aus technischer Sicht auch während der Energiewende die 
Versorgungssicherheit auf dem bisherigen Niveau gewährleistet 
werden kann. Um dies auch langfristig zu garantieren, verfolge ich 
ein Bündel an Maßnahmen: von Anreizen für die Realisierung neuer 
und schnell steuerbarer Gaskraftwerke über gasbetriebene Anla-
gen der Kraft-Wärme-Kopplung, das geplante Pumpspeicherkraft-
werk in Riedl und Wasserkraft bis zum Ausbau von Biomasse.

Durch ihre modernen und hocheffizienten Produktionsmetho-
den leisten die bayerischen Unternehmen schon jetzt einen großen 
Beitrag zum Klimaschutz. Aber auch darüber hinaus können ver-
meintlich einfache Maßnahmen große Wirkung entfalten. Ob dies 
dann eher der Bereich der energetischen Gebäudesanierung, der 
Fuhrpark oder das Wärmemanagement sind, ist vom Einzelfall ab-
hängig. Die Förderprogramme der LfA geben dabei wichtige Un-
terstützung. Aber auch das Bayerische Energieforschungspro-
gramm ermöglicht die Erforschung, Entwicklung und Anwendung 
neuer Energie- und Energieeinspartechnologien.

Durch die Umweltdebatte und durch die notwendigen Maßnah-
men gegen das Corona-Virus haben Ökologie- und Nachhaltig-
keitsziele weiter an Bedeutung gewonnen. Aber nur mit Innovation 
und technologischem Fortschritt können die Herausforderungen 
des Klimawandels bewältigt werden. Für Bayern als Hochtechnolo-
giestandort ergeben sich dadurch große Chancen. Klimafreundli-
che Mobilität, neue Produkte und Geschäftsmodelle – das werden 
die bayerischen Exportschlager von morgen sein.
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 A lles begann 2010, an einem lauen 
Sommerabend, beim gemein­
samen Grillen in Geratskirchen. 

„Die Energiewende war das Thema“, 
erinnert sich Gründer Heiko Melzer.  
Er ist im elterlichen Heizungsbaube­
trieb in der Nähe von Coburg groß  
geworden und macht nach Fachabitur 
und Studium eine Lehre zum Heizungs­
bauer. Später entwickelt er elektroni­
sche Schließanlagen und ist als 
Vertriebs leiter tätig. Seine Lebens­ 
partnerin Evelyn Gradev arbeitet im 
Heizungs­, Stahl­ und Behälterbau,  
unter anderem als Betriebsleiterin.  
Wegen ihres beruflichen Hintergrunds 
kreisen ihre Gedanken schon länger 
um das Thema Energie. „Wir haben  
angefangen zu diskutieren“, erzählt 
Gradev. An diesem Abend entsteht die 
Idee zu einem System, das sowohl die 

neu auf dem Markt ist, finden Gradev 
und Melzer lange keine Investoren 
oder Kreditgeber. „Die Finanzierung 
war die schwerste Hürde, die wir neh­
men mussten“, sagt Gradev. „Und der 
Punkt, der am meisten frustriert hat. Wir  
wollten mit unserer Idee eine Zeit  
einläuten, die vor uns noch niemand 
erschlossen hat.“ Die beiden Gründer 
versuchen in Gesprächen immer  
wieder, von ihrem Konzept zu über­
zeugen, und müssen in dieser Zeit  
Stärke und Kampfgeist beweisen. Trotz 
einiger Absagen denken sie nie daran 
 aufzugeben. 

Auch als sie sich bei der Bayerischen 
Beteiligungsgesellschaft BayBG, einer 
LfA­Tochter, vorstellen, sieht es zunächst 
nicht gut aus. „Mit unserem Produkt  
waren wir schon zu weit, um noch als 
Gründerprojekt durchzugehen“, be­
richtet Melzer. „Aber in der Phase, in 
der das Produkt schon auf dem Markt 
ist, waren wir auch noch nicht.“ Also 
fahren sie wieder nach Hause, mit einer 
weiteren Absage in der Tasche. Zwei 
Wochen später kommt überraschend 
die erleichternde Nachricht. Die BayBG 
und die LfA finden gemeinsam eine  
alternative Lösung für die interessante 
Idee: „Wir machen das jetzt!“ Die LfA 
fördert sie mit einem Universalkredit In­
novativ. „Wir haben der LfA wahnsinnig 
viel zu verdanken“, lächelt Gradev.  
Das junge Unternehmen kann endlich 
durch starten. Höhen und Tiefen gibt es 
auch heute noch. „Wir haben ein  

Produkt, das sich erst auf dem Markt 
etablieren muss“, erklärt Melzer.  
Deswegen gibt es einiges zu tun: Für 
jeden neuen Kunden wird eine Be­
darfsanalyse angefertigt, die Elektro ­
versorgung und Wärmetechnik des 
Objekts berücksichtigt. Denn der  
„Tiger“ wird nach intensiver Beratung 
an jedes Haus individuell angepasst. 
Das bedeutet einen sehr abwechs­
lungsreichen Alltag – und viel Arbeit. 
Das Team von Smartnrgy – mittlerweile 
bestehend aus 50 Mitarbeitern – 
sprüht nichtsdestotrotz vor Ideen und 
entwickelt schon wieder neue Projekte: 
Balkongeländer und Solarcarports, bei­
de mit integrierten und lichtdurchlässi­
gen Photovoltaikmodulen.  

DAS START-UP SMARTNRGY
ENTWICKELT UND FERTIGT SYSTEME  
FÜR PRIVATLEUTE UND FIRMEN,  
DIE ENERGIE NICHT NUR PRODUZIE-
REN, SONDERN AUCH SPEICHERN. 
TROTZ VIELER HINDERNISSE:  
DIE GRÜNDER EVELYN GRADEV  
UND HEIKO MELZER GLAUBEN  
AN IHRE IDEE

CLEVER  
UND  
 SMART

TEXT ALISSA SELGE

F A K T E N
SMARTNRGY 

Finanzierung: Universalkredit Innovativ  
Gründungsjahr: 2017 

Standort: Eggenfelden in Niederbayern 
Mitarbeiter: 50 

www.smartnrgy.de

Online unter www.lfa.de/magazin

produzent und damit nicht abhängig 
vom öffentlichen Stromnetz. „Wir könn­
ten es auch auf einer Almhütte verbau­
en“, lacht Melzer. Das Gute dabei: Die 
Anschaffungs kosten sind – je nach  
Objekt – manchmal schon nach knapp 
vier Jahren gedeckt. Der „Tiger“ ist aber 
längst nicht das einzige eigene Pro­
dukt. Smartnrgy fertigt auch Behälter, 
Stahlbauteile, Wärme­ und Kältespei­
cher und ist außerdem im Heizungs­
bau, der Photovoltaikinstalla tion und in 
der Sicherheits technik tätig. Das paten­
tierte Energiesystem wird in Eggen­
felden produziert. Bis es so weit war, 
mussten Melzer und Gradev allerdings 
einen langen Weg zurücklegen. Von 
der Idee, heiß diskutiert an jenem Grill­
abend, bis zum fertigen Produkt dau­
erte es sieben Jahre. Weil Smartnrgy – 
und die Idee dahinter – damals ganz 

Der Hybrid-
Wechselrichter 
übernimmt bei 
einem Netzaus­
fall die Strom­
versorgung

Als Verbraucher sein eigener  
Energieproduzent sein: Mit dem  
„Tiger“ ist man unabhängig 
vom öffentlichen Stromnetz

Stromspeichermodule, 
Wärmespeicher und 
Motoreinheit können 
Energie erzeugen und 
speichern

Heizung als auch den Stromanbieter 
ersetzt. Sieben Jahre später ist der pa­
tentierte „Tiger“ auf dem Markt. Ein 
Energiesystem, das sich aus mehreren 
Produkten zusammensetzt, die aufein­
ander abgestimmt sind. 
Die Basis bildet eine Pho­
tovoltaikanlage, die auf 
dem Dach installiert wird 
– egal, ob beim Eigen­
heim, Gewerbegebäude 
oder Mehrfamilienhaus – 
und Strom durch Sonnen­
energie erzeugt. Die 
nächste Komponente, ein 
Hybrid­Wechselrichter, 
garantiert, dass die Photo­
voltaikmodule auch ohne öffentliches 
Stromnetz unterbrechungsfrei laufen 
können. Wird überschüssige Energie 
erzeugt, kann diese in Stromspeicher­

modulen gesichert werden. Oder sie 
produziert mit dem im Wärmespeicher 
installierten Elektroheizstab heißes Was­
ser für Warmwasser und Heizung.  
Liefert die Solarstromanlage aufgrund 

schlechten Wetters zu wenig 
Energie, kommt noch die  
Motoreinheit ins Spiel. Sie  
erzeugt sowohl Strom über  
einen Generator als auch  
Wärme über einen Motor. 
Nachhaltigkeit geht so ganz 
entspannt von zu Hause aus. 
Denn 70 Prozent der Energie, 
die man im Objekt benötigt, 
werden mit dem „Tiger“ rege­
nerativ erzeugt, was zu einem 

deutlich geringeren CO2­Ausstoß führt. 
Die Unabhängigkeit ist ein weiterer 
Pluspunkt: Mit dem System ist man  
als Verbraucher sein eigener Energie­ In
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Das Energiesys-
tem kann im  
Eigenheim, in 
Mehrfamilien­
häusern und in 
Gewerbege­
bäuden instal­
liert werden

Die Photovoltaik-
anlage wird auf dem 
Dach installiert und 
erzeugt Strom durch 
Sonnenenergie

MIT ENERGIE-

SYSTEMEN 

GEHT NACH-

HALTIGKEIT 

ENTSPANNT 

VON ZU  

HAUSE AUS

Der „Tiger“ erzeugt 70 Prozent der Energie, die im Haushalt  
benötigt wird, regenerativ. Die Motoreinheit (unten) versorgt  
das Gebäude sowohl mit Strom als auch mit Wärme



INFOGRAFIK

WO KOMMT DER 
STROM IN  

BAYERN HER?

ZIEL DER BAYERISCHEN STAATSREGIERUNG 

IST EINE STEIGERUNG DES REGENERATIVEN  
ANTEILS BIS 2025 AUF 70 PROZENT.

*Die restlichen rund vier 
Prozent stammen aus 

sonstigen erneuerbaren 
oder konventionellen 

Energieträgern.

30% 
KERNENERGIE

14% 
ERDGAS

4% 
KOHLE

kommen aus fossilen 
Energiequellen  

oder Kernenergie,  
also:

48 %*

16% 
PHOTOVOLTAIK

14% 
WASSERKRAFT

12% 
BIOMASSE

6% 
WINDENERGIE

48 %*
stammen aus  
erneuerbaren  

Energieträgern,  
aufgeteilt in:

Quellen: Bayerisches Landesamt für Statistik; Bayerisches Staatsministerium für Wirtschaft, Landesentwicklung und Energie;  
LfA Förderbank Bayern; Energie-Atlas Bayern; 8. Monitoring der Energiewende; Vereinigung der Bayerischen Wirtschaft e. V.

43%

CO2 -AUSSTOSS 
DER EINZELNEN  

SEKTOREN

Verkehrs- 
sektor

30%
Güter- 
verkehr

70%
Personen- 
verkehr

Davon:

27%

Haushalte, Gewerbe,  
Handel, Dienstleistungen

17%

13%

Verarbeitendes
Gewerbe

Energie-
wirtschaft

2018 in Bayern

2019 gab es in Bayern

 4.000
Ladepunkte für Elektro fahrzeuge.

von 27 
europäischen 

Ländern. 

Damit liegt 
Deutschland  
im Jahr 2018 

auf     

Betriebe in der 
Stromab nahme- 

klasse von 20.000 
bis 70.000 MWh  

pro Jahr zahlen
pro Kilowattstunde

8,7 Cent

WAS  
KOSTET 

UNSER 
STROM?

Rang 20  
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ZIEL BEIM  
PRO-KOPF- 
VERBRAUCH  
AN CO2 IN  
BAYERN SIND 

WENIGER ALS  

FÜNF TONNEN  

BIS 2030 UND  

KLIMANEUTRALITÄT  

BIS 2050.

Der Pro-Kopf- 
Verbrauch an CO2  
lag 2018 laut einer  

aktuellen Erhebung  
bei 5,8 Tonnen  

pro Jahr. 

VOLLER ENERGIE
Bayern ist nicht nur Industriestandort, sondern auch ein Land der Innovationen. Und  

das bedeutet: Die Versorgung mit Strom muss sicher und bezahlbar sein, die Erzeugung  
des Stroms nachhaltig und seine Verwendung effizient. Eine Bestandsaufnahme

75  
Mio. Tonnen

Die energiebedingten  
Emissionen in Bayern  

lagen 2018 bei  
75 Millionen Tonnen CO2.  

Sie sind seit 2012  
leicht gesunken.

CO2

2018

SIE HABEN  
FRAGEN ZUR  

FÖRDERUNG IM BEREICH 
ENERGIE UND UMWELT?

Die LfA unterstützt Sie bei  
Investitionen in Umwelt- und  

Klimaschutz, Energieeinsparung  
und -effizienz.

Weitere Details finden Sie  
auf Seite 26

40 % des Energie verbrauchs  
entfallen auf den Gebäudebereich.

Bis 2030 sollen durch Dämmung von  
Gebäuden, Verbesserung der Technik 
und durch den verstärkten Einsatz  
von Wärmepumpen 23 % der End- 
energie eingespart werden.

WIE GELINGT MEHR  
ENERGIEEFFIZIENZ  
BEI UNTERNEHMEN  
UND KOMMUNEN?

Im Personenverkehr dominiert  
in Bayern nach wie vor das 
Auto mit 83 Prozent.

Der öffentliche Nahverkehr 
kommt auf 17 Prozent.

WIE NACHHALTIG 
IST BAYERNS  
VERKEHR? 
Die energiebedingten  
CO2-Emissionen des Verkehrs-
sektors in Bayern liegen  
insgesamt im Jahr 2018 bei  
28,2 Millionen Tonnen. In  
Bayern waren zum 1.1.2019  
folgende Fahrzeuge mit alter-
nativen Antrieben zugelassen:

Hybrid 

Flüssiggas

Elektro 

Erdgas 

62.173

45.559

24.147

13.969

86  
Mrd. kWh

2012

83 
Mrd. kWh

Der Bruttostrom-
verbrauch 

ist in Bayern  
gesunken.

2018

Pro Kopf lag  
der Stromverbrauch  
2018 in Bayern 5 %  
unter dem Bundes- 

durchschnitt.

WIE HOCH 
IST DER  

STROMVER-
BRAUCH IN 

BAYERN?

WIE HOCH  
IST DER  
CO2-AUSSTOSS  
IN BAYERN?
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Anfangs waren da nur er und ein  
Hilfsarbeiter. Heute sind es mehr als  
65 Mitarbeiter in drei Firmen. Eine heißt 
ARS Starkholzplatten. ARS steht für sei-
ne Initialen – plus Produkt. 

Sein Büro liegt in Peiting im ober-
bayerischen Landkreis Weilheim-
Schongau, das Werk im 28 Kilometer 
entfernten Roßhaupten. Außerdem 
gibt es seit August ein neues Abhol- 
und Lieferzentrum in Hechingen, für 
die Zimmereien in der Umgebung 
dort. Reßle, heute 33, macht einen Jah-
resumsatz von rund 15 Millionen Euro.

„Damals sind noch viele zurück-
geschreckt, als es um das Sparen von 
Energie ging und um so was wie Nach-
haltigkeit“, sagt Reßle. „Ich dachte mir 
nur: Wenn ich mich nicht jetzt damit 
beschäftige, bleibe ich stehen. Meine 
Chance wird kommen.“

Den Klimawandel erkenne man in 
den Bergen mittlerweile ganz einfach: 
„Vor zehn Jahren gab’s auf den höhe-
ren Almen im Lechtal kaum Bäume, 
jetzt schon. Die Erderwärmung führt 
dazu, dass die Grenze sehr schnell 
nach oben geht.“

3.500 Holzplatten produziert Reßles 
Team jedes Jahr. Die energieeffiziente 
Variante aus Starkholz ist 15,5 Meter 
lang und bis zu 3,4 Meter breit.

Privathäuser und Büros werden damit 
ebenso gebaut wie Thermen,  Hotels 
oder Garagen. 150 Objekte sind es  
jedes Jahr, von seinen Firmen selbst er-
richtet oder beliefert.

Wichtig ist Reßle dabei: „Seit zwei 
Jahren stehen wir dafür, unser Holz aus 
heimischer Forstwirtschaft zu beziehen, 
also in einem Umkreis von maximal 50 
Kilometern. Außerdem sind wir PEFC-
zertifiziert, wir forsten also in unserer 
Region das auf, was wir verbrauchen.“ 

Das Problem in der CO2-Bilanz der 
Holzwirtschaft sei nämlich, dass das 
Holz oft Hunderte von Kilometern 
transportiert werde: „Wenn ich Holz 
von Würzburg hierher zum Schneiden 
fahre, ist die Energieeffizienz dahin.“

Immerhin verarbeitet Reßle mit  
Sägewerk und Baufirmen bis zu 35.000 
Kubikmeter Holz pro Jahr. Das sind 
1.400 Lkw-Ladungen. Von Fichte über 
Tanne und Lärche bis zur Douglasie. 

„Man meint immer, es sei so aufwendig, 
ressourcenschonend zu arbeiten, aber 
man muss es einfach nur machen“, sagt 
er. Für den Jungunternehmer heißt das: 
eine eigene Photovoltaikanlage auf den 
12.000 Quadratmeter großen Werkdä-
chern, ein eigenes Biomasse-Kraftwerk 
für Hackschnitzel, wobei der Schredder 
mit Strom läuft, nicht mit Diesel. Eigene 
Wasserquellen und -speicher für die 
Heizung und zum  Bedampfen des  
Holzes während der Trocknung. Geringe 
Ausdünstung beim Verleimen der Holz-
platten. Und die Gabelstapler fahren 
nun mit den Euro-Normen 5 und 6.

Seine neueste Errungenschaft: die 
Umstellung auf LED-Lampen im Werk 
Roßhaupten, finanziert mit dem  
Energiekredit Gebäude der LfA För-
derbank Bayern – in Kooperation mit 
der örtlichen Raiffeisenbank. Die spare 

nicht nur 60 Prozent Strom, sondern 
bringe auch besseres Licht. Fast jeden 
Tag arbeitet Reßle 16 Stunden und 
wenn er von all seinen Aufgaben  
erzählt, sagt er zwischendurch auch 
schon mal voller Überzeugung: „Ich 
habe den inneren Antrieb und weiß, 
warum ich das alles mache.“ 

Was sich natürlich rumspricht: Der re-
nommierte Münchner Architekt Florian 
Nagler ist nur einer seiner vielen Kunden.

„Wir überlegen immer weiter, wie 
wir den Kreislauf unserer Produktion 
noch nachhaltiger und effizienter  
gestalten können. Zum Beispiel kenne 
ich keinen Betrieb in Bayern, der eine 
große Blockbandsäge für Starkholz mit 
Strom betreibt. Auch das geht. Die 
500 Tonnen schwere Presse zum Ver-
leimen der Wände unter Hochdruck 
haben wir selbst gebaut. Deren Press-
platten mit Heißwasser zu beheizen, 
macht den Unterhalt überhaupt erst 
sinnvoll und bezahlbar.“ Darauf muss 
man eben auch kommen. 

Zum Boom der Massivholzhäuser 
hat Reßle eine klare Meinung: „95 Pro-
zent der Anbieter bauen eine statische 
Hülle aus Platten und gehen mit so 
viel Dämmung drauf, bis der rechne-
rische Effizienzwert passt. Das ist doch 
nicht Sinn und Zweck von Holz.“ Auch 
darauf ist er schon gekommen.  

LFA MAGAZIN16 LFA MAGAZIN 17

PROJEKT

KÖNNEN WÄNDE AUS MASSIVEM HOLZ  
ENERGIEEFFIZIENT SEIN? DER JUNGE ZIMMERER-
MEISTER ANDREAS RESSLE AUS DEM  
OBERBAYERISCHEN PEITING BEWEIST ES

NICHTS  
ALS HOLZ

Echt nachhaltig Andreas Reßle (oben links) produziert Massivholzwände (oben rechts)

„ WIR STEHEN DAFÜR, UNSER HOLZ AUSSCHLIESSLICH 

AUS HEIMISCHER FORSTWIRTSCHAFT ZU BEZIEHEN“

TEXT STEFAN RUZAS

 Jahrelang haben sie an ihrer Idee 
getüftelt, der Reßle Andi und  
sein Vater Helmut: eine massive 

Holzwand, die keinerlei Zusatzdäm-
mung braucht, um energieeffizient zu 
sein. Anfangs waren die drei Schichten 
noch 22 Zentimeter dick, später dann 30. 

Der Trick ist ein klug erdachtes  
Luftkammersystem im Holz, das den 
Durchgang der Temperatur von der 
Außenfläche der Wand nach innen 
möglichst stark verzögert. In der Bau-
physik heißt das „Phasenverschiebung“.

Im Alter von 22 Jahren hat sich Reßle 
junior selbstständig gemacht, nach sei-
ner Ausbildung zum Zimmerermeister 
und Energieberater. Das war 2009. Fo
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F A K T E N
ARS STARKHOLZPLATTEN

Finanzierung: Energiekredit Gebäude  
Gründung: 2017  ·  Standort: Peiting 

Mitarbeiter: ca. 65 
www.starkholzplatten.de 

Online unter www.lfa.de/magazin

Ein klug erdachtes  
Luftkammersystem  

in den Starkholz - 
platten von Reßle ist  

Dämmung genug 



 D
er Holzboden knarzt, als Veronika Bruckmayer die 
schmalen Treppen ihrer Mühle hochsteigt. Das 
Rattern und Trommeln der Walzenstühle, die mit 
rotierenden Stahlwalzen das Getreide mahlen, 

übertönt ihre Stimme. Deswegen hört sie für einen Moment 
auf zu erzählen und deutet auf die frisch geernteten, dunk­
len Roggenkörner in ihrer Handfläche. Bei jedem Gerät und  
jedem Arbeitsschritt, den sie erklärt, wird deutlich, wie sehr 
sie für ihren Beruf brennt. „Ich bin stolz darauf, dass ich das 
Getreide und das Mehl für unsere Grundnahrungsmittel er­
zeugen darf“, bekräftigt die Müllerin.

Veronika Bruckmayer ist mit der Mühle in Altötting aufge­
wachsen, kennt den Betrieb seit frühester Kindheit. Schon mit 
17 Jahren stand deshalb für sie fest: Sie wird das Unterneh­
men übernehmen – die Mühle, die 540 Jahre alt ist und sich 
seit 130 Jahren im Besitz der Familie befindet, und auch den 
Ackerbau, mit dem die Bruckmayers das Getreide für ihre  

DIE BRUCKMAYER MÜHLE KLAPPERT SEIT ÜBER 
130 JAHREN IN ALTÖTTING. MÜLLERIN VERONIKA 

BRUCKMAYER BRINGT FRISCHEN WIND  
IN EIN TRADITIONSREICHES HANDWERK –  

UND EINIGE NEUE IDEEN

TEXT ALISSA SELGE

MAHLEN,  
SCHROTEN – STROM 

PRODUZIEREN
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MENSCHEN

Seit 17 Jahren mit  
ganzem Herzen  

Müllerin: Veronika  
Bruckmayer 

Erzeugnisse selbst produzieren. Noch auf dem Gymnasium 
beginnt sie, regelmäßig Versammlungen des Landwirtschafts­
amts zu besuchen, um sich weiterzubilden und Aktuelles 
rund um die Pflanzenzucht zu besprechen. Es folgen ein  
Studium in Agrarmarketing und Management in Weihenste­
phan sowie eine Ausbildung zur Müllerin mit anschließender 
Meisterprüfung. Damals ist sie erst Anfang 20, aber voller  
Tatendrang. „In dem Alter hat man noch nicht so viel Respekt.  
Da macht man einfach“, lacht die zierliche Bayerin.

Wie sie die Mühle in Zukunft führen möchte, hat sie sich 
 allerdings genau überlegt. Nach Abschluss ihrer Ausbildung 
steigt sie 2003 ins Unternehmen ein, baut die Mühle ge­
meinsam mit ihren Eltern um und bringt sie technisch auf den 
neuesten Stand. Um den aktuellen Lebensmittelanforderun­
gen gerecht zu werden, rüstet die Müllerin immer wieder 
 erforderliche Technik nach, beschäftigt sich mit Qualitäts­
management und Effizienz. In der Landwirtschaft schlägt sie Fo
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ebenfalls neue Wege ein und baut nicht mehr nur Weizen 
und Roggen an, sondern auch andere Sorten wie Dinkel oder  
Emmer. Heute verkauft Bruckmayer mehr als 40 verschiedene 
Sorten Mehl, Grieß und Schrot. 

Die endgültige Übernahme erfolgte dann 2014. Vor allem 
Bruckmayers Vater freut es, dass eine seiner drei Töchter die 
Mühle weiterführt. Immerhin ist der Betrieb seit 130 Jahren in 
Familienbesitz; die Geschichte ist  
untrennbar mit der der Familie ver­
flochten. Seit 1890 wird die Mühle 
von Generation zu Generation wei­
tergegeben und stetig modernisiert. 
Auch heute noch unterstützt die 
ganze Familie tatkräftig: Die Eltern 
Josef und Gabriele kümmern sich 
um die Landwirtschaft und die Buch­
haltung, die Schwestern bringen sich 
als Architektin bei Umbauten und als 
Bankkauffrau im Büro ebenfalls ein. Bruckmayers Mann  
 Tobias arbeitet als Bauingenieur, packt aber auch an, wo  
er kann. Vor allem bei einem weiteren Herzensprojekt  
ist sein Know­how von unschätzbarem Wert: dem Bau des 
neuen Mühlenladens.

dentlich entwickelt. Das Vertrauen zum Erzeuger und in die  
Unterstützung vor Ort scheint noch mehr geworden zu sein.“

Der regionale und nachhaltige Ansatz des Mühlenladens 
 findet Anklang. Aber auch sonst ist die Müllerei sowieso ein 
ziemlich nachhaltiges Handwerk. Mit Wasserkraft aus dem 
Mörnbach, erzeugt durch eine über 100 Jahre alte Turbine, 
kann sich der Betrieb ein Stück weit selbst versorgen. Energie, 
die darüber hinaus noch benötigt wird, kommt von Photo­
voltaikanlagen auf den Dächern der Nebengebäude, die  
35 Kilowatt pro Stunde produzieren. Oder es wird, gemein­
sam mit anderen Müllern, nachhaltiger Strom eingekauft.  
Außerdem entstehen im täglichen Geschäft so gut wie keine 
Abfälle. Das Getreide wird komplett verwertet – entweder  
als Mehl oder als Futtermittel. Und auch der Mehltransport  
zu den Kunden klappt ohne Müll. 
Bruckmayer beliefert Bäcker in  
einem Umkreis von 60 Kilometern – 
je nach Bestellung drei bis zehn  
Tonnen einmal in der Woche oder 
alle 14 Tage. Das Mehl wird mit  
Druckluft vom eigenen Silo in einen 
Silotankwagen und von dort in das 
Silo des Bäckers pneumatisch trans­

portiert. Von da kommt es direkt in den Teigkneter der Back­
stube. Vom Feld zur Mühle, zum Bäcker, und das alles ohne 
Verpackungsmüll. „Nachhaltigkeit ist mir sehr wichtig“, erklärt 
Bruckmayer. „Zum Glück ist das Müllerhandwerk eine sehr 
saubere Sache.“

Bruckmayer arbeitet jetzt schon seit 17 Jahren in der Müh­
le. Eine Zeit, in der die Auflagen für die Lebensmittelerzeu­
gung immer strenger wurden. Bruckmayer muss sich an die 
vom Qualitätsmanagement vorgeschriebenen Arbeitsvor­
gänge halten und diese von der Ernte über den Auslese­, 
Reinigungs­ und Vermahlungsprozess bis zum Vertrieb 
steuern, kontrollieren und schriftlich festhalten. 

Mühsam ist dabei vor allem die zeitaufwendige Doku­
mentation jedes Arbeitsschritts. 

Weitere Herausforderungen werden auch in Zukunft nicht 
ausbleiben, da ist sich die 42­Jährige 
sicher. „Wir werden uns aber immer 
wieder neue Ideen einfallen lassen, 
um unseren Weg weiterzugehen“, 
sagt sie zuversichtlich und mit einem 
Lächeln auf den Lippen. 

„Mein Ziel ist auf jeden Fall, die 
Mühle in die Zukunft zu führen. Das 
ist meine  Aufgabe.“  

MENSCHEN

LFA MAGAZIN20 LFA MAGAZIN 21

F A K T E N
BRUCKMAYER MÜHLE 

Finanzierung: Energiekredit Gebäude  
Gründungsjahr: 1890/Mühlengründung 1480 

Standort: Altötting in Oberbayern 
Mitarbeiter: 13 

www.bruckmayer-muehle.de

Online unter www.lfa.de/magazin

„Anfangs war das nur ein kleines Zimmer, in dem wir unser 
Mehl angeboten haben“, erinnert sich Bruckmayer an die An­
fänge des Mühlenladens. Aber das Interesse der Kunden wird 
immer größer: Sie fragen nach Nudeln, nach Müsli, nach Brot. 
Ein neues Gebäude muss her, mit Platz für Kundenkontakt, die 
eigenen Waren und andere regionale oder biologische Pro­
dukte. Der Bau beginnt im April 2019 und wird im November 
desselben Jahres beendet. Das Gebäude ist luftig, hell und 
erfüllt die Standards eines Energieeffizienzhauses. Es wird mit 

einer Hackschnitzelanlage geheizt 
und ist finanziert durch einen Energie­
kredit Gebäude der LfA. Jetzt stehen 
rund 3.000 regionale Produkte auf 
300 Quadratmetern Verkaufsfläche. 
Es gibt neben Mehl und allen ande­
ren eigenen Erzeugnissen aus der 
Mühle auch frisches Brot und Ku­
chen, Obst und Gemüse, Naturkos­
metik und Säfte, Riegel und Tees. 

Und das Bruckmayer Müsli in sechs verschiedenen Sorten,  
das nur Haferflocken aus Bayern enthält, ausschließlich bei 
den Bruckmayers produziert wird und besonders beliebt ist bei 
den Kunden. Bruckmayer: „Seit Corona hat sich natürlich einiges 
getan. Der Direktverkauf und der Online­Shop haben sich or­

Der Mühlenladen ist ein Herzensprojekt der 
Müllerin. Auf 300 Quadratmetern werden hier 
Mehl, Müsli, Brot und Kuchen, aber auch  
Gemüse, Öl, Wein und Naturkosmetik verkauft

Die Mühle steht seit 540  
Jahren in Altötting und wird 

seit 130 Jahren von den 
Bruckmayers geführt
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„WIR WERDEN UNS IMMER  

WIEDER NEUE IDEEN  

EINFALLEN LASSEN, UM UNSEREN 

WEG WEITERZUGEHEN“



UNTERNEHMEN
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Gigawattstunden: „Wir sind energie-
hungrig, weil unsere Keramiköfen auf 
bis zu 1.650 Grad erhitzt werden, aber 
wir bauen eben auch Teile, die für die 
Reinhaltung der Luft oder die Produkti-
on von Sonnenenergie gebraucht  
werden“, erklärt Martin Sembach. Seine 
Firma ist längst nach der DIN-Norm für 

Energiemanagement, 
ISO 50001, zertifiziert 
und hat einen eigenen 
Beauftragten dafür. 

Von Strom bis Druck-
luft: Der Verbrauch jeder 
Maschine wird mit  
Zählern gemessen.  
Tauscher für Luft und 
Wasser sorgen dafür, 
dass die Wärme der 
Öfen auch zum Heizen 

von Büros und Produktionsstätten  
genutzt wird. 

Die neuesten der 13 Kammer- und 
Spritzgussöfen sind nicht mit Steinen 
isoliert, sondern mit Fasern aus Alumini-
umoxid. Was abermals zehn Prozent 
Strom spart. Finanziert wurden sieben 
der Öfen sowie Wärmetauscher über 
Energiekredite der LfA. Ab dem Jahr 
2023 sollen auf einem 30.000 Quadrat-
meter großen Grundstück ganz in der 
Nähe nach und nach neue Produktions-
hallen entstehen, fürs Dach ist Photo-
voltaik vorgesehen.

„Trotzdem würde uns eine CO2-Abga-
be hart treffen“, warnt Sembach: „Sollte 
die nach 2025 auf 60 Euro pro Tonne 
steigen, würde uns das zusammen mit 
unseren Öfen jährlich mit zusätzlich 
180.000 Euro belasten. Obwohl wir 
doch eigentlich dazu beitragen, die 
Umwelt zu schützen.“

Ja, Sembach denkt gern quer.  
Ursprünglich wollte er mal Künstler 
werden, Maler zum Beispiel. Als Auszu-
bildender beim Selber Porzellanher-
steller Hutschenreuther durfte er sogar 
mal einen Weihnachtsteller gestalten, 
als der erste Industriekeramiker wurde 
er aber dann doch in der Produktion 
gebraucht. Weil er eigentlich nichts lie-
ber macht, als Abläufe zu optimieren. 

Ein Kontrollsystem für Bauteile aus 
Keramik hat er sogar einmal in der Kü-
che seiner Familie aufgebaut. Übers 
ganze Gesicht strahlt er, wenn er von 
Messzeiten von lediglich 330 Milli-
sekunden erzählt, von unglaublicher 
 Präzision und davon, dass solch ein 
Kontrollsystem gerade deswegen im 
Durchschnitt auch schon mal ein Jahr 
Bauzeit braucht.  

TEXT STEFAN RUZAS F A K T E N
SEMBACH KERAMIK 

Finanzierung: Energiekredit  
Gründungsjahr: 1904   

Standort: Lauf an der Pegnitz  ·  Mitarbeiter: 220 
www.sembach.de

Online unter www.lfa.de/magazin

UNTERNEHMEN

Martin Sembach führt das Unternehmen in vier-
ter Generation. Hier zeigt er einen der Kammer-
öfen, der mit Aluminiumoxidfasern isoliert ist

Damals vor allem für Lichtschalter, Haus-
geräte und Kondensatoren. Sembach: 
„Unsere technische Keramik ist da, wo 
es richtig heiß wird. Bis zur Rotglut.“   

700 Millionen Teile entstehen in Mit-
telfranken Jahr für Jahr, sie werden zur-
zeit in 29 Länder geliefert. Produktion 
und Qualitätskontrolle sind hoch  
automatisiert und trotz-
dem ist Sembach in Lauf 
ein wichtiger Arbeitge-
ber – mit seinen insge-
samt 220 Mitarbeitern. 
Maschinen und Anlagen 
sind meistens Eigenbau, 
deswegen zählen zur  
Belegschaft nicht nur  
Maschinenbediener und 
Wissenschaftler für Werk-
stoffe, sondern auch In-
genieure oder Verfahrenstechniker. 

Seit der Jahrtausendwende bietet 
das Traditionsunternehmen auch Spritz-
guss an, für besonders komplexe, klei-
ne Formen. Der neue Geschäftsbe-
reich steuert schon jetzt 20 Prozent zum 
gesamten Umsatz bei.  

Kunden wie dem Bosch-Konzern ge-
fällt all das derart gut, dass Letzterer 
Sembach mal als einen seiner weltweit 
60 Lieferanten ausgezeichnet hat. Eines 
der wichtigsten Themen bei Sembach 
ist der Gasverbrauch von jährlich zwölf 
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 B is zum Gasplaneten Saturn hat es 
die Keramik aus Lauf an der Peg-
nitz auch schon geschafft, immer-

hin 1,6 Milliarden Kilometer von der 
Erde entfernt. Sie war in der Raumson-
de Cassini verbaut. 

Auch ansonsten ist der technische 
Werkstoff von Sembach quasi überall. 
In  Cerankochfeldern, Geldautomaten, 
Bügeleisen, solarthermischen Kraft-
werken, Waschmaschinen, Flug zeugen, 
vor allem aber in den Abgassonden 
vieler Autos. 

„Ich schätze, 60 Prozent aller Autos 
weltweit fahren mit Teilen von uns“, 

sagt Martin Sembach, seit 1997 ge-
schäftsführender Gesellschafter. Er ist 
bereits die vierte Generation in dem 
Familienunternehmen, und seit An-
fang 2020 ist nun schon seine Tochter  
Anna als Anteilseignerin und Firmen-
leiterin dabei. Gemeinsam verantwor-
ten sie mehr als 20 Millionen Euro 
Jahresumsatz.

Gegründet wurde die Firma 1904 
von Sembachs Urgroßvater Oskar. Als 
Revolutionär der Keramikindustrie gilt 
er, weil er ein Verfahren erfunden hat, 
mit dem Speckstein, auch Steatit ge-
nannt, trocken gepresst werden kann. 

VIELE MÖGEN’S HEISS
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Wo sich Sembach-Bauteile verstecken  
AUTO Bauteile für die Lambdasonde zur Abgasanalyse, Düse für Standheizung für Kfz (1, 2) 

CERANKOCHFELD Sockel für elektrische Isolation (3) AQUARIUMPUMPE Achse für  
Gleitlager (4) GELDAUTOMAT Sensorgehäuse zur Dickenmessung von Geldscheinen (5)

1

2
3

4

5

OB WELTRAUM, AUTO 
ODER KÜCHENHERD:  
DIE TECHNISCHE KERAMIK  
VON SEMBACH IST 
QUASI ÜBERALL. ABER  
DAS KOSTET GANZ  
SCHÖN VIEL ENERGIE

„ICH SCHÄTZE,  

60 PROZENT  

ALLER AUTOS  

WELTWEIT  

FAHREN  

MIT TEILEN  

VON UNS“



MELDUNGEN

 CORONA-HILFE FÜR START-UPS UND MITTELSTAND
Von der Corona-Krise betroffene Start-ups und kleinere Mittelstandsunternehmen werden  
jetzt mit neuen Beteiligungsangeboten von BayBG und Bayern Kapital unterstützt. Mit 
dem Startup Shield Bayern und dem Eigenkapitalschild Mittelstand Bayern stehen so, 
neben Kredit- und Bürgschaftsprogrammen, unmittelbare Eigenkapitalangebote zur 
Verfügung. Das Beteiligungsvolumen je Unternehmen bewegt sich zwischen 100.000 und 
800.000 Euro, die in Form von Mezzanine (Eigenkapitalschild) bzw. Wandeldarlehen und/
oder direktem Eigenkapital (Startup Shield) eingebracht werden. Für Bayern steht damit 
die Säule II der von der Bundesregierung angekündigten Corona-Hilfsmaßnahmen.
Informationen und Anträge unter: www.baybg.de

 NEUE WEGE GEHEN 
Mit den Mitteln eines neuen Transformationsfonds investiert die LfA als Co-Investor in  
mittelständische bayerische Unternehmen, die sich vor dem Hintergrund von Digitalisie-
rung, Klima- und Mobilitätswandel in einer Phase der Transformation befinden. Die Coro-
na-Krise trifft viele Betriebe in einem gleichzeitig fortschreitenden Veränderungsprozess. 
Informationen über mögliche Hilfestellungen und Förderungen bietet die gemeinsame 
Veranstaltungsreihe „Unternehmen in der Transformation – Durchstarten trotz Corona- 
Krise“ des Bayerischen Wirtschaftsministeriums sowie der bayerischen Arbeitgeberverbän-
de bayme vbm und vbw. Mit dabei sind Referenten der LfA Förderbank Bayern, von  
Bayern Innovativ und der Regionaldirektion Bayern der Bundesagentur für Arbeit. 
Weitere Informationen unter: www.unternehmenstransformation.bayern

 WACHSTUMSFÖRDERUNG 
Der erfolgreiche, vom Bayerischen Wirtschaftsministerium initiierte Wachstumsfonds  
Bayern hat einen kapitalstarken Nachfolger erhalten. Der mit 115 Millionen Euro ausgestat-
tete Wachstumsfonds Bayern 2 wird erneut von Bayern Kapital gemanagt. Die Mittel sollen 
technologieorientierte und innovative Start-ups dabei unterstützen, großvolumige  
Finanzierungsrunden in Kooperation mit privaten Investoren abzuschließen. 
Nähere Informationen unter: www.bayernkapital.de/wachstumsfonds-bayern

 BETEILIGUNGEN UND GARANTIEN
Insgesamt 46 Milliarden Euro umfasst der neue BayernFonds der Staatsregierung.  
Er soll mittelständische Unternehmen, die für den Wirtschaftsstandort Bayern beson-
ders von Bedeutung sind – etwa für die technologische oder wirtschaftliche Unabhän-
gigkeit, die Versorgungssicherheit, kritische Infrastrukturen oder den Arbeitsmarkt –, 
mithilfe von Unter nehmensbeteiligungen und Garantien stabilisieren. 
Nähere Informationen unter: www.stmwi.bayern.de/bayernfonds

Neben den Corona-Hilfen der LfA stehen 
den bayerischen Unternehmen und Grün-
dern weitere Förderangebote zur Stärkung 

ihrer Eigenkapitalbasis zur Verfügung.  
Für eine zusätzliche Unterstützung haben  
der Freistaat Bayern und die LfA mit dem  
Transformationsfonds Bayern ein neues  

Beteiligungsinstrument geschaffen.  
Daneben bieten die BayBG Bayerische  

Beteiligungsgesellschaft mbH und  
die Bayern Kapital GmbH – beides  

Unternehmen aus der LfA-Gruppe –  
sowie der neue BayernFonds der  

Staatsregierung weitere Hilfen.

MIT EIGENKAPITAL  
IN DIE ZUKUNFT  

INVESTIEREN
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BUSINESSPLAN WETTBEWERBE

Das bayerische Start-up-Netzwerk 
BayStartUP unterstützt Start-ups 
regelmäßig mit den Bayerischen 

Businessplan Wettbewerben bei der 
Optimierung ihrer Strategie, dem Auf-
bau ihres Unternehmens und der Suche 
nach Gründungs- und Wachstumskapi-
tal. Die LfA ist langjähriger Sponsor der 
Aktivitäten von BayStartUP und war auch 
dieses Jahr als Ausrichter und Sponsor 
bei den Businessplan Wettbewerben 
für Nordbayern und München dabei. 
Den ersten Platz für Nordbayern beleg-
te das Technologie-Start-up ING3D aus 

Zirndorf im Landkreis Fürth. Mit ihrem 
„Mineral Direct Laser Sintering“-Verfah-
ren sind erstmals extrem leichte minera-
lische Objekte im 3D-Druck herstellbar. 
Der dabei genutzte mineralische Roh-
stoff ermöglicht einen zehnmal günsti-
geren und schnelleren 3D-Druck als bei 

beispielsweise Kunststoffdruck. Die 
Prämierung fand erstmals als „hybride“ 
Veranstaltung in der Regensburger 
TechBase statt und wurde online über-
tragen. In München konnte das Start-
up NEUREVO den Wettbewerb für 
sich entscheiden. Es entwickelt neuro-
protektive Therapien gegen die Fol-
gen von Schlaganfällen und gegen 
neurodegenerative Krankheiten wie 
ALS oder Parkinson.
„Mit ihrem Mut und Engagement ge-
stalten die Gewinner aktiv die Zukunft 
der bayerischen Wirtschaft, viele Start-
ups aus den vergangenen Wettbe-
werben sind heute erfolgreiche Unter-
nehmer“, lobt Vorstandschef Dr. Otto 
Beierl die diesjährigen 267 Teilnehmer.

3D-DRUCK UND BIOTECH 

David Manjura konnte 
die Jury mit dem von  
seiner Firma ING3D ent-
wickelten 3D-Fertigungs-
verfahren überzeugen

NACHHALTIGKEITSBERICHT 2020

 Mit einer nachhaltig ausgerichte-
ten Geschäftspolitik und einem 
umweltschonenden Ressour-

cenumgang will die LfA ihren Beitrag für 
eine zukunftsfähige Gesellschaft leisten. 
Das in der Forstwirtschaft seit Jahrhun-

derten angewandte Nachhaltigkeits-
prinzip steht für ein Wirtschaften, das 
durch langfristig orientiertes Denken 
und Handeln derzeitige Bedürfnisse 
befriedigt, ohne dabei künftigen Gene-
rationen die Lebensgrundlagen zu  

entziehen. Nachhaltigkeitsgrundsätze 
bilden den Rahmen für die Nachhaltig-
keitsaktivitäten der LfA in den Bereichen 
Interne Organisation, Verantwortung im 
operativen Geschäft und gesellschaftli-
che Verantwortung. Jährliche Nachhal-
tigkeitsziele geben einen Überblick, wie 
die Nachhaltigkeit in der Bank weiter 
vorangebracht werden soll. Verschie-
dene Zertifizierungen und Initiativen 
belegen die Umsetzung in der Praxis. 
 
Der alle zwei Jahre erscheinende 
Nachhaltigkeitsbericht zeigt, welche 
Grundsätze und Prinzipien die Arbeit 
der LfA bestimmen und wie sie gelebt 
werden. Im Sinne der Nachhaltigkeit 
stellt die Förderbank ihre Nachhaltig-
keitsberichte ausschließlich online zur 
Verfügung. 
Der Nachhaltigkeitsbericht 2019/2020 ist  
abrufbar unter www.lfa.de/nachhaltigkeit

BEWUSST WIRTSCHAFTEN

MELDUNGEN

FÜR DEN ERFOLG EINES 
PROJEKTS BRAUCHT  

ES AUCH DIE PASSENDE  
FINANZIERUNG



Mehr unter www.lfa.de/energieundumwelt

Ausführliche Informationen  
unter www.lfa.de
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UNTERSTÜTZUNG  
IN DER KRISE

Die LfA steht Unternehmen 
bei der Bewältigung der  
Corona-Krise mit Liquiditäts­
hilfen in Form von Krediten 
und Risikoübernahmen  
sowie beschleunigten Be­
arbeitungsverfahren zur Seite.  
Beantragt und ausbezahlt 
werden die Programme  
über die Hausbanken.

WELCHES FÖRDER- 
PROGRAMM HILFT WEM?

  LfA-Schnellkredit mit 
100­prozentiger Haftungs­
freistellung für Unterneh­
men, Einzelunternehmer 
und Freiberufler mit  
bis zu 10 Beschäftigten

  Corona-Schutzschirm- 
Kredit mit 90­prozentiger 
Haftungsfreistellung zur  
Unterstützung bayerischer  
Unternehmen bis zu  
einem Jahresumsatz von 
500 Mio. Euro

  LfA-Bürgschaften bis zu  
90 Prozent ermöglichen  
es Hausbanken, umfangrei­
che Finanzierungshilfen  
zu gewähren

  Universalkredit und Akut-
kredit stehen für längerfris­
tige Konsolidierung und 
Umschuldung zur Verfügung

  Innovationskredit 4.0 für  
innovative Vorhaben und 
innovative Unternehmen

  Corona-Kredit – Gemein-
nützige zur Unter­ 
stützung gemeinnütziger  
Organisationen
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Geboren und aufgewachsen bin ich im  
Allgäu und ich wohne noch heute mit mei­

ner Familie im Haus meiner Großeltern. In 
der Region und ihrer Natur bin ich eng ver­
wurzelt, ich mag die Berge unheimlich gern 

und gehe in meiner freien Zeit wandern, 
reiten, mache Skitouren und betreue eh­

renamtlich einen Waldkindergarten. Außer­
dem reise ich leidenschaftlich gern und lie­

be es, neue Kulturen zu entdecken. 1999 
bin ich nach meinem Jura­Studium in Augs­
burg als Elternzeitvertretung für ein Jahr zur 

LfA gekommen. Dann hatten mein Mann 
und ich die Chance, in Neu­Delhi zu leben. 
Nach drei Jahren in Indien und der Geburt 

meines Sohnes konnte ich direkt wieder  
bei der LfA einsteigen. Heute leite ich  

das Team Personalmanagement & ­recht.  
Wir bearbeiten unter anderem Gehaltsab­
rechnungen und Personal kostenplanung,  

beschäftigen uns mit der Zeiterfassung,  
Urlaubsberechnung sowie mit Arbeitsrecht 
und Regulatorik. An meiner Position gefällt 
mir besonders gut, Ver antwortung für ein 

abwechslungsreiches Themengebiet zu tra­
gen. Ich bin außerdem Mitglied des LfA­
Nachhaltigkeitsteams. Gemeinsam legen 

wir Ziele zur Unterstützung der Nachhaltig­
keit in der LfA fest, die wir im nächsten Jahr 

umsetzen wollen, und prüfen natürlich 
auch, ob wir die Vorhaben des vergange­
nen Jahres erfüllt haben. Da ich beruflich 

mit dem Thema Nachhaltigkeit so oft in Be­
rührung komme, achte ich auch verstärkt in 

meinem privaten Umfeld darauf. Ich bin 
zum Beispiel überzeugte Zugfahrerin.

WIR SIND DIE LfA

Ich sitze jeden Tag auf dem Rad und fahre 
seit drei Jahren auch fast ausschließlich mit 
dem Fahrrad zur Arbeit. Von Gauting, wo ich 
mit meiner Familie lebe, brauche ich nach 
München ungefähr eine Stunde. Das klappt 
sehr gut: Im letzten Jahr habe ich nur wenige 
Male die Bahn genommen. Weil klar ist, dass 
sich nicht nur im Privatleben etwas tun muss, 
bin ich Gründungsmitglied des vor zwei 
 Jahren ins Leben gerufenen LfA­Nachhaltig­
keitsteams. Das Team repräsentiert alle Fach­
bereiche, die laufend mit dem Thema Nach­
haltigkeit in Berührung kommen, und ist 
unter anderem Ideengeber und Koordinator 
für Optimierungsmaßnahmen. Besonders 
freut mich, dass wir Ende letzten Jahres die 
erste Erklärung zum Deutschen Nachhaltig­
keitskodex veröffentlichen konnten. Bei der 
LfA bin ich nicht nur für die Nachhaltigkeit 
zuständig, sondern seit zwölf Jahren auch als 
Händler in der Abteilung Finanzmärkte tätig 
und damit mitverantwortlich für die Refinan­
zierung der LfA. Wir beschaffen die Mittel, 
die die Kollegen in der Kreditabteilung in 
Form von Darlehen ausreichen können. Zu­
sätzlich sind wir verantwortlich für die Eigen­
anlagen der Bank. Für die Zukunft wünsche 
ich mir, dass das Bewusstsein für das Thema 
Nachhaltigkeit weiter zunimmt. Und dass im­
mer mehr Menschen ihr Handeln im Sinne 
der Nachhaltigkeit hinterfragen.

„ Ich wünsche mir ein  
noch größeres Bewusstsein  
für das Thema Nachhaltigkeit“

Sara  
Chaudhry

Abteilung  
Personalabteilung

Position  
Teamleiterin  

Personalmanagement &  
­recht/Mitglied im  

LfA­Nachhaltigkeitsteam

Seit 1999 bei der LfA

Robert  
Kolb

Abteilung  
Finanzmärkte

Position  
Wertpapierhändler/Mitglied 
im LfA­Nachhaltigkeitsteam 

Seit 2008 bei der LfA

„Verantwortung zu  
übernehmen, gefällt mir  

besonders gut“

 Ob energetische Sanierung Ihrer gewerbli­
chen Gebäude, ein energieeffizienter Neu­
bau oder eine andere Investition zur Ver­
besserung des Umweltschutzes: Die LfA 
Förderbank Bayern unterstützt Sie mit viel­
fältigen Förderangeboten im Bereich Ener­
gie und Umwelt. So sparen Sie nicht nur 
Ressourcen, sondern auch bares Geld. Neu 
beim „Energiekredit Gebäude“ sind zum 
Beispiel die Tilgungs zuschüsse von bis zu 
28,5 Prozent. Die Förderung ist umso attrak­
tiver, je höher der erreichte Grad der Ener­
gieeffizienz ist. 

WER WIRD GEFÖRDERT?
Unsere Förderangebote richten sich vor  
allem an kleine und mittlere Unternehmen 
der gewerblichen Wirtschaft sowie an  
freiberuflich Tätige mit Betriebsstätte oder 
Niederlassung in Bayern.

WELCHE VORHABEN FÖRDERN WIR?
In den Bereichen Umweltschutz oder Ener­
giesparen fördern wir zum Beispiel folgen­
de Maßnahmen:

  die Errichtung energieeffizienter Firmen­
gebäude sowie die energetische Sanie­
rung gewerblich genutzter Gebäude, 
  Investitionen in energieeffiziente  
Produktionsanlagen und ­prozesse, etwa 
den Austausch einer alten durch eine 
neue energiesparende Maschine,

  Investitionen in moderne Abwasserreini­
gungsanlagen oder Filtersysteme zur 
Luftreinhaltung, 
  den Einsatz von Schallisolierungen zum 
Lärm­ und Erschütterungsschutz, 
  Investitionen in die Abfall­ und  
Kreislaufwirtschaft oder in den  
Boden­ und Grundwasserschutz,
  Maßnahmen für den effizienten und 
sparsamen Einsatz von Ressourcen wie 
Wasser und Rohstoffen in Produktions­
prozessen zur Verringerung von Treib­
hausgasemissionen oder zur Anpassung 
an den Klimawandel.

UNSERE FÖRDERANGEBOTE  
IM ÜBERBLICK:

 Energiekredit,  
 Energiekredit Plus,  
 Energiekredit Gebäude oder  
 Ökokredit sind die erste Wahl bei Investi­

tionen in Energieeffizienz und Umwelt­
schutz. Sie bieten Ihnen besonders günsti­
ge Konditionen, lange Laufzeiten und 
tilgungsfreie Anlaufjahre. Bei den Energie­
krediten profitieren Sie zudem von Til­
gungszuschüssen. Durch die Gutschrift von 
Tilgungszuschüssen reduziert sich Ihr Kredit, 
Sie müssen also nicht den gesamten Betrag 
zurückzahlen. Mit den Darlehen können bis 
zu 100 Prozent der förderfähigen Investitio­
nen finanziert werden. Energiekredite und 
Ökokredit sind kombinierbar.

Auch mit den sehr viel breiter angelegten 
Darlehen Startkredit und Investivkredit 
können Investitionen mit Umweltbezug fi­
nanziert werden – gegebenenfalls in Kom­
bination mit Energie­ oder Ökokrediten. 
Für innovative Unternehmen sowie für in­
novative Vorhaben steht zudem der Inno-
vationskredit 4.0 zur Verfügung.

Kann ein Darlehen nicht ausreichend ab-
gesichert werden, sind die Aussichten auf 
einen Kredit oft schlecht. Mit der Haf-
tungsfreistellung „HaftungPlus“ kann die 
LfA der Hausbank einen Teil des Ausfallrisi­
kos abnehmen und so den Kreditzugang 
öffnen. Unabhängig von LfA­Krediten sind 
zudem Bürgschaften möglich.

TILGUNGSZUSCHÜSSE  
FÜR MEHR  
UMWELTSCHUTZ

CORONA-HILFEN  
DER LFA

SERVICE

UMWELTSCHUTZFÖRDERUNG



WIR FÖRDERN 
RUND UND ECKIG
Bayerns Mittelstand ist stark in seiner Vielfalt. Als Förderbank für Bayern unterstützen wir 
Unternehmen bei Investitionen in mehr Umwelt- und Klimaschutz sowie Energieeffizienz. 
Sparen Sie Energie und Geld – mit zinsgünstigen Darlehen und einem Tilgungszuschuss 
bis zu 28,5 %. Gerne beraten wir Sie kostenfrei. Tel. 089 / 21 24 - 10 00

www.lfa.de

Beratung.
Finanzierung.
Erfolg.

TILGUNGSZUSCHUSS  

BIS ZU 28,5 % FÜR  

INVESTITIONEN IN MEHR 

ENERGIEEFFIZIENZ



Als Gesicht der Telekom ist Scherl Tag um Tag in Bayern un-
terwegs. Er spricht mit Landräten und Bürgermeistern, dis-
ŬƵtieƌƚ� ŵŝƚ� �ƺƌŐeƌŝŶŶeŶ� ƵŶĚ� �ƺƌŐeƌŶ� ƺďeƌ� eŝŶe� ďeƐƐeƌe�
seƌƐŽƌŐƵŶŐ�ŝŚƌeƌ�'eŵeŝŶĚeŶ�ŵŝƚ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ƵŶĚ�'lĂƐĨĂƐeƌ͘ �

�ĂĨƺƌ�ƌeŝƘƚ�eƌ� ŝŵ�:ĂŚƌ�ƌƵŶĚ�ϳϬ͘ϬϬϬ�Ŭŵ�Ăď͘��ĂǇeƌŶ�ŝƐƚ�ŐƌŽƘ͘�
„Denn wir wollen, dass ganz Bayern MAGENTA leuchtet“, 
ďeƚŽŶƚ�^ĐŚeƌl͘��ĂƐ�ŐeŚƚ�Ăďeƌ�ŶĂƚƺƌlŝĐŚ�ŶƵƌ�ŝŶ�eŶŐeƌ��ƵƐĂŵ-
ŵeŶĂƌďeŝƚ�ŵŝƚ�ĚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ĚeƐ�>ĂŶĚeƐ͘�

�eƌ� �ŝƉlŽŵͲ/ŶŐeŶŝeƵƌ� Ĩƺƌ� �leŬƚƌŽƚeĐŚŶŝŬ� ĨƵŶŐŝeƌƚ� ĚĂďeŝ� ŝŶ�
eƚǁĂ�ǁŝe�eŝŶ�ZelĂŝƐ�ĂŶ�Ěeƌ�̂ ĐŚŶŝttƐƚelle�ǌǁŝƐĐŚeŶ�ĚeŶ�ZĂƚŚćƵ-
ƐeƌŶ� ƵŶĚ� Ěeŵ� deleŬŽŵͲ<ŽŶǌeƌŶ͘� teŶŶ� ǌƵŵ� �eŝƐƉŝel� eŝŶe�
^ĐŚƵle�ĂŶƐ�'lĂƐĨĂƐeƌŶeƚǌ�ƐŽll͕�ŬĂŶŶ�^ĐŚeƌl�ĚeŶ�ƌŝĐŚtiŐeŶ��Ŷ-
ƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ�ǀeƌŵŝttelŶ͘�UŶĚ�ǁeŶŶ�eƐ�ĚĂŶŶ�ĚŽĐŚ�ŵĂl�ŚĂŬƚ͕�
ŝƐƚ�eƌ�Ĩƺƌ��ƐŬĂlĂtiŽŶeŶ�ǌƵƐƚćŶĚŝŐ͘�^ƉƌŝĐŚ͗�^ĐŚeƌl�ǁeŝƘ͕�ǁelĐŚe�
Schalter er drücken muss, damit es wieder voran geht. 
ͣteŶŶ�eƐ�ǀŽŶ�ƵŶƐ�eŝŶe��ƵƐĂŐe�Őŝďƚ͕�ĚĂŶŶ�ĂĐŚƚe�ŝĐŚ�ĂŬƌŝďŝƐĐŚ�
ĚĂƌĂƵĨ͕ �ĚĂƐƐ�Ɛŝe�ĂƵĐŚ�eŝŶŐeŚĂlƚeŶ�ǁŝƌĚ͘͞

:ŽƐeĨ�^ĐŚeƌl�ƐĐŚǁćƌŵƚ�Ĩƺƌ��ĂǇeƌŶ͘��ĂƌƵŵ�Ăƌďeŝƚeƚ�eƌ�ũeĚeŶ�dĂŐ�ĚĂĨƺƌ͕ �ĚĂƐƐ��ĂǇeƌŶ�ĚĂƐ�ďeƐƚe�&eƐƚŶeƚǌ�ƵŶĚ�ĚeŶ�ďeƐƚeŶ�DŽďŝl-
ĨƵŶŬ�eƌŚćlƚ͘��lƐ�<ŽŶǌeƌŶͲ�eǀŽllŵćĐŚtiŐƚeƌ�Ěeƌ��eƵƚƐĐŚeŶ�deleŬŽŵ�ŝƐƚ�eƌ�Ěeƌ�ǌeŶƚƌĂle��ŶƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ�Ĩƺƌ�'eŵeŝŶĚeŶ�ƵŶĚ�
>ĂŶĚŬƌeŝƐe��ĂǇeƌŶƐ͘�ͣ'eŶĂƵ�ŐeŶŽŵŵeŶ�Ĩƺƌ�ϮϬϱϲ�'eŵeŝŶĚeŶ͕�ϳϭ�>ĂŶĚŬƌeŝƐe�ƵŶĚ�Ϯϱ�ŬƌeŝƐĨƌeŝe�^ƚćĚƚe͕͞ �ŬŽŵŵƚ�eƐ�ǁŝe�ĂƵƐ�Ěeƌ�
WŝƐƚŽle�ŐeƐĐŚŽƐƐeŶ͕�ǁeŶŶ�ŵĂŶ�ĚeŶ�ϱϱͲũćŚƌŝŐeŶ�ŶĂĐŚ�ƐeŝŶeŵ��ƵĨŐĂďeŶŐeďŝeƚ�ĨƌĂŐƚ͘�

^ŽŶĚeƌďeŝlĂŐe� ϴ͘�KŬƚŽďeƌ�ϮϬϮϬ�� �ϳϭ͘�:ĂŚƌŐĂŶŐ�Eƌ͘ �ϭϵͮϮϬϮϬ

�:ŽƐeĨ�^ĐŚeƌl͕�<ŽŶǌeƌŶͲ�eǀŽllŵćĐŚƚŝŐƚeƌ��eƵƚƐĐŚe�deleŬŽŵ�Ĩƺƌ��ĂǇeƌŶ͗

ͣtŝƌ�ǁŽlleŶ͕�ĚĂƐƐ�Bayern  
MAGENTA leuchtet!“
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^ŽŶĚeƌďeŝlĂŐe�� ������ĂǇeƌŝƐĐŚe 'eŵeŝŶĚe�eŝƚƵŶŐ�� ϴ͘�KŬƚŽďeƌ�ϮϬϮϬ

tŝe�ĚĂƐ�ŐeŚƚ�ŵŝƚ�Ěeŵ��ƵƐďĂƵeŶ�ǀŽŶ�<ŽŵŵƵŶŝŬĂtiŽŶƐŝŶĨƌĂ-
ƐƚƌƵŬƚƵƌ͕ �ŚĂƚ�^ĐŚeƌl�ĂƵĨ�Ěŝe�ŚĂƌƚe�dŽƵƌ�ŐeleƌŶƚ͘��ŶĨĂŶŐ�Ěeƌ�
ϵϬͲeƌ� :ĂŚƌe� ǁĂƌ� ďeŝŵ� ƐŽŐeŶĂŶŶƚeŶ� �ƵfbĂƵ� KƐƚ� ĚĂďeŝ͘� �Ɛ�
ŐĂlƚ͕� Ěŝe� ŶeƵeŶ� >ćŶĚeƌ� ŶĂĐŚ� Ěeƌ�tŝeĚeƌǀeƌeŝŶŝŐƵŶŐ�ŵƂŐ-
lŝĐŚƐƚ�ƐĐŚŶell�ŵŝƚ�eŝŶeŵ�leŝƐƚƵŶŐƐĨćŚŝŐeŶ�Eeƚǌ�ǌƵ�ǀeƌƐŽƌŐeŶ͘�
„Seitdem ist mir der Dreiklang aus Planen, Bauen und Be-
ƚƌeŝďeŶ�ŝŶƐ��lƵƚ�ƺďeƌŐeŐĂŶŐeŶ͕͞ �eƌŝŶŶeƌƚ�ƐŝĐŚ�^ĐŚeƌl͘�

^Ɖćƚeƌ�ǁĂƌ�eƌ�ĚĂŶŶ�ǌeŚŶ�:ĂŚƌe�lĂŶŐ�EŝeĚeƌlĂƐƐƵŶŐƐleŝƚeƌ�Ěeƌ�
deĐŚŶŝŬͲZeŐŝŽŶ�^ƺĚ�ŵŝƚ�^ŝƚǌ�ŝŶ�EƺƌŶďeƌŐ͘��Žƌƚ�ŝƐƚ�ĂƵĐŚ�ŚeƵƚe�
ƐeŝŶ��ƺƌŽ͕�ǁŽ�eƌ�ƐŝĐŚ�ŵŝƚ�Ěƌeŝ�<ŽlleŐŝŶŶeŶ�ƵŶĚ�<ŽlleŐeŶ�Ƶŵ�
Ěŝe��ŶlŝeŐeŶ�Ěeƌ�<ŽŵŵƵŶeŶ�Ŭƺŵŵeƌƚ͘�

/Ŷ�Ěeƌ�ŶƂƌĚlŝĐŚeŶ�KďeƌƉĨĂlǌ� ŝŶ�^ƉeŝŶƐŚĂƌƚ� ŝƐƚ�eƌ�ŵŝƚ�ƐeŝŶeƌ�
&Ăŵŝlŝe�ǀeƌǁƵƌǌelƚ͘�,ŝeƌ�eŶŐĂŐŝeƌƚ�eƌ�ƐŝĐŚ�ŝŵ�WƌŝǀĂƚeŶ�ŐeŶĂƵ-
ƐŽ�ǁŝe�ŝŵ��ŝŶƐĂƚǌ�Ĩƺƌ�Ěŝe�ďĂǇeƌŝƐĐŚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ͘�ͣ�eŝŵ�&��
dƌeŵŵeƌƐĚŽƌĨ�ŚĂďe�ŝĐŚ�ǁŝƌŬlŝĐŚ�ƐĐŚŽŶ�Ălle�ZŽlleŶ�ŐeƐƉŝelƚ͘�
sŽŵ� ^Ɖŝeleƌ͕ � ƺďeƌ� dƌĂŝŶeƌ� ďŝƐ� ǌƵŵ� sŽƌƐƚĂŶĚƐŵŝƚŐlŝeĚ͕͞ �
schmunzelt Scherl.  

�ƌeŝ�&ƌĂŐeŶ�ĂŶ�:ŽƐeĨ�^ĐŚeƌl͕�
<ŽŶǌeƌŶͲ�eǀŽllŵćĐŚtiŐƚeƌ�Ěeƌ� 
�eƵƚƐĐŚeŶ�deleŬŽŵ�Ĩƺƌ��ĂǇeƌŶ
��tĂƐ�ŐeŶĂƵ�ŝƐƚ�eŝŶ�<ŽŶǌeƌŶͲ�eǀŽllŵćĐŚtiŐƚeƌ͍

^ĐŚeƌl͗�sŝele�<ŽŵŵƵŶeŶ�ƵŶĚ�>ĂŶĚŬƌeŝƐe�ǁƺŶƐĐŚeŶ�ƐŝĐŚ�
ein Gesicht und einen Namen, den sie mit der Deutschen 
deleŬŽŵ�ŝŶ�ŝŚƌeƌ�ZeŐŝŽŶ�ŝŶ�seƌďŝŶĚƵŶŐ�ďƌŝŶŐeŶ�ŬƂŶŶeŶ͘�
/ŵ�sŽƌĚeƌŐƌƵŶĚ� ƐƚeŚeŶ� Śŝeƌ� ŝŶƐďeƐŽŶĚeƌe� &ƌĂŐeŶ� ǌƵŵ�
EeƚǌĂƵƐďĂƵ�ƵŶĚ�eŝŶeƌ�flćĐŚeŶĚeĐŬeŶĚeŶ��ŝŐŝƚĂlŝƐŝeƌƵŶŐ͕�
Ƶŵ�ǌƵŬƵŶftƐƐŝĐŚeƌe�>eďeŶƐǀeƌŚćlƚŶŝƐƐe�ŝŶ�Ěeƌ�^ƚĂĚƚ�ƵŶĚ�
ĂƵĨ�Ěeŵ�>ĂŶĚ�ǌƵ�ƐĐŚĂffeŶ͘��ĂĨƺƌ�ďŝŶ� ŝĐŚ�Ěeƌ��ŶƐƉƌeĐŚ-
partner.

��teŶŶ�eƐ�ĂlƐŽ�eŝŶ�WƌŽďleŵ�Őŝďƚ͕�ǁeŶĚeŶ�ƐŝĐŚ� 
�ƺƌŐeƌŵeŝƐƚeƌ�ƵŶĚ�>ĂŶĚƌćƚe�ĂŶ�^ŝe͍
^ĐŚeƌl͗�'eŶĂƵ͘�^eŚƌ�ŐeƌŶe�ƐƚeŚe�ŝĐŚ�ŝŚŶeŶ�ƉeƌƐƂŶlŝĐŚ�Ĩƺƌ�
&ƌĂŐeŶ�ŝŵ��eƌeŝĐŚ�ĚeƐ�&eƐƚŶeƚǌͲ�ƵŶĚ�DŽďŝlĨƵŶŬĂƵƐďĂƵƐ�
Ěeƌ�deleŬŽŵ�ǌƵ�seƌĨƺŐƵŶŐ͘��ďeŶƐŽ�ďŝŶ�ŝĐŚ�ŝŚƌ��ŶƐƉƌeĐŚ-
ƉĂƌƚŶeƌ�ďeŝ�WƌŽďleŵeŶ�ƵŶĚ�ŚelĨe�ďeŝ��ƐŬĂlĂtiŽŶeŶ�ŝŶ�ŝŚ-
ƌeƌ�ZeŐŝŽŶ͘�UŶĚ�ƐelďƐƚǀeƌƐƚćŶĚlŝĐŚ�ďŝŶ� ŝĐŚ�ĂƵĐŚ�ĚĂ͕�Ƶŵ�
ŐeŵeŝŶƐĂŵ� �ŝŐŝƚĂlŝƐŝeƌƵŶŐƐͲ� ƵŶĚ� <ŽŽƉeƌĂtiŽŶƐĂŶƐćƚǌe�
zu entwickeln.

���ĂƐ�ŚeŝƘƚ͕�^ŝe�eŶƚƐĐŚeŝĚeŶ͕�ǁeŶŶ�eƐ�ŝƌŐeŶĚǁŽ�
ƐĐŚǁŝeƌŝŐ�ǁŝƌĚ͍
^ĐŚeƌl͗�tŝƌ�ŬƂŶŶeŶ�ŶŝĐŚƚ�ĂlleŝŶ�eŶƚƐĐŚeŝĚeŶ͘��eƌ��ƵƐďĂƵ�
ǀŽŶ�&eƐƚŶeƚǌ�ƵŶĚ�DŽďŝlĨƵŶŬ� ŝƐƚ�ŬŽŵƉleǆ͘�DeŝŶe�DŝƚĂƌ-
ďeŝƚeƌ�ƵŶĚ�ŝĐŚ�ŬƂŶŶeŶ�Ăďeƌ�ŚelĨeŶ͕�Ěŝe��ŝŶŐe�ǁŝeĚeƌ�ĂŶ-
ǌƵƐĐŚŝeďeŶ͕�ǁeŶŶ�eƐ�ƐƚŽĐŬƚ͘�UŶƐeƌ��ŝel�ŝƐƚ�ŝŵŵeƌ͕ �ŵŝƚ�ĚeŶ�
<ŽŵŵƵŶeŶ�ƉĂƌƚŶeƌƐĐŚĂftlŝĐŚ�ǌƵƐĂŵŵeŶǌƵĂƌďeŝƚeŶ͘�tŝƌ�
ŐeďeŶ�ƵŶƐ�eƌƐƚ�ǌƵĨƌŝeĚeŶ͕�ǁeŶŶ�Ălle�ĚĂďeŝ�ƐŝŶĚ͘��ĂƐ� ŝƐƚ�
ƵŶƐeƌ�DŽttŽ�ƵŶĚ�ĚĂƌĂƵĨ�ŬƂŶŶeŶ�^ŝe�ƐŝĐŚ�ǀeƌlĂƐƐeŶ͘� 

Kontaktinformation

Josef Scherl
E-Mail: Josef.Scherl@telekom.de

Telefon 0171 5516413

Josef Scherl, Konzern-Bevollmächtigter  
Deutsche Telekom für Bayern

Jeden Tag wächst das Netz der Telekom ein Stück weiter.



3

^ŽŶĚeƌďeŝlĂŐe�� ������ĂǇeƌŝƐĐŚe 'eŵeŝŶĚe�eŝƚƵŶŐ�� ϴ͘�KŬƚŽďeƌ�ϮϬϮϬ

�eƌ��ƌeŝƚďĂŶĚĂƵƐďĂƵ�ŝŶ��ĂǇeƌŶ�ŝƐƚ�deĂŵĂƌďeŝƚ

/ŵ�deĂŵ�ƺďeƌ�
den Berg 
�ƵŶĚ�ƵŶĚ�&ƌeŝƐƚĂĂƚ�ƐƉŝeleŶ�eŝŶe�ǁŝĐŚtiŐe�ZŽlle�ŵŝƚ�ŝŚƌeŶ�&Ƃƌ-
derprogrammen. Städte und Gemeinden wissen, dass sie 
ŵŝƚ�leŝƐƚƵŶŐƐĨćŚŝŐeŶ�EeƚǌeŶ�ŝŚƌe��ttƌĂŬtiǀŝƚćƚ�ƐƚeŝŐeƌŶ͘�tŝƌƚ-
ƐĐŚĂft�ƵŶĚ�/ŶĚƵƐƚƌŝe�ďƌĂƵĐŚeŶ��ƌeŝƚďĂŶĚ�Ĩƺƌ�ŝŚƌe��ŝŐŝƚĂlŝƐŝe-
ƌƵŶŐ͘�UŶĚ�ŶĂƚƺƌlŝĐŚ�ƐƚeŝŐƚ�ĂƵĐŚ�ŝŶ�ĚeŶ�WƌŝǀĂƚŚĂƵƐŚĂlƚeŶ�Ěeƌ�
�eĚĂƌĨ�ŶĂĐŚ��ĂŶĚďƌeŝƚe�ŬŽŶtiŶƵŝeƌlŝĐŚ͘�DŝtteŶ�ĚƌŝŶ�ƐƚeŚƚ�Ěŝe�
deleŬŽŵ� ŵŝƚ� ŝŚƌeŶ� ZeŐŝŽŶĂlͲDĂŶĂŐeƌŶ͘� ^ŝe� ƐŽƌŐeŶ� ĚĂĨƺƌ͕ �
ĚĂƐƐ�ŝŵ�ďeƐƚeŶ�&Ălle�Ălle�Ăŵ�ŐleŝĐŚeŶ�^ƚƌĂŶŐ�ǌŝeŚeŶ͘

ͣtŝƌ�ZeŐŝŽŶĂlͲDĂŶĂŐeƌ�ŝŵ�/ŶĨƌĂƐƚƌƵŬƚƵƌǀeƌƚƌŝeď�ƐŝŶĚ�Ěŝe��Ŷ-
ƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ�Ĩƺƌ�'eŵeŝŶĚeŶ�ƵŶĚ�^ƚćĚƚe�ŝŶ��ĂǇeƌŶ�ŝŶ�ĂlleŶ�
�elĂŶŐeŶ�Ěeƌ��ƌeŝƚďĂŶĚǀeƌƐŽƌŐƵŶŐ�ƵŶĚ�ĚeƐ��ƌeŝƚďĂŶĚĂƵƐ-
ďĂƵƐ� ŝŶ� ĚeŶ� <ŽŵŵƵŶeŶ͕͞ � eƌlćƵƚeƌƚ� ZeŝŶŚĂƌĚ� �ƌĂŶĚl͘� sŽŶ�
EƺƌŶďeƌŐ�ĂƵƐ�leŝƚeƚ�eƌ�eŝŶ�ϮϱͲŬƂƉfiŐeƐ�deĂŵ͕�ĚĂƐ�ƐŝĐŚ�ĂƵĨ�ϭϯ�
ZeŐŝŽŶeŶ�ĂƵĨŐeƚeŝlƚ�ŚĂƚ�;Ɛ͘�<ĂƌƚeͿ͘��ŝe�ǁŝĐŚtiŐƐƚeŶ��ƵĨŐĂďeŶ�
ĚĂďeŝ�lĂƵƚeŶ�eƌƐƚeŶƐ͗�<ŽŵŵƵŶeŶ�ŝŵ�ZĂŚŵeŶ�Ěeƌ�ďeƐƚeŚeŶ-
ĚeŶ�&ƂƌĚeƌƉƌŽŐƌĂŵŵe�eŝŶ�ǁŝƌƚƐĐŚĂftlŝĐŚeƐ��ƵƐďĂƵͲ�ŶŐeďŽƚ�
ǌƵ� ƵŶƚeƌďƌeŝƚeŶ͘�UŶĚ� ǌǁeŝƚeŶƐ͗�EĂĐŚ�Ěeƌ� �eŝĐŚŶƵŶŐ� eŝŶeƐ�
<ŽŽƉeƌĂtiŽŶƐǀeƌƚƌĂŐeƐ�ĂƵĐŚ�ĚĂĨƺƌ�ǌƵ�ƐŽƌŐeŶ͕�ĚĂƐƐ�Ěŝe�Ĩeƌti-
ŐeŶ�Eeƚǌe�ŵŝƚ�>eďeŶ�eƌĨƺllƚ�ǁeƌĚeŶ͕�ĚĂƐƐ�UŶƚeƌŶeŚŵeŶ�Ěŝe�
ƐŝĐŚ�ďŝeƚeŶĚeŶ��ŚĂŶĐeŶ�ŶƵƚǌeŶ�ƵŶĚ�ŵƂŐlŝĐŚƐƚ�ǀŝele��ƺƌŐeƌ�
ŐeŵćƘ�Ěeŵ�deleŬŽŵͲ�ŶƐƉƌƵĐŚ�ͣηĚĂďeŝ͞�ƐŝŶĚ͘

Erste Ansprechpartner für Kommunen

EƵŶ�ŝƐƚ�Ěeƌ�teŐ�ĚƵƌĐŚ�Ěŝe��ŶĨŽƌĚeƌƵŶŐeŶ�Ěeƌ�ǀeƌƐĐŚŝeĚeŶeŶ�
&ƂƌĚeƌƉƌŽŐƌĂŵŵe�;Ɛ͘�<ĂƐƚeŶͿ�ǀŝelleŝĐŚƚ�ŶŝĐŚƚ�ƐŽ�ĂŶƐƉƌƵĐŚƐ-
ǀŽll�ǁŝe�Ěeƌ�'ĂŶŐ�ƺďeƌ�ĚeŶ�:ƵďŝlćƵŵƐŐƌĂƚ�ǌƵƌ��ƵŐƐƉŝƚǌe͘��ďeƌ�
ďŝƐ�ǌƵŵ�'ŝƉĨel͕�ƐƉƌŝĐŚ͗�eŝŶeŵ�ƚŽƉͲŵŽĚeƌŶeŶ��ƌeŝƚďĂŶĚŶeƚǌ͕�
ŬƂŶŶeŶ� Ěŝe� ZeŐŝŽŶĂlͲDĂŶĂŐeƌ� Ěeƌ� deleŬŽŵ� ǁŝe� eƌĨĂŚƌeŶe�
�eƌŐĨƺŚƌeƌ�ŚelĨeŶ͕�ƐĐŚǁŝeƌŝŐe�teŐƉĂƐƐĂŐeŶ�ǌƵ�ďeǁćltiŐeŶ͘�
Grundsätzlich sind die Regional-Manager der erste An-
ƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ�Ĩƺƌ�<ŽŵŵƵŶeŶ͕�ǁeŶŶ�ĚŝeƐe�ƺďeƌ�Ěŝe��ƵƐďĂƵ-
ƉlćŶe� Ěeƌ� deleŬŽŵ� �eƐĐŚeŝĚ� ǁŝƐƐeŶ� ŵƂĐŚƚeŶ͘� �ƵĚeŵ�
ďƺŶĚelŶ�Ěŝe�ZeŐŝŽŶĂlͲDĂŶĂŐeƌ�ǀŽƌ�Kƌƚ�Ălle�ŶƂtiŐeŶ�DĂƘŶĂŚ-
ŵeŶ�ďeŝ� eŝŶeŵ�eŝŐeŶǁŝƌƚƐĐŚĂftlŝĐŚeŶ��ƌeŝƚďĂŶĚĂƵƐďĂƵ�Ěeƌ�
Telekom. Gemeint ist damit etwa der Rollout von Vectoring 
ŽĚeƌ��ŝŐeŶĂƵƐďĂƵͲWƌŽũeŬƚe�ŵŝƚ�&dd,�;'lĂƐĨĂƐeƌ�ďŝƐ�ŝŶƐ�,ĂƵƐ͕�
eŶŐl͘�fiďeƌ�ƚŽ�ƚŚe�ŚŽŵeͿ͘�̂ ŝe�ĂƌďeŝƚeŶ�ĚĂďeŝ�,ĂŶĚ�ŝŶ�,ĂŶĚ�ŵŝƚ�
ĚeŶ�<ŽlleŐeŶ�ǀŽŶ�Ěeƌ�deleŬŽŵ�deĐŚŶŝŬ�;Ɛ͘�/Ŷƚeƌǀŝeǁ͕�^͘�ϱͿ͘

�ƵĐŚ�ďeŝ�Ěeƌ�seƌƐŽƌŐƵŶŐ�ǀŽŶ�EeƵďĂƵŐeďŝeƚeŶ�ŝŶ��ŝŐeŶƌeŐŝe�
ǀŽŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ŽĚeƌ�ĚƵƌĐŚ��ĂƵƚƌćŐeƌ�ƐŝŶĚ�Ěŝe�ZeŐŝŽŶĂlͲDĂ-
nager erste Ansprechpartner. Sie halten zudem stets Aus-
ƐĐŚĂƵ� ŶĂĐŚ� <ŽŽƉeƌĂtiŽŶƐŵƂŐlŝĐŚŬeŝƚeŶ� ŵŝƚ� ^ƚĂĚƚǁeƌŬeŶ�
ŽĚeƌ�ĂŶĚeƌeŶ�ƌeŐŝŽŶĂleŶ�seƌƐŽƌŐeƌŶ͘��eŶŶ�ŬlĂƌ�ŝƐƚ�ĂƵĐŚ͗��ŝ-
ŶeŶ�flćĐŚeŶĚeĐŬeŶĚeŶ��ƵƐďĂƵ�ŬĂŶŶ�Ěŝe�deleŬŽŵ�ŶŝĐŚƚ�ĂlleŝŶe�
stemmen.

Komplexe Förderung

ͣ�eŝŵ��ƵƐďĂƵ�ŝŵ�ZĂŚŵeŶ�Ěeƌ�&ƂƌĚeƌƉƌŽŐƌĂŵŵe�ŝƐƚ�eƐ�ƵŶƐ�eŝŶ�
ǁŝĐŚtiŐeƐ��ŶlŝeŐeŶ͕�ĚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ǁŝƌƚƐĐŚĂftlŝĐŚe��ŶŐeďŽƚe�

dŝƉƉƐ�ǀŽŶ�Ěeƌ�deleŬŽŵ͗

^Ž�ŬŽŵŵƚ�Ěeƌ��ƌeŝƚďĂŶĚĂƵƐďĂƵ�
ďeƐƐeƌ�ŝŶ�'ĂŶŐ
��ZĂƵŵ͗�

�ĂƐ� �ƵƐƐĐŚƌeŝďƵŶŐƐŐeďŝeƚ� ƐŽllƚe�ŵƂŐlŝĐŚƐƚ� ǌƵƐĂŵŵeŶ-
ŚćŶŐeŶĚe��eƌeŝĐŚe�ĂƵĨǁeŝƐeŶ�ƵŶĚ�ŶŝĐŚƚ�ǌƵ�ŬleŝŶ�ƐeŝŶ͘

��/ŶĨƌĂƐƚƌƵŬƚƵƌ͗�
<ŽŵŵƵŶeŶ�ƐŽllƚeŶ�ƺďeƌĚeŶŬeŶ͕�Žď�Ɛŝe�ǀŽƌŚĂŶĚeŶe� /ŶͲ 
ĨƌĂƐƚƌƵŬƚƵƌ� ďeƌeŝƚƐƚelleŶ� ŬƂŶŶeŶ� ƵŶĚ�ǁelĐŚe� �ŝŐeŶleŝƐ-
ƚƵŶŐ�Ɛŝe�ƺďeƌŶeŚŵeŶ�ŬƂŶŶeŶ͘�

��DeƚŚŽĚeŶ͗�
^ŝe� ƐŽllƚeŶ� ĂlƚeƌŶĂtiǀe� seƌleŐeŵeƚŚŽĚeŶ� eƌǁćŐeŶ� 
ƵŶĚ�ďeŝ�ďeƐŽŶĚeƌƐ�ƐĐŚǁŝeƌŝŐeŶ�'eŐeďeŶŚeŝƚeŶ�ĂƵĐŚ�Ěŝe�
EƵƚǌƵŶŐ�ŽďeƌŝƌĚŝƐĐŚeƌ�>eŝƚƵŶŐeŶ�ŶŝĐŚƚ�ĂƵƐƐĐŚlŝeƘeŶ͘

���eŝƚ͗�
ZeĂlŝƐtiƐĐŚe� �eŝƚĂŶƐćƚǌe� ŝŵ� ZĂŚŵeŶ� ĚeƐ� �ŶŐeďŽƚƐƉƌŽ-
ǌeƐƐe� ƵŶĚ� Ĩƺƌ� ĚeŶ� �ƵƐďĂƵ� eŝŶƉlĂŶeŶ͘� 'eƌĂĚe� ŵŝƚ� Ěeƌ�
ŶeƵeŶ� &ƂƌĚeƌͲZŝĐŚƚlŝŶŝe� ŝƐƚ�ŵŝƚ� eŝŶeƌ� ŚŽŚeŶ�EĂĐŚĨƌĂŐe�
ŶĂĐŚ��ƵƐďĂƵŬĂƉĂǌŝƚćƚeŶ�ǌƵ�ƌeĐŚŶeŶ͘��

Gesichert wie in der Steilwand: Techniker beim Antennenbau.
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ǌƵ�ƵŶƚeƌďƌeŝƚeŶ͕͞ �eƌŬlćƌƚe��ƌĂŶĚl͘�ͣ�lleƌĚŝŶŐƐ͕�ĚĂƐ�ŵƂĐŚ-
ƚe�ŝĐŚ�ĂƵƐĚƌƺĐŬlŝĐŚ�ďeƚŽŶeŶ͕�ŚĂďeŶ�ǁŝƌ�ŬeŝŶeƌleŝ��ŝŶflƵƐƐ͕�
ǁeŶŶ�eƐ�Ƶŵ�Ěŝe��ƵƐƐĐŚƌeŝďƵŶŐƐŐeƐƚĂlƚƵŶŐ�ŐeŚƚ͕͞ � ĨƺŐƚe�
er hinzu.

�ŝe�ƵŶƚeƌƐĐŚŝeĚlŝĐŚeŶ�sŽƌŐĂďeŶ�ƵŶĚ�ZeŐƵlĂƌŝeŶ�Ěeƌ�ǀeƌ-
ƐĐŚŝeĚeŶeŶ� &ƂƌĚeƌƉƌŽŐƌĂŵŵe� ŵĂĐŚeŶ� eŝŶeŶ� �ƵƐďĂƵ�
ŶŝĐŚƚ�ƵŶďeĚŝŶŐƚ�eŝŶĨĂĐŚeƌ͘ ��ĂƐ�Őŝlƚ�ƐŽǁŽŚl�Ĩƺƌ�Ěŝe�<ŽŵŵƵ-
ŶeŶ� ĂlƐ� ĂƵĐŚ� Ĩƺƌ� Eeƚǌďeƚƌeŝďeƌ͘ � ͣ�eŶŶ� ƵŶƚeƌƐĐŚŝeĚlŝĐŚe�
^ƵďǀeŶtiŽŶƐŵŽĚelle�ƵŶĚ�ƚeŝlƐ�ĂƵĐŚ�ƚeĐŚŶŝƐĐŚe�sŽƌŐĂďeŶ�
ŬƂŶŶeŶ� ƐĐŚŽŶ�ŵĂl� ǌƵ�DŝƐƐǀeƌƐƚćŶĚŶŝƐƐeŶ�ŽĚeƌ� ĨĂlƐĐŚeŶ�
�ƌǁĂƌƚƵŶŐƐŚĂlƚƵŶŐeŶ� ĨƺŚƌeŶ͘�teŶŶ�ŵĂŶ�ŶŝĐŚƚ�eďeŶ��ǆ-
Ɖeƌƚe�Ĩƺƌ�ĚeŶ�EeƚǌĂƵƐďĂƵ�ŝƐƚ͕�ǀeƌlŝeƌƚ�ŵĂŶ�ĚĂ�ƐĐŚŽŶ�ŵĂl�
ĚeŶ� mďeƌďlŝĐŬ͕͞ � ďeƌŝĐŚƚeƚe� �ƌĂŶĚl� ĂƵƐ� ƐeŝŶeƌ� ƚćŐlŝĐŚeŶ�
WƌĂǆŝƐ͘�,ŝeƌ�ŚelĨeŶ�Ěŝe�ZeŐŝŽŶĂlͲDĂŶĂŐeƌ͕ ��ŶttćƵƐĐŚƵŶŐeŶ�
ǌƵ�ǀeƌŵeŝĚeŶ͘�ͣtŝƌ�ƐŝŶĚ� ũeĚeƌǌeŝƚ� Ĩƺƌ�Ěŝe�<ŽŵŵƵŶeŶ�ǌƵ�
eƌƌeŝĐŚeŶ͘�UŶĚ�Žft�Ŭlćƌƚ�eŝŶ�ƐĐŚŶelleƌ��ŶƌƵĨ�ŵeŚƌ�ĂlƐ�lĂŶŐ-
wieriger Mail-Verkehr“, sagte Brandl.

tĂƐ�ƵŵƐŽ�ƌeŝďƵŶŐƐlŽƐeƌ�ĨƵŶŬtiŽŶŝeƌƚ�ʹ�ƵŶĚ�Śŝeƌ�ƐŝŶĚ�ǁŝƌ�
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971

Poppenhausen
9725

Schonungen
-Marktsteinach

9727

Münnerstadt
9733

Maßbach
9735

Wartmannsroth
9737

Bad Brückenau
9741

Zeitlofs-Detter
9744

Zeitlofs
9746

Motten
9748

Bad Königshofen
9761

Sulzdorf
9763

Trappstadt
9765

Bad Neustadt
9771

Unsleben
9773

Schönau
9775

Ostheim
9777

Nordheim
9779

Colmberg
9803

Burg -
oberbach
9805

Lehrberg
9820

Leutershausen
9823

Herrieden
9825

Flachslanden
9829

Wassertrüdingen
9832

Theilenhofen
9834

Gunzenhausen
-Cronheim

9836

Bad Windsheim
9841

Burgbernheim
9843

Oberdach -
stetten
9845

Ergersheim
9847

Dinkelsbühl
9851

Wilburgstetten
9853

Dentlein
9855

Schopfloch
9857

Adelshofen
9865

Schillingsfürst
9868

Wasser-
mungenau
9873

Wolframs
-Eschen-

bach

9875

Hengersberg
9901

Lalling
9904

Mariaposching
9906

Schöfweg
9908

Bischofsmais
9920

Zwiesel
9922

Bodenmais
9924

Frauenau
9926

Kirchdorf 
i Wald
9928

Plattling
9931

Wallersdorf
9933

Wallerfing
9936

Moos
9938

Viechtach
9942

Miltach
9944

Hohenwarth
b Kötzting

9946

Eschlkam
9948

Eichendorf
9952

Simbach
9954

Eichendorf
-Aufhausen

9956

Schwarzach
9962

Stallwang
9964Wiesenfelden

9966

Waldmünchen
9972

Traitsching
9974

Rötz
9976

Schönthal
9978

Alzenau
6023

Sulzbach
6028

Weibersbrunn
6094

Waakirchen
8021

Miesbach
8025

Kreuth b Tegernsee
8029

Brannenburg
8034

Lenggries -Fall
8045

Aschau
-Sachrang

8057

Au
8064

Wasserburg a Inn
8071

Isen
8083

Kirchseeon
8091

Aying
8095

Vaterstetten
8106

Moosinning
8123

Odelzhausen
8134

Schwab -
hausen

8138

Inning 
a Ammersee

8143

Starnberg
8151

Tutzing
8158

Zolling
8167

Egling
8176

Eurasburg
8208

Ichenhausen
8223

Langen -
neufnach

8239

Hilgertshausen
-Tandern

8250

Altomünster
8254

Meitingen
8271

Ziemets -
hausen

8284

Kempten
831

Immenstadt
8323

Rettenberg
8327

Ottobeuren
8332

Erkheim
8336

Kaufbeuren
8341

Stöttwang
8345

Halblech
8368

Altusried
8373

Lindenberg
8381

Hergatz
8385

Weißensberg
8389

Tannheim
8395

Stammham
8405

Eichstätt
8421

Walting
8426

Königsmoos
8433

Wolnzach
8442

Pörnbach
8446

Karlhuld
8454

Manching
8459

Greding
8463

Kinding
8467

Fürstenzell
8502

Bad Höhenstadt
8506

Pocking
8531

Haarbach
8535

Vilshofen
8541

Hofkirchen
8545

Vilshofen
-Pleinting

8549

Spiegelau
8553 Mauth

8557

Bad Birnbach
Rottal
8563

Tann Ndb
8572

Röhrnbach
8582

Hauzenberg
8586

Traunstein
861

Obing
8624

Mühldorf a Inn
8631

Ampfing
8636

Reit im Winkl
8640

Markt-
schellenberg

8650

Anger
8656

Ruhpolding
8663

Seeon
-Seebruck

8667

Burghausen
-Salzach

8677

Laufen
-Salzach

8682
Petting
8686

Gangkofen
8722

Schönau
8726

Vilsbiburg
8741

Bodenkirchen
8745

Mallersdorf -Pfaffenberg
8772

Pfeffenhausen
8782

Seeshaupt
8801

Utting
8806

Weilheim
881

Oberau Loisach
8824

Uffing a Staffelsee
8846

Benedikt -
beuren
8857

Steingaden
8862

89
München

Dillingen
a d Donau

9071

Glött
9075

Harburg
9080

Bissingen
9084

Mönchsdeggingen
9088

Wemding
9092

Kaisheim
9099

Emskirchen
9104

Nürnberg
911

Eckental
9126

Erlangen
9131

Heßdorf
9135

Pleinfeld
9144

Ettenstatt
9148

Schnaittach
9153

Alfeld
9157

Dachsbach
9163

Oberscheinfeld
9167

Thalmässing
9173

Heideck
9177

Neumarkt
9181

Mühlhausen
9185

Berg
9189

Höchstadt/Aisch
9193

Egloffstein
9197

Waischenfeld
9202

Mistelga
u

-Obern-
sees
9206

Bayreuth
921

Rugendorf
9223

Mainleus
9229

Neusorg
9234

Pegnitz
9241

Ob er-
trubach

9245

Ludwigsstadt
9263

Nordhalben
9267

Thurnau -Alladorf
9271

Speichersdorf
9275

Mistelgau
9279

Rehau
9283

Selb
9287

Berg
9293

Eibel -
stadt
9303

Würzburg
931

Kleinlangheim
9325

Sommer
hausen

9333

Gaukönigshofen
9337

Gemünden
9351

Frammersbach
9355

Karl -
stadt

Wiesen-
feld

9359

Rimpar
9365

Miltenberg
9371

9376
Collenberg

Wiesentheid
9383

Marktheidenfeld
9391

Triefenstein
9395

Regenstauf
9402

Geiselhöring
9423

Bodenwöhr
9434

Neunburg
-Kemnath

9439

Siegenburg
9444

Hausen
9448

Aufhausen
9454

Walderbach
9464

Zell
9468

Kallmünz
9473

Beratzhausen
9493

Painten
9499

Litzendorf
9505

Hofheim
9523

Knetzgau
9527

Maroldsweisach
9532

Kirchlauter
9536

Buttenheim
9545

Lisberg
9549

Untersteinbach
9554

Coburg
9561

Untersiemau
9565

Seßlach
9569 Marktzeuln

9574

Floß
9603

Luhe -Wildenau
9607

Hirschau
9622

Freudenberg
9627

Mitterteich
9633

Falkenberg
9637

Kemnath/Stadt
9642

Freihung
9646

Waid -
haus
9652

Moosbach
9656

Sulzbach
-Rosenberg

9661

Königstein
9665

Tiefenbach
9673

Oberviechtach
-Pullenried

9677

Sandberg
9701

Üchtelhausen
9720

Stadtlauringen
9724

Burkardroth
9734

Rottershausen
9738

Wildflecken
9745

Oberbach
9749

Höchheim
9764

Bischofsheim
9772

Mellrichstadt
9776

Ansbach
981

Rügland
9828

Heidenheim
9833

Haundorf
9837

Obernzenn
9844

Simmers -
hofen
9848

Wittels-
hofen
9854

Rothenburg
9861

Wettringen
9869

Schöllnach
9903

Zenting
9907

Regen
9921

Bayer.Eisenstein
9925

Ruhmannsfelden
9929

Stephans -
posching
9935

Kötzting
9941

Arnbruck
9945

Landau a d Isar
9951Mamming

9955

Konzell
9963

Cham
9971

Waldmünchen -Geigant
9975

Aschaffenburg
6021

Heimbuchenthal
6092

Bayrischzell
8023

Rohrdorf
8032

Lenggries
8042

Bad
Feilnbach

8066

Dorfen Stadt
8081

Glonn
8093

Markt 
Schwaben
8121

Markt
Indersdorf

8136

Mammen -
dorf

8145

Neufahrn
8165

Icking
8178

Althegnenberg
8202

Günzburg
8221

Fuchstal
8243

Schrobenhausen
8252

Breiten -
brunn
8263

Zusmarshausen
8291

Wildpoldsried
8304

Oberstaufen
-

Thalkirchdorf
8325

Bad
Grönenbach

8334

Füssen
8362

Wiggensbach
8370

Waltenhofen
-Oberdorf

8379

Weiler
-Simmerberg

8387

Pförring
8403

Titting
8423

Ehekirchen
8435

Geisenfeld
8452

Beilngries
8461

Freystadt
-Burggriesbach

8469   

Ruderting
8509

Bad Füssing
-Aigen
8537

Osterhofen
-Gergweis

8547

Perlesreut
8555

Dietersburg
-

Baumgarten
8565

Breitenberg
8584

Tacherting
-Peterskirchen

8622

Garching
a d Alz
8634

Übersee
8642

Grabenstätt
Chiemsee

8661

Reischach
8670

Fridolfing
8684

Massing
8724

Pähl
8808

Murnau
a Staffelsee

8841

Bernbeuren
8860

Donauwörth
906

Bachhagel
9077

Fremdingen
9086

Tagmersheim
9094

Markt 
Erlbach

9106

Feucht
9128

Treuchtlingen
9142

Hersbruck
9151

Neustadt/Aisch
9161

Roth
9171

Freystadt
9179

Altdorf
9187

Adelsdorf
9195

Plankenfels
9204

Kulmbach
9221

Pottenstein
9243

Marktleugast
9255

Pressig
9265

Hof
9281

Schwarzenbach/W
9289

Kist
9306

Ochsenfurt
9331

Ippesheim
9339

Gräfendorf
9357

Unterpleichfeld
9367 Volkach

9381

Rothenfels
9393

Nittendorf
9404

Straubing
9421

Schwandorf
9431

Riedenburg
9442

Langquaid
9452

Stamsried
9466

Sünching
9480

Seubersdorf
9497

Haßfurt
9521

Oberaurach
9529

Hirschaid
9543

Burghaslach
9552

Rödental
9563

Burgkunstadt
9572

Weiherhammer
9605

Kastl
9625

Bärnau
9635

Pressath
9644

Pleystein
9654

Neukirchen
b SuRo

9663

Altendorf
9675

Bad 
Bocklet
9708

Oberthulba
9736

Geroda
9747 Großwenkheim

9766

Fladungen
9778

Bechhofen
9822

Gunzenhausen
9831

Uffenheim
9842

Feuchtwangen
9852

Geslau
9867

Deggendorf
991

Kirchberg
i Wald
9927

Oberpöring
9937

Neukirchen
b Hl Blut

9947

Mitterfels
9961

Furth i 
Wald
9973

Groß-
ostheim

6026

Dietramszell
8027 Prien a Chiemsee

8051

Gars am Inn
8073

Sauerlach
8104

Fürstenfeldbruck
8141

Straßlach
-Dingharting
8170

Aindling
8237

Sielenbach
8258

Krumbach
8282

Sonthofen
8321

Böhen
8338

Oy
-Mittelberg

8366
Grünenbach
8383

Groß-
mehring

8407

Schweitenkirchen
8444

Kipfenberg
8465

Rotthal-
münster

8533

Freyung
8551

Wittibreut
8574

Palling
8629

Berchtesgaden
8652

Burgkirchen
a d Alz
8679

Geisenhausen
8743

Bayerbach
8774

Oberammergau
8822

Schwabsoien
8868

Oettingen
9082

Wilhermsdorf
9102

Baiersdorf
9133

Simmelsdorf
9155

Spalt
9175

Forchheim
9191

Kronach
9261

Töpen
9295

Aub
9335

Kolitzheim
9385

Altenthann
9408

Nittenau
9436

Falkenstein
9462

Hemau
9491

Königsberg
9525

Zapfendorf
9547

Seßlach -Gemünda
9567

Weiden
961

Mähring
9639

Georgenberg
9658

Erbendorf
9682

Hammelburg
9732

Saal
9762

Aurach
9804

Ehingen
9835

Dürrwangen
9856

Bernried
9905

Osterhofen
9932

Pilsting
9953

Arnschwang
9977

Stephanskirchen
-Simsee

8036

Sankt Wolfgang
8085

Weßling
8153

Jettingen -Scheppach
8225

Legau
8330

Weitnau
8375

Neuburg a d Donau
8431

Tittling
8504

Pfarrkirchen
8561

Waldkraiburg
8638

Kochel a 
See
8851

Rain a Lech
9090

Markt
Berolzheim

9146

Burgthann
9183

Tettau
9269

Iphofen
9323

Amorbach
9373

Oberschneiding
9426

Burglengenfeld
9471

Burg -
preppach

9534

Lichtenfels
-Isling

9576

Neu-
stadt/Kulm

9648

Oberelsbach
9774

Ipsheim
9846

Teisnach
9923

St Englmar
9965

Geltendorf
8193

Altenmünster
8295

Holzgünz
8393

Aidenbach
8543

Inzell
8665

Peißenberg
8803

Kunreuth
9199

Birkenfeld
9398

Oberhaid
9503

Tirschenreuth
9631

Kalbach
9742

Wiesen
6096

Vohburg
a d 

Donau
8457

Geratskirchen
8728

Sugenheim
9165

Karlstadt
9353

Geiselwind
9556

Weidenbach
9826

Dachau
8131

Wegscheid
8592

Oberviechtach
9671

Friesenried
8347

Altmannstein
9446

Gundel -
fingen

a d Donau
9073

Lam
9943

Gefrees
9254

Fichtel-
berg
9272

Bischofsgrün
9276

Schwarzenbach/S
9284

Zell
9257

Bad Berneck
9273

Bindlach
9208 Warmensteinach

9277

Neuenmarkt
9227

Kirchenlamitz
9285

Münchberg
9251

Weißenstadt
9253

Wunsiedel
9232

Nagel
9236

Eußenheim
-Hundsbach

9350

Schweinfurt
9721

Röthlein
9723

Grettstadt
9729

Wülfers
hausen

9728

Euerbach
9726

Arnstein
9363

Werneck
9722

Donnersdorf
9528

Abenberg
9178

Lichtenau
9827

Windsbach
9871

Ansbach
-Katterbach

9802

Dietenhofen
9824

Neuendettelsau
9874

Rohr
9876

Schwabach
9122

Heilsbronn
9872

Roßtal
9127

Neu-
traubling

9401

Bad 
Abbach
9405 Rain

9429
Thalmassing
9453

Pfatter
9481

Mintraching
9406

Regensburg
941

Kirchroth
9428

Donaustauf
9403

Essenbach
8703

Adlkofen
8707

Dingolfing
8731

Frontenhausen
8732

Wörth a d Isar
8702

Reisbach
8734

Breitbrunn
a Chiemsee  

8054

Rott am Inn
8039

Bad Endorf
8053

Halfing
8055

Bruckmühl
8062

Affing
8207

Inchenhofen
8257

Gablingen
8230

Welden
8293

Nordendorf
8273

Baar
8276

Marktoberdorf
8342

Görisried
8302

Seeg
8364

Unterthingau
8377

Olching
8142

Vogtareuth
8038

Eggstätt
8056

Stammbach
9256

Neudrossenfeld
9203

Stötten
a Auerberg

8349

Aitrang
8343

München
89

Tuntenhausen
-Schönau

8065
Tunten -
hausen

8067

Amerang
8075

Wörth a d Donau
9482

Brennberg
9484

Großaitingen
8203

Königs -
brunn
8231

Buchloe
8241

Türkheim
-Wertach

8245

Bad 
Wörishofen

8247

Ettringen
-Wertach

8249

Mittelneufnach
8262

Pfaffenhausen
8265

Dirlewang
8267

Landsberg a 
Lech
8191

Weil
8195

Mickhausen
8204

Bobingen
8234

Waal
8246

Mindelheim
8261

Kirchheim
8266 Schwabmünchen

8232

Egling a d Paar
8206

Tussen
-

hausen
8268

Lamerdingen
8248

Attenkirchen
8168

Altfraun -
hofen
8705

Eching
8709

Mainburg
8751

Nandlstadt
8756

Wartenberg
8762

Bruckberg
8765

Altdorf
-Pfettrach

8704

Weihmichl
-Unter-

neuhausen
8708

Volkenschwand
8754

Mauern
8764

Vilsheim
8706

Au i d Hallertau
8752 Gammelsdorf

8766

Hohenthann
8784

Landshut
871

Moosburg a d Isar
8761

1
2

3 4 5

6 7 8

9

11 12

10

13

1.  Wolfgang Neumann  
 0170 - 7851080
2.  Andreas Rudloff  
 0171 - 1869987
3.  Markus Winter  
 0171 - 9762280
4.  Christoph Bernik  
 0160 - 96332232
5.  Enrico Delfino  
 0151 - 11180800
6.  Markus Sand  
 0151 - 54152502
7.  Stefan Hanke  
 171 - 2063780

8.  Markus Münch  
 0175 - 9303879
9. E rhard Finger  
 0171 - 3320202
10.  Ralf Niepel  
 0175 - 5831683
11.  Eduard Hanneder  
 0171 - 2243390
12.  Bernhard Multerer  
 0171 - 5605077
13.  Norbert Kreier  
 0171 - 2246711

Schnelle Verbindung: die Regional-Manager der Telekom in Bayern
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Markus Beckmann,  
Leiter der Technik-Niederlassung Süd, 
im Interview

KƉtiŵĂle� 
Netzplanung
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Städten und Gemeinden angewiesen.
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Markus Beckmann,  
Leiter der Technik-Niederlassung Süd 

ďĂŚŶ�Őŝďƚ͕� ǌƵŵ��eŝƐƉŝel�eŝŶ�Eeƚǌ�ĚeƐ�ƂƌƚlŝĐŚeŶ�^ƚƌŽŵĂŶďŝe-
ƚeƌƐ͕�ŚĂƚ�eƐ�ŬeŝŶeŶ�^ŝŶŶ͕�eŝŶe��ƵƚŽďĂŚŶ�ĚĂŶeďeŶ�ǌƵ�ďĂƵeŶ͘�
KĚeƌ�ǁeŶŶ�^ƚćĚƚe�Ěŝe�^ƚƌĂƘeŶ�Ĩƺƌ�'ĂƐ�ƵŶĚ�^ƚƌŽŵ�ĂƵĨƌeŝƘeŶ͕�
ŝƐƚ�eƐ�ŶĂƚƺƌlŝĐŚ�ƐŝŶŶǀŽll͕�ŐleŝĐŚ�'lĂƐĨĂƐeƌ�ŵŝƚ�ǌƵ�ǀeƌleŐeŶ͘�KĚeƌ�
ǁeŶŝŐƐƚeŶƐ� >eeƌƌŽŚƌe͕� Ěŝe�ǁŝƌ� ĂlƐ� deleŬŽŵ� ĚĂŶŶ� ƐƉćƚeƌ� Ĩƺƌ�
ƵŶƐeƌe�<Ăďel�ŶƵƚǌeŶ�ŬƂŶŶeŶ͘�>eŝĚeƌ�ŝƐƚ�eƐ�ŝŵŵeƌ�ƐeŚƌ�ƵŶƚeƌ-
ƐĐŚŝeĚlŝĐŚ͕�ǁĂƐ�ĚeŶ�UŵĨĂŶŐ�ƵŶĚ�Ěŝe��ĂƵeƌ�ǀŽŶ�'eŶeŚŵŝŐƵŶ-
ŐeŶ� ďeƚƌŝŏ͘� tŝƌ� ďƌĂƵĐŚeŶ� ũĂ� 'eŶeŚŵŝŐƵŶŐeŶ� Ĩƺƌ� ũeĚe�
�ĂƵƚćtiŐŬeŝƚ�ʹ�ƵŶĚ�ŽftŵĂlƐ�ŶŝĐŚƚ�ŶƵƌ�ǀŽŶ�Ěeƌ�<ŽŵŵƵŶe͕�ƐŽŶ-
ĚeƌŶ�ĂƵĐŚ�ǀŽŶ�ƉƌŝǀĂƚeŶ�'ƌƵŶĚƐƚƺĐŬƐeŝŐŶeƌŶ͘��ƵĚeŵ�ŵƺƐƐeŶ�
ǁŝƌ� EĂƚƵƌƐĐŚƵƚǌ� ƵŶĚ� �eŶŬŵĂlƐĐŚƵƚǌ� ďeƌƺĐŬƐŝĐŚtiŐeŶ͘� ,ŝeƌ�
ǁƺŶƐĐŚe�ŝĐŚ�ŵŝƌ�Žft�ƐĐŚŶelleƌe�ƐŽǁŝe�ƐƚĂŶĚĂƌĚŝƐŝeƌƚe��ďlćƵĨe�
z.B. durch weitere Digitalisierung der Prozesse. 

tĂƐ�ƵŶƐ�ƚeŝlǁeŝƐe�ĂƵĐŚ�ŶŽĐŚ�ǀŝel��eŝƚ͕�ƵŶĚ�ĚĂŵŝƚ�'elĚ͕�ŬŽƐƚeŶ�
ŬĂŶŶ͕�ƐŝŶĚ�ƉŽƚeŶǌŝelle�<ĂŵƉĨŵŝttel�ĂƵƐ�Ěeŵ�<ƌŝeŐ͕�ĂƵĨ�Ěŝe�ǁŝƌ�
ďeŝŵ� dŝefbĂƵ� ƐƚŽƘeŶ� ŬƂŶŶeŶ͘� ,ŝeƌ� ŬƂŶŶƚeŶ� ǁŝƌ� ŵeŚƌ� �ƵƐ-
ŬƺŶfte�ƵŶĚ�,ŝŶǁeŝƐe�Ěeƌ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ŐeďƌĂƵĐŚeŶ͕�Ƶŵ�ǌƵƐćƚǌ-
lŝĐŚe�^ŽŶĚŝeƌƵŶŐeŶ� ǌƵ�ǀeƌŵeŝĚeŶ͘��eŶŶ� ƐĐŚlŝeƘlŝĐŚ�ŐeŚƚ�eƐ�
Śŝeƌ�Ƶŵ�Ěŝe�^ŝĐŚeƌŚeŝƚ�ƵŶƐeƌeƌ�DŝƚĂƌďeŝƚeƌ�ƐŽǁŝe�Ěŝe�Ěeƌ��Ŷ-
wohner.

Schnell, sauber, günstig: Das so genannte Trenching hat viele 
Vorteile gegenüber dem klassischen Tiefbau.

ͣ/ĐŚ�ďŝŶ�ũĂ�eŝŶ�deĐŚŶŝŬͲ&ƌeĂŬ͘͞ �^Ž�ďeƐĐŚƌeŝďƚ�ƐŝĐŚ�DĂƌŬƵƐ��eĐŬŵĂŶŶ�ƐelďƐƚ͘�/ŶƐŽĨeƌŶ�ŚĂƚ�eƌ�ŐeŶĂƵ�ĚeŶ�ƌŝĐŚtiŐeŶ�:Žď�ďeŝ�dele-
ŬŽŵ͘��ƌ�ǀeƌĂŶƚǁŽƌƚeƚ�Ěŝe�EeƚǌƚeĐŚŶŝŬ�ƵŶĚ�ĚeŶ�ƚeĐŚŶŝƐĐŚeŶ��ƌeŝƚďĂŶĚĂƵƐďĂƵ�ŝŶ��ĂǇeƌŶ͘�tŝƌ�ƐƉƌĂĐŚeŶ�ŵŝƚ�ŝŚŵ�Ăďeƌ�ŶŝĐŚƚ�ŶƵƌ�
ƺďeƌ�EeƚǌƚeĐŚŶŝŬ�ƵŶĚ�dŝefbĂƵ͕�ƐŽŶĚeƌŶ�ĂƵĐŚ�ƺďeƌ��ŽŵďeŶ�ƵŶĚ�<ƺŶƐƚlŝĐŚe�/ŶƚellŝŐeŶǌ͘
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��/Ɛƚ�ĚeŶŶ�ĚĂƐ�seƌleŐeŶ�ǀŽŶ�<ĂďelŶ�ŝŵ�dŝefbĂƵ�ƐĂŵƚ��ĂŐŐeƌ�
ŝŵŵeƌ�ŶŽĐŚ�^ƚĂŶĚ�Ěeƌ�deĐŚŶŝŬ͍
EĂƚƺƌlŝĐŚ�ďĂŐŐeƌŶ�ǁŝƌ�ŝŵŵeƌ�ŶŽĐŚ�ǀŝel͕�ǁeŶŶ�ĂƵĐŚ�ŚeƵƚǌƵ-
tage schon moderner mit neuen Verlegemethoden wie 
ƐĐŚŵĂleƌeŶ�^ĐŚĂƵĨelŶ�ƵŶĚ�ǁeŶŝŐeƌ�tieĨ͘ ��ďeƌ�eƐ�Őŝďƚ�ĂƵĐŚ�
noch deutlich elegantere Methoden. Mit dem so genannten 
dƌeŶĐŚŝŶŐ�ƐŝŶĚ�ǁŝƌ�ǌ͘�͘�ǀŝel�ƐĐŚŶelleƌ�ƵŶĚ�ŐƺŶƐtiŐeƌ͘ �tŝƌ�ŚĂ-
ďeŶ�ĚĂĨƺƌ�DĂƐĐŚŝŶeŶ͕�Ěŝe�ĨƌćƐeŶ�eŝŶeŶ�̂ ĐŚlŝƚǌ�ŝŶ�ĚeŶ��ƐƉŚĂlƚ�
ƵŶĚ�ǀeƌleŐeŶ�ĚĂƐ�<Ăďel�ƋƵĂƐŝ�ŝŶ�eŝŶeŵ��ƌďeŝƚƐŐĂŶŐ͘�,ŝŶƚeƌ-
Śeƌ�ŵƵƐƐ� ŶƵƌ� eŝŶ� ƐĐŚŵĂleƌ� ^ƚƌeŝĨeŶ�ŵŝƚ� ŶeƵeƌ�KďeƌflćĐŚe�
ǁŝeĚeƌŚeƌŐeƐƚellƚ�ǁeƌĚeŶ͘�&eƌtiŐ͘�&ƺƌ�seƌleŐeĂƌďeŝƚeŶ�ŝŶ�Ěeƌ�
^ƚĂĚƚ�ŽĚeƌ�ŝŶ�^ŝeĚlƵŶŐeŶ�ŝƐƚ�ĚĂƐ�ƐƵƉeƌ͘ �^Ž�ďleŝďeŶ�ǌƵŵ��eŝ-
ƐƉŝel� ,ŽĨͲ� ƵŶĚ� 'ĂƌĂŐeŶǌƵĨĂŚƌƚeŶ� ŝŵŵeƌ� ŶƵƚǌďĂƌ͘ �DĂŶĐŚe�
<ŽŵŵƵŶeŶ� ƐŝŶĚ� ĂƵĨŐƌƵŶĚ� Ěeƌ� ŶeƵeŶ�DeƚŚŽĚeŶ� ŶŽĐŚ� ǌƵ-
ƌƺĐŬŚĂlƚeŶĚ͘��Ăďeŝ�ŝƐƚ�eƐ�Ăďeƌ�ǁŝĐŚtiŐ͕�ĚĂƐƐ�ǁŝƌ�ĂlƐ�deleŬŽŵ�
ŝŵŵeƌ�Ěŝe�'eǁćŚƌleŝƐƚƵŶŐ�ƺďeƌŶeŚŵeŶ͕�eŐĂl�ǁŝe�eŝŶe��ĂƵ-
ŵĂƘŶĂŚŵe�ĂƵƐŐeĨƺŚƌƚ�ǁŝƌĚ͘

ϲ

Klein, aber stark: Die Trenching-Maschine fräst  
saubere Furchen in den Asphalt.

��^ŝe�ƐƉƌĂĐŚeŶ�ƐĐŚŽŶ�Ěŝe�<ŽƐƚeŶ�ĂŶ͘�tŝe�lĂƐƐeŶ�ƐŝĐŚ�ĚŝeƐe�
ƐeŶŬeŶ͍
�eƌ�dŝefbĂƵ�ŝƐƚ�Ěeƌ�ŐƌƂƘƚe�&ĂŬƚŽƌ͘ ��ŝŶ�<ŝlŽŵeƚeƌ�ŬĂŶŶ�ũe�ŶĂĐŚ�
KďeƌflćĐŚe�ƺďeƌ�ϭϬϬ͘ϬϬϬΦ�ŬŽƐƚeŶ͘�,ŝeƌ�ƐƚeĐŬƚ�ǀŝel�KƉtiŵŝe-
ƌƵŶŐƐƉŽƚeŶtiĂl͘��ƵƐĂŵŵeŶ�ŵŝƚ�ƵŶƐeƌeŶ�WĂƌƚŶeƌfiƌŵeŶ�ǁŝll�
ŝĐŚ�ŝŶƚellŝŐeŶƚeƌe�>ƂƐƵŶŐeŶ�fiŶĚeŶ͘�Dŝƌ�ŬŽŵŵƚ�ĚĂ�ǌƵ�ǁeŶŝŐ�
/ŶŶŽǀĂtiŽŶ͕�ǌƵ�ǁeŶŝŐ��ffiǌŝeŶǌ͘��ŝe��ŝŐŝƚĂlŝƐŝeƌƵŶŐ�ƵŶĚ��ƵƚŽ-
ŵĂtiƐŝeƌƵŶŐ�ŝƐƚ�ƐŝĐŚeƌlŝĐŚ�eŝŶ�,eďel͕�ĚeŶ�ǁŝƌ�ŶƵƚǌeŶ�ŬƂŶŶƚeŶ͘�
tŝƌ� ĂƌďeŝƚeŶ� ƐelďƐƚ� ƐƚćŶĚŝŐ� ĂŶ� Ěeƌ� KƉtiŵŝeƌƵŶŐ� ƵŶƐeƌeƌ�
Netzplanung. Ganz real ist zum Beispiel schon der Einsatz 
ǀŽŶ�<ƺŶƐƚlŝĐŚeƌ�/ŶƚellŝŐeŶǌ�ǌƵƌ��ƌŬeŶŶƵŶŐ�ǀŽŶ�KďeƌflćĐŚeŶ�
ƵŶĚ�Ěeƌ�UŵŐeďƵŶŐ͕�Ƶŵ�ƐŽ�Ěŝe�ŐƺŶƐtiŐƐƚe�seƌleŐƵŶŐ�ƵŶƐeƌeƌ�
'lĂƐĨĂƐeƌŶ�ǌƵ�ŝĚeŶtifiǌŝeƌeŶ͘

���ĂƐ�ŬlŝŶŐƚ�ƐŽ͕�ĂlƐ�Śćtte�ƐŝĐŚ�ĚĂƐ��eƌƵĨƐďŝlĚ�ĚeƐ�EeƚǌͲ 
ƚeĐŚŶŝŬeƌƐ�eƌŚeďlŝĐŚ�ŐeǁĂŶĚelƚ͘
Die Technik-Niederlassung Süd hat alles in allem rund 
ϯ͘ϬϬϬ�DŝƚĂƌďeŝƚeƌŝŶŶeŶ� ƵŶĚ�DŝƚĂƌďeŝƚeƌŶ͘� tŝƌ� ĂƌďeŝƚeŶ�
Śŝeƌ�ĂƵĨ�eŝŶeŵ�ƐeŚƌ�ĚǇŶĂŵŝƐĐŚeŶ�'eďŝeƚ͘��ŝe�deĐŚŶŝŬ�eŶƚ-
ǁŝĐŬelƚ�ƐŝĐŚ�ƐƚćŶĚŝŐ�ǁeŝƚeƌ͕ �ƐŽǁŽŚl�ŝŶ�Ěeƌ�&eƐƚŶeƚǌƚeĐŚŶŝŬ�
ĂlƐ�ĂƵĐŚ�ŝŵ�DŽďŝlĨƵŶŬ͘��eŶŬeŶ�^ŝe�ĂŶ�ĚeŶ�ŶeƵeŶ�DŽďŝl-
ĨƵŶŬƐƚĂŶĚĂƌĚ�ϱ'͘�<ƺŶƐƚlŝĐŚe�/ŶƚellŝŐeŶǌ�ƐeƚǌeŶ�ǁŝƌ�Ĩƺƌ�Ěŝe�
EeƚǌƉlĂŶƵŶŐ�ďeƌeŝƚƐ� eŝŶ͘��ŝe� deĐŚŶŝŬͲEŝeĚeƌlĂƐƐƵŶŐ� ^ƺĚ�
ŚĂƚ� ĚĂďeŝ� Ěŝe� ďƵŶĚeƐǁeŝƚe� WƌŽũeŬƚǀeƌĂŶƚǁŽƌƚƵŶŐ� ƺďeƌ-
ŶŽŵŵeŶ͕�Ƶŵ�ŵŝƚ�<ĂŵeƌĂͲ&ĂŚƌǌeƵŐeŶ�Ălle�ĚeŶŬďĂƌeŶ�seƌ-
leŐeƚƌĂƐƐeŶ� ĂďǌƵĨĂŚƌeŶ� ƵŶĚ� ĚĂďeŝ� ĚeŶ� UŶƚeƌŐƌƵŶĚ� ƵŶĚ�
Ěŝe�UŵŐeďƵŶŐ�ĂƵƚŽŵĂtiƐĐŚ�ǌƵ�ĂŶĂlǇƐŝeƌeŶ͘�

�ŝe�</�ŬĂŶŶ�ĚĂďeŝ�eƌŬeŶŶeŶ͕�Žď�eƐ�ƐŝĐŚ�Ƶŵ�<ŽƉĨƐƚeŝŶƉflĂƐ-
ƚeƌ�ŽĚeƌ�eŝŶe�tŝeƐe�ŚĂŶĚelƚ͘��eŶŶ�Ɛŝe�ŬƂŶŶeŶ�ƐŝĐŚ�ĚeŶ-
ŬeŶ͕�ĚĂƐƐ�eƐ�Ĩƺƌ�ƵŶƐeƌe�EeƚǌƉlĂŶeƌ�eŝŶ�UŶƚeƌƐĐŚŝeĚ�ŝƐƚ͕�Žď�
Ɛŝe�<Ăďel�Śŝeƌ�ŽĚeƌ�ĚŽƌƚ�ǀeƌleŐeŶ�ŵƺƐƐeŶ͘��ŝe�</�ŵĂĐŚƚ�
Ăďeƌ�ŶĂƚƺƌlŝĐŚ�ĂƵĐŚ�WĂƐƐĂŶƚeŶ�ƵŶĚ�/ŶĨŽƌŵĂtiŽŶeŶ�ǁŝe��Ƶ-
ƚŽŬeŶŶǌeŝĐŚeŶ�ƐŽĨŽƌƚ�ƵŶŬeŶŶƚlŝĐŚ͘� ^Ž�eƌĨƺlleŶ�ǁŝƌ� ũeĚeƌ-
ǌeŝƚ� Ălle� �ŶĨŽƌĚeƌƵŶŐeŶ� ĚeƐ� �ĂƚeŶƐĐŚƵƚǌeƐ͘� tŝƌ� ďŝlĚeŶ�
ƵŶƐeƌe�&ĂĐŚŬƌćfte�ƺďƌŝŐeŶƐ�ŝŶ�Ěeƌ�ZeŐel�ƐƚeƚƐ�ƐelďƐƚ�ĂƵƐ͘�
�Ăďeŝ�ƚeƐƚeŶ�ǁŝƌ�ŶeƵeƌĚŝŶŐƐ�ĂƵĐŚ��ĂƚeŶďƌŝlleŶ�ŵŝƚ�ƐŽ�Őe-
ŶĂŶŶƚeƌ��ƵŐŵeŶƚeĚ�ZeĂlŝƚǇ͘��ĂƐ�ŚeŝƘƚ͕�ǁeŶŶ�eŝŶ� ũƵŶŐeƌ�
deĐŚŶŝŬeƌ� ĂŶ� eŝŶeŵ� sŽƌŚĂďeŶ� Ăƌďeŝƚeƚ͕� ǁeƌĚeŶ� ŝŚŵ� ŝŶ�
ƐeŝŶeƌ��ƌŝlle�ǌ͘�͘�DŽŶƚĂŐeŚŝŶǁeŝƐe�eŝŶŐeďleŶĚeƚ͘�KĚeƌ�eŝŶ�
eƌĨĂŚƌeŶeƌ� <ŽlleŐe͕� Ěeƌ� ŐeƌĂĚe� ŐĂŶǌ�ǁŽĂŶĚeƌƐ� ŝƐƚ͕� ŬĂŶŶ�
ŝŚŵ�ďeŝ��eĚĂƌĨ�ƐŽǌƵƐĂŐeŶ�ƺďeƌ�Ěŝe�^ĐŚƵlƚeƌ�ƐĐŚĂƵeŶ�ƵŶĚ�
ŚŝlĨƌeŝĐŚe�dŝƉƉƐ�ŐeďeŶ͘� 

/DWZ�^^UD

^ŽŶĚeƌďeŝlĂŐe��Eƌ͘ �ϭϵͮϮϬϮϬ��Ěeƌ��ĂǇeƌŝƐĐŚeŶ�'eŵeŝŶĚe�eŝƚƵŶŐ�

ZeĚĂŬtiŽŶ͗� &ƌĂŶŬ�>eŝďŝŐeƌ
'eƐƚĂlƚƵŶŐ͗� �ƌŝttĂ��ƌŝƐŬĂƚ
&ŽƚŽƐ͗� �eƵƚƐĐŚe�deleŬŽŵ͕� 
� dŝƚelƐeŝƚe͗�&���ĂǇeƌŶ�DƺŶĐŚeŶ
seƌĂŶƚǁŽƌƚlŝĐŚ͗� �ŽŶƐƚĂŶǌe�ǀŽŶ�,ĂƐƐel
�ŶǌeŝŐeŶleŝƚƵŶŐ͗�� DŽŶŝŬĂ�^ƚeeƌ
�ƌƵĐŬ͗�� �ƌeŽͲ�ƌƵĐŬ͕��ĂŵďeƌŐ

VeƌlĂŐ��ĂǇeƌŝƐĐŚe�<ŽŵŵƵŶĂlƉƌeƐƐe�'ŵď,
WŽƐtfĂĐŚ�ϴϮϱ͕�ϴϮϱϯϯ�'eƌeƚƐƌŝeĚ
deleĨŽŶ�Ϭϴϭϳϭ�ͬ�ϵϯϬϳͲϭϭ͕�deleĨĂǆ� Ϭϴϭϳϭ�ͬ�ϵϯϬϳͲϮϮ
www.gemeindezeitung.de, inĨŽΛŐeŵeŝŶĚeǌeŝƚƵŶŐ͘Ěe

&ƺƌ�Ěŝe�leƚǌƚe�Deŝle�ĂƵĨ�Ěeŵ�>ĂŶĚ�ŬƂŶŶeŶ�ǁŝƌ�'lĂƐĨĂƐeƌ�ĂƵĐŚ�
ŽďeƌŝƌĚŝƐĐŚ�ǀeƌleŐeŶ͕�Ƶŵ�ƐŽ�ǀŝel�^ƚƌeĐŬe�ŵŝƚ�ǁeŶŝŐ��ƵĨǁĂŶĚ�
ǌƵ�ƌeĂlŝƐŝeƌeŶ͘�^Ž�eŝŶ�leŝĐŚƚeƐ�<Ăďel�ŝƐƚ�Ĩƺƌ�ďeƐƚeŚeŶĚe�dele-
ĨŽŶŵĂƐƚeŶ�ŬeŝŶ�WƌŽďleŵ͘��ŝeƐe�DeƚŚŽĚe�ŝƐƚ�ĚĂŵŝƚ�ĚeƵƚlŝĐŚ�
ŐƺŶƐtiŐeƌ͘ �tŝƌ�eƌƌeŝĐŚeŶ�ďeŝ�ŐleŝĐŚeŵ�fiŶĂŶǌŝelleŶ��ƵĨǁĂŶĚ�
ĚeƵƚlŝĐŚ�ŵeŚƌ�,ĂƵƐŚĂlƚe�ƵŶĚ�ĚĂƐ�ĂƵĐŚ�ǀŝel�ƐĐŚŶelleƌ͘ ��ďeƌ�
leŝĚeƌ͕ �ŝĐŚ�ŵƵƐƐ�ĚĂƐ�ƐŽ�ĚeƵƚlŝĐŚ�ƐĂŐeŶ͕�ǁŽlleŶ�ǀŝele�<ŽŵŵƵ-
ŶeŶ�lŝeďeƌ�ŐleŝĐŚ�Ěŝe�ƉeƌĨeŬƚe�>ƂƐƵŶŐ͕�ǁĂƐ�ĚeŶ�EeƚǌĂƵƐďĂƵ�
teurer und langsamer macht. Besser wäre es z.B. mit einer 
ŽďeƌŝƌĚŝƐĐŚeŶ�seƌleŐƵŶŐ�ǌƵ�ƐƚĂƌƚeŶ�ƵŶĚ�ĚĂŶŶ�ďeŝ�ĚeŶ�ŶćĐŚƐ-
ƚeŶ�^ƚƌĂƘeŶĂƌďeŝƚeŶ�ŵŝƚ�ĚeƵƚlŝĐŚ�ǁeŶŝŐeƌ��ƵĨǁĂŶĚ�ƵŶĚ��e-
lĂƐƚƵŶŐ� Ĩƺƌ� Ěŝe� �eǁŽŚŶeƌ� Ěŝe� seƌleŐƵŶŐ� ƵŶƚeƌŝƌĚŝƐĐŚ�
nachzuziehen.

��tĂƐ�ƵŶƚeƌƐĐŚeŝĚeƚ�ĚeŶ��ƵƐďĂƵ�ŝŶ�ĚeŶ��lƉeŶ�ǀŽŶ�Ěeŵ�ŝŵ�
�ŽŶĂƵƚĂl͍
EĂƚƺƌlŝĐŚ�ƐƉŝeleŶ�ŐeŽlŽŐŝƐĐŚe�&ĂŬƚŽƌeŶ�eŝŶe�ZŽlle͘��ďeƌ�Ěŝe�
ŐƌƂƘeƌe�,eƌĂƵƐĨŽƌĚeƌƵŶŐ� Ĩƺƌ�ƵŶƐ� ƐŝŶĚ�ǁeŝƚlćƵfiŐe�'eďŝeƚe�
ǁŝe�ĚĂƐ��llŐćƵ�ŽĚeƌ�ĚĂƐ�>ĂŶĚ�ƌƵŶĚ�Ƶŵ�ZŽƐeŶŚeŝŵ͘�,ŝeƌ�ƐŝŶĚ�
Ěŝe� teŐe� ƵŶƚeƌ� UŵƐƚćŶĚeŶ� ǁeŝƚ͘� �ƵĐŚ� Ĩƺƌ� ƵŶƐeƌe� ^eƌ-
vice-Techniker. 
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^ŽŶĚeƌďeŝlĂŐe�� ������ĂǇeƌŝƐĐŚe 'eŵeŝŶĚe�eŝƚƵŶŐ�� ϴ͘�KŬƚŽďeƌ�ϮϬϮϬ

DŽďŝl�ǀŽƌ�Kƌƚ

teŶŶ�eƐ�Ƶŵ�ĚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ŝŶ��ĂǇeƌŶ�ŐeŚƚ͕�ƐŝŶĚ�Ɛŝe�ŐeŶĂƵ�Ěŝe�ƌŝĐŚtiŐeŶ��ŶƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ͗�Ěŝe�<ŽŵŵƵŶĂlďeĂƵftƌĂŐƚeŶ�Ěeƌ�
deleŬŽŵ͘��ƵĨŐeƚeŝlƚ�ŝŶ�Ěƌeŝ�ZeŐŝŽŶeŶ�;Ɛ͘�<ĂƌƚeͿ�ŬƺŵŵeƌŶ�Ɛŝe�ƐŝĐŚ�Ƶŵ�Ălle�&ƌĂŐeŶ͕�Ěŝe�ƌƵŶĚ�Ƶŵ�ĚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬ�eŶƚƐƚeŚeŶ͘�^ŝe�
ƐƚeŚeŶ�ĚĂĨƺƌ�eŝŶ͕�ĚĂƐƐ�Ěeƌ��ĂǇeƌŝƐĐŚe�DŽďŝlĨƵŶŬƉĂŬƚ�ƚĂƚƐćĐŚlŝĐŚ�Őeleďƚ�ǁŝƌĚ͘��

:eŶŶŝĨeƌ�WŽŚl�ŝƐƚ�ǌƵƐƚćŶĚŝŐ�Ĩƺƌ�ĚeŶ�EŽƌĚeŶ͕�Ěŝe�Dŝtte�ǀeƌĂŶƚ-
ǁŽƌƚeƚ� �ŚƌŝƐtiĂŶ� �leŶŬ� ƵŶĚ� Ƶŵ� ĚeŶ� ^ƺĚeŶ� Ŭƺŵŵeƌƚ� ƐŝĐŚ�
&ƌĂŶŬͲWeƚeƌ�<ćƘleƌ͘ ��ŝŶ�ŐƌŽƘeƌ�deŝl�ŝŚƌeƌ��ƌďeŝƚ�ďeƐƚeŚƚ�ĚĂƌŝŶ͕�
DeŶƐĐŚeŶ� ŝŶ� ƉeƌƐƂŶlŝĐŚeŶ�'eƐƉƌćĐŚeŶ� ǌƵ� ƺďeƌǌeƵŐeŶ͘�'e-
spräche mit Bürgermeistern, Gemeinderäten, Diskussionen 
in Bürgerversammlungen sind entscheidende Teile des soge-
nannten „kommunalen Dialogs“. Sucht die Telekom einen 
ŶeƵeŶ� ^ƚĂŶĚŽƌƚ� Ĩƺƌ� eŝŶe� DŽďŝlĨƵŶŬĂŶlĂŐe͕� ĨƺŚƌƚ� ŝŚƌ� eƌƐƚeƌ�
^ĐŚƌŝtt� ǌƵ� ĚeŶ� <ŽŵŵƵŶeŶ͘� �ĂƐ� ŝƐƚ� ƐŽ� ŝŵ� 'eƐeƚǌ� ;Ϯϲ͘� �ƵŶ-
ĚeƐŝŵŵŝƐƐŝŽŶƐƐĐŚƵƚǌǀeƌŽƌĚŶƵŶŐͿ� ǀeƌĂŶŬeƌƚ� ƵŶĚ� ĚƵƌĐŚ� eŝŶe�
ĨƌeŝǁŝllŝŐe�^elďƐƚǀeƌƉflŝĐŚƚƵŶŐ�ŵŝƚ�ĚeŶ�ŬŽŵŵƵŶĂleŶ�^ƉŝƚǌeŶ-
ǀeƌďćŶĚeŶ�;ŵŝƚ��ƵƐŶĂŚŵe�ĚeƐ�^ƚćĚƚeƚĂŐƐͿ�ǌƵƐćƚǌlŝĐŚ�ǀeƌeŝŶ-
ďĂƌƚ͘� �ŝe� <ŽŵŵƵŶe� ŵƵƐƐ� ĂlƐ� eƌƐƚeƐ� ŐeĨƌĂŐƚ� ǁeƌĚeŶ͘� �ŝe�
deleŬŽŵ�ƺďeƌŵŝttelƚ�eŝŶeŶ�ƐŽ�ŐeŶĂŶŶƚeŶ�̂ ƵĐŚŬƌeŝƐ͕�ŝŶŶeƌŚĂlď�
ĚeƐƐeŶ�eŝŶ�^ƚĂŶĚŽƌƚ�ŝŶ�&ƌĂŐe�ŬŽŵŵƚ͘��eŶŶ�ŽŚŶe�Ěŝe�ZƺĐŬeŶ-
ĚeĐŬƵŶŐ�Ěeƌ�<ŽŵŵƵŶe�ŝƐƚ�Ěŝe�^ƚĂŶĚŽƌƚƐƵĐŚe�ŶŽĐŚ�ƐĐŚǁŝeƌŝ-
Őeƌ͘ ��ĂƐ�ŝƐƚ�Ĩƺƌ�Ěŝe�<ŽŵŵƵŶĂlďeĂƵftƌĂŐƚeŶ�ƚćŐlŝĐŚe��ƌĨĂŚƌƵŶŐ͘�

Mit offenem Visier auf  
heißem Pflaster unterwegs

�ƌƐƚ�ƌeĐŚƚ�ŝŶ�ĚŝeƐeŶ�dĂŐeŶ͕�ŝŶ�ĚeŶeŶ�seƌƐĐŚǁƂƌƵŶŐƐƚŚeŽƌeti-
Ŭeƌ�Ěŝe�ŶeƵƐƚe�DŽďŝlĨƵŶŬƚeĐŚŶŝŬ�ϱ'�Ĩƺƌ�Ěŝe�seƌďƌeŝƚƵŶŐ�ĚeƐ�
�ŽƌŽŶĂͲsŝƌƵƐ�ǀeƌĂŶƚǁŽƌƚlŝĐŚ�ŵĂĐŚeŶ͘��Ɛ�ŝƐƚ�ĚĂƐ�ŐƌƂƘƚe��Ŷlŝe-
ŐeŶ�Ěeƌ�deleŬŽŵ͕�Ěŝe��ŝƐŬƵƐƐŝŽŶ�ǌƵ�ǀeƌƐĂĐŚlŝĐŚeŶ͘�UŶĚ�ĚĂƐ�
ŐelŝŶŐƚ�Ăŵ�ďeƐƚeŶ�ŝŶ�ƉeƌƐƂŶlŝĐŚeŶ�'eƐƉƌćĐŚeŶ͘��ŝe�dŚeŵeŶ�
ďleŝďeŶ�ǌǁĂƌ�ǌƵŶćĐŚƐƚ�Ěŝe�ŐleŝĐŚeŶ͗��Ɛ�ŐeŚƚ�Ƶŵ�deĐŚŶŝŬ͕�ǁŝe�
&ƵŶŬŶeƚǌƉlĂŶƵŶŐ͕�DĂƐƚĂƵfbĂƵ͕��ŶƚeŶŶeŶ͘��Ɛ�ŐeŚƚ�Ƶŵ�ƌeĐŚƚ-
lŝĐŚe� �ƐƉeŬƚe͕�ǁŝe� &ƌeƋƵeŶǌĂƵflĂŐeŶ� ƵŶĚ� 'ƌeŶǌǁeƌƚe͘� sŽƌ�
Ălleŵ�Ěŝe� ŝŵŵeƌ�ǁŝeĚeƌ�ĚŝƐŬƵtieƌƚeŶ��ƐƉeŬƚe�ƌƵŶĚ�Ƶŵ�ĚĂƐ�
dŚeŵĂ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ƵŶĚ�'eƐƵŶĚŚeŝƚ�ďeƐtiŵŵeŶ�Ěŝe�seƌĂŶƐƚĂl-
ƚƵŶŐeŶ�ǀŽƌ�Kƌƚ͘��ďeƌ� ũeĚe�<ŽŵŵƵŶe�ŚĂƚ� ŝŚƌe��ŝŐeŶŚeŝƚeŶ͘�
�ĂƌĂƵĨ� ŐeŚeŶ�Ěŝe�<ŽŵŵƵŶĂlďeĂƵftƌĂŐƚeŶ�ďeƐƚŵƂŐlŝĐŚ� eŝŶ͘�
�ŝe�>ĂŐe�ǀŽƌ�Kƌƚ�ǌƵ�ŬeŶŶeŶ͕�Śŝlft�eŶŽƌŵ�ƵŶĚ�Ěŝe�ŵeŝƐƚeŶ��ƺƌ-
Őeƌ� ŚŽŶŽƌŝeƌeŶ� eƐ͕�ǁeŶŶ� ƐŝĐŚ� deleŬŽŵͲseƌƚƌeƚeƌ� ƐelďƐƚ� ĂƵĨ�
ŚeŝƘeƐƚeŵ�WflĂƐƚeƌ��ƵŐe�ŝŶ��ƵŐe�Ěeƌ��ŝƐŬƵƐƐŝŽŶ�ŵŝƚ��ƺƌŐeƌŝ-
ŶŝtiĂtiǀeŶ�ƐƚelleŶ͘��eƐŚĂlď�ŝƐƚ�eƐ�Ěeƌ�deleŬŽŵ�ďeƐŽŶĚeƌƐ�ǁŝĐŚ-
tiŐ͕� ĚĂƐƐ� Ěŝe� <ŽŵŵƵŶeŶ� eŝŶeŶ� ǌeŶƚƌĂleŶ� �ŶƐƉƌeĐŚƉĂƌƚŶeƌ�
ŚĂďeŶ͕�Ĩƺƌ�ĂlleƐ͕�ǁĂƐ�ŵŝƚ�Ěeŵ�dŚeŵĂ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ǌƵ�ƚƵŶ�ŚĂƚ͘

ZƵŶĚ� ϵϴ� WƌŽǌeŶƚ� �ĂǇeƌŶƐ� ƐŝŶĚ� ŵŝƚ� Ěeƌ� ĂŬƚƵelleŶ� DŽďŝl-
ĨƵŶŬͲdeĐŚŶŝŬ� >d�� ;ϰ'Ϳ�eƌƐĐŚlŽƐƐeŶ͘�,eŝƘƚ� ŝŵ�UŵŬeŚƌƐĐŚlƵƐƐ͗�
�ǁeŝ�WƌŽǌeŶƚ�Ěeƌ�&lćĐŚe�ƐŝŶĚ�ŶŝĐŚƚ�ǀeƌƐŽƌŐƚ͘��ďeƌ�eƐ�Őŝlƚ�ŶŝĐŚƚ�
ŶƵƌ͕ �ĚŝeƐe�>ƺĐŬeŶ�ǌƵ�ĨƺlleŶ͘�sŝelŵeŚƌ�ƐƚeŚƚ�ƺďeƌ�ĚeŶ�>d�Ͳ�ƵƐ-
ďĂƵ�ŚŝŶĂƵƐ�ϱ'͕�Ěŝe�ŶćĐŚƐƚe�'eŶeƌĂtiŽŶ�ŝŵ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ŝŶ�ĚeŶ�
^ƚĂƌƚlƂĐŚeƌŶ�ʹ�ƵŶĚ�ǌǁĂƌ�ŶŝĐŚƚ�ŶƵƌ�ŝŶ��ĂǇeƌŶ͕�ƐŽŶĚeƌŶ�ŝŶ�ŐĂŶǌ�

�eƵƚƐĐŚlĂŶĚ͘� Dŝƚ� Ěeƌ� UŵǁŝĚŵƵŶŐ� ǀŽŶ� ďeƐƚeŚeŶĚeŶ� &ƌe-
ƋƵeŶǌďćŶĚeƌŶ� ;Ƶŵ�Ϯ͕ϭ�DeŐĂŚeƌƚǌͿ� ŝƐƚ� ϱ'� ďeƌeŝƚƐ� ŝŶ� �ĂǇeƌŶ�
angekommen. Doch ausgerechnet hier, wo man sich in Sachen 
Digitalisierung an der Spitze aller Länder in Deutschland sieht, 
ŝƐƚ� Ĩƺƌ�ĚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬĂƵƐďĂƵ�Žft�eŝŶ� ƐĐŚǁŝeƌŝŐeƐ�deƌƌĂŝŶ͘��ŝŶ�
ŚŽŚeƌ��Ŷƚeŝl� Ălleƌ� �ƐŬĂlĂtiŽŶƐĨćlle� ŬŽŵŵeŶ� ĂƵƐ� �ĂǇeƌŶ͘� �ƵƐ�
<ŽŵŵƵŶeŶ͕�ŝŶ�ĚeŶeŶ�Ěeƌ�tŝĚeƌƐƚĂŶĚ�Ěeƌ��eǀƂlŬeƌƵŶŐ�ďeƐŽŶ-
ĚeƌƐ� ƐƚĂƌŬ� ŝƐƚ͘�KĚeƌ�Ěŝe�^ƚĂŶĚŽƌƚƐƵĐŚe�ǁeŐeŶ�Ěeƌ� ƚŽƉŽŐƌĂfi-
schen Verhältnisse und der Nähe zu den Grenzen der Schweiz, 
PƐƚeƌƌeŝĐŚ�ŽĚeƌ�dƐĐŚeĐŚŝeŶ�ŽftŵĂlƐ�ƐĐŚǁŝeƌŝŐ�ŝƐƚ͘�,ŝŶǁeŝƐe�ĂƵĨ�
Ěŝe�ĨƵŶŬƚeĐŚŶŝƐĐŚe��ŝŐŶƵŶŐ͕�'ƌeŶǌĂƵflĂŐeŶ�ŽĚeƌ�Ěŝe�ƚeƵƌe��Ŷ-
ďŝŶĚƵŶŐ�ǀŽŶ�ŵŽďŝlĨƵŶŬƚeĐŚŶŝƐĐŚeŶ��ŶlĂŐeŶ�ǁeƌĚeŶ�ŐeƌŶe�ŝŶ�
Ěeƌ� �ŝƐŬƵƐƐŝŽŶ� ǀŽŵ� dŝƐĐŚ� ŐeǁŝƐĐŚƚ͘� �Ăďeŝ� ǌeŝŐƚ� Ěŝe� �ŽƌŽ-
ŶĂͲWĂŶĚeŵŝe� ǌƵƌ��eŝƚ� ŝŶ�Ălleƌ��ƌŝŶŐlŝĐŚŬeŝƚ͕�ǁŝe�ǁŝĐŚtiŐ�eŝŶe�
ŐƵƚe�DŽďŝlĨƵŶŬǀeƌƐŽƌŐƵŶŐ�ŝŵ�ŐĂŶǌeŶ�&ƌeŝƐƚĂĂƚ�ŝƐƚ͘  

Die Kontaktinfos der Kommunalbeauftragten:

E-Mail: Bayern.Mobilfunk@telekom.de
Jennifer Pohl, 0151 24234473

Christian Blenk 0151 2124 7682
Frank-Peter Käßler, 0170 2225333

Die drei Regionen der Kommunalbeauftragten der Telekom Jennifer Pohl, 
Frank-Peter Käßler und Christian Blenk (Bild re.).
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  &ƌĂƵ�WŽŚl͕�Ěŝe�DŽďŝlĨƵŶŬǀeƌƐŽƌŐƵŶŐ�Ěeƌ�ŶćĐŚƐƚeŶ�'eŶeƌĂ-
tiŽŶ�ϱ'�ŝƐƚ�Ĩƺƌ�Ěŝe�deleŬŽŵ�eŝŶe�,eƌǌeŶƐƐĂĐŚe͘�&ƺƌ�eŝŶŝŐe�
DeŶƐĐŚeŶ�Ăďeƌ�eŝŶ�ĂďƐŽlƵƚeƐ�ZeŝǌƚŚeŵĂ͘�tŽ�lŝeŐeŶ�Ĩƺƌ�^ŝe�
ĂlƐ�<ŽŵŵƵŶĂlďeĂƵftƌĂŐƚe�Ěŝe�ŐƌƂƘƚeŶ�,eƌĂƵƐĨŽƌĚeƌƵŶŐeŶ͍
tŝƌ�ǀeƌƐƉƺƌeŶ�ŝŶ�Ěeƌ�dĂƚ�ǀŝel�'eŐeŶǁŝŶĚ�ďeŝŵ�dŚeŵĂ�ϱ'͘��Ă�
Őŝďƚ�eƐ��efiŶĚlŝĐŚŬeŝƚeŶ�ŝŶ�ĚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ͕�Ěŝe�ƐĂĐŚlŝĐŚ�ŶŝĐŚƚ�
ďeŐƌƺŶĚďĂƌ�ƐŝŶĚ͘�Kft�ŝŶ�<ŽŵďŝŶĂtiŽŶ�ŵŝƚ�ĨeŚleŶĚeŵ�seƌƚƌĂƵ-
eŶ� ŝŶ� Ěŝe� ďeƐƚeŚeŶĚeŶ� 'ƌeŶǌǁeƌƚe� Ĩƺƌ� ĚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬ� ƵŶĚ�
ĨeŚleŶĚeŵ�seƌƐƚćŶĚŶŝƐ�Ĩƺƌ�Ěŝe�deĐŚŶŝŬ͘�>eŝĚeƌ�ŬƵƌƐŝeƌeŶ�ĂƵĐŚ�
ƐĐŚlŝĐŚƚ�ĨĂlƐĐŚe�/ŶĨŽƌŵĂtiŽŶeŶ�ƺďeƌ�Ěŝe�ŶeƵe�DŽďŝlĨƵŶŬŐeŶe-
ƌĂtiŽŶ͘�^Ž�ŬŽŵŵƚ�eƐ�ǌƵ�eŝŶeƌ�ǀeƌǌeƌƌƚeŶ�tĂŚƌŶeŚŵƵŶŐ�ĚŝeƐeƐ�
Ĩƺƌ�ƵŶƐeƌ�Ălleƌ��ƵŬƵŶft�ƐŽ�ǁŝĐŚtiŐeŶ�dŚeŵĂƐ͘�

���ĂƐ�ŵƺƐƐeŶ�^ŝe�ďŝtte�eƌŬlćƌeŶ͘
�ƵŶćĐŚƐƚ�eŝŶŵĂl͗��eƌ�DŽďŝlĨƵŶŬĂƵƐďĂƵ�ďeǌŝeŚƚ�ƐŝĐŚ�ŶŝĐŚƚ�ŶƵƌ�
ĂƵĨ�ϱ'͘��ƵĐŚ�>d��ǁŝƌĚ�ǁeŝƚeƌ�ĂƵƐŐeďĂƵƚ͘�ϱ'�ŝƐƚ�ŶŝĐŚƚ�ĂŶ�ŚŽŚe�
&ƌeƋƵeŶǌeŶ�ƺďeƌ�Ϯ͕ϱ�',ǌ�ŐeďƵŶĚeŶ�tŝƌ�ŬƂŶŶeŶ�ϱ'�ĂƵĨ�ũeĚeƌ�
&ƌeƋƵeŶǌ� ŝŶ�ƵŶƐeƌeŵ�ZeƉeƌƚŽŝƌe� lĂƵĨeŶ� lĂƐƐeŶ͘��ĂƐ� ŝƐƚ� ĂƵĐŚ�
ŐƵƚ�ƐŽ͕�ĚeŶŶ�ĂƵƐ�ĨƵŶŬƚeĐŚŶŝƐĐŚeƌ�^ŝĐŚƚ�Ɛƚellƚ�Ěeƌ�lćŶĚlŝĐŚe��e-
ƌeŝĐŚ�ĂŶĚeƌe��ŶĨŽƌĚeƌƵŶŐeŶ�ĂlƐ�Ěeƌ�ƐƚćĚtiƐĐŚe��eƌeŝĐŚ͘��ĂŚeƌ�
ŵƵƐƐ� ŝĐŚ� ŝŶ� lćŶĚlŝĐŚeŶ� ZeŐŝŽŶeŶ� &ƌeƋƵeŶǌeŶ� eŝŶƐeƚǌeŶ͕� Ěŝe�
eŝŶe�ŚŽŚe�ZeŝĐŚǁeŝƚe�ŚĂďeŶ͕�ĂlleƌĚŝŶŐƐ�ǁeŶŝŐeƌ��ĂƚeŶĚƵƌĐŚ-
ƐĂƚǌ͘�/Ŷ�Ěeƌ�^ƚĂĚƚ�ŚĂďeŶ�ǁŝƌ�ǀŝele�EƵƚǌeƌ�ƵŶĚ�ŽŚŶeŚŝŶ�eŝŶ�eŶŐ-
ŵĂƐĐŚŝŐeƌeƐ�Eeƚǌ͘��ĂƐ�Őŝďƚ�ƵŶƐ�ĂlƐ��eƚƌeŝďeƌ�Ěŝe�KƉtiŽŶ͕�Ěŝe�
ϮϬϭϵ� eƌƐƚeŝŐeƌƚeŶ� ŚƂŚeƌeŶ� &ƌeƋƵeŶǌeŶ� eŝŶǌƵƐeƚǌeŶ͘� �eŶŶ�
ĚŝeƐe�ŐeďeŶ�ĚeŶ�EƵƚǌeƌŶ�eŝŶe�ŚŽŚe��ĂŶĚďƌeŝƚe͘��ŵ�>ĂŶĚ�ŚŝŶ-
ŐeŐeŶ�ŵĂĐŚeŶ�ŚŽŚe�&ƌeƋƵeŶǌeŶ�ŵŝƚ�ŐeƌŝŶŐeƌ�ZeŝĐŚǁeŝƚe�ǁe-
ŶŝŐ�^ŝŶŶ͕�ǁeŝl�ŝŚƌe�ƌćƵŵlŝĐŚe��ďĚeĐŬƵŶŐ�ǌƵ�ŐeƌŝŶŐ�ǁćƌe͘

  Nichtsdestotrotz sorgen sich viele Menschen um die 
Grenzwerte.
tŝƌ�ŚĂďeŶ�ŝŶ��eƵƚƐĐŚlĂŶĚ�Ĩƺƌ�ĂlleƐ�'ƌeŶǌǁeƌƚe͕�Ěŝe�ǀŽŶ�ĚeŶ�
ǌƵƐƚćŶĚŝŐeŶ��eŚƂƌĚeŶ�ĂƵĨ��ĂƐŝƐ�Ěeƌ�ĂŬƚƵelleŶ�ǁŝƐƐeŶƐĐŚĂftlŝ-
ĐŚeŶ��ƌŬeŶŶƚŶŝƐƐe�ĨeƐƚŐeleŐƚ�ǁeƌĚeŶ͘��Ƶŵ��eŝƐƉŝel� Ĩƺƌ�tĂƐ-
Ɛeƌ͘ � �ďeƌ� ŶŝeŵĂŶĚ� Ɛƚellƚ� ĚŝeƐe� 'ƌeŶǌǁeƌƚe� ŝŶ� &ƌĂŐe͘� �eŝŵ�
DŽďŝlĨƵŶŬ�ŚŝŶŐeŐeŶ�ƐĐŚŽŶ͘�Uŵ�eƐ�Śŝeƌ�ŵŝƚ�Ălleƌ��eƵƚlŝĐŚŬeŝƚ�
ǌƵ�ƐĂŐeŶ͗��ƵĐŚ�Ĩƺƌ�ĚeŶ�ŶeƵeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬƐƚĂŶĚĂƌĚ�ŐelƚeŶ�Ěŝe�
ǀŽŶ�ĚeŶ��eŚƂƌĚeŶ� ĨeƐƚŐeleŐƚeŶ�'ƌeŶǌǁeƌƚe͘��ĂƐ� Őŝlƚ� ƐelďƐƚ-
ǀeƌƐƚćŶĚlŝĐŚ�ĂƵĐŚ�Ĩƺƌ�Ěŝe�leƚǌƚeƐ�:ĂŚƌ�eƌƐƚeŝŐeƌƚeŶ�&ƌeƋƵeŶǌeŶ�
ϯ͘ϰϬϬ�DŚǌ�ďŝƐ�ϯ͘ϲϬϬ�D,ǌ͘�

Weitere Informationen

• �eƵƚƐĐŚe�deleŬŽŵ�ʹ�/ŶĨŽƌŵĂtiŽŶeŶ�ǌƵ�DŽďŝlĨƵŶŬ�
ƵŶĚ�'eƐƵŶĚŚeŝƚ͗� 
ǁǁǁ͘ƚeleŬŽŵ͘ĐŽŵͬŵŽďŝlĨƵŶŬͲƵŶĚͲŐeƐƵŶĚŚeŝƚ�

• �ƵŶĚeƐĂŵƚ�Ĩƺƌ�^ƚƌĂŚleŶƐĐŚƵƚǌ͗ 
ŚttƉ͗ͬͬǁǁǁ͘ďĨƐ͘Ěeͬ��ͬƚŚeŵeŶͬeŵĨͬŵŽďŝlĨƵŶŬͬ
ŵŽďŝlĨƵŶŬͺŶŽĚe

Jennifer Pohl

���ĂƐ�Őŝlƚ�ĂƵĐŚ�Ĩƺƌ�ŚƂŚeƌe�&ƌeƋƵeŶǌeŶ͍
�ƵĐŚ� Ĩƺƌ� Ěŝe� ĚeƵƚlŝĐŚ� ŚƂŚeƌeŶ� &ƌeƋƵeŶǌeŶ� ŝŵ� �eƌeŝĐŚ� Ϯϲ�
ŽĚeƌ�Ϯϴ�',ǌ�Őŝďƚ�eƐ�ŐelƚeŶĚe�'ƌeŶǌǁeƌƚe�ƵŶĚ�eƐ�Őŝlƚ�ĚĂƐ�Őleŝ-
ĐŚe�^ĐŚƵƚǌŬŽŶǌeƉƚ͘��ĂƐ��Ĩ^� ƐŝeŚƚ�Śŝeƌ�ĂlleƌĚŝŶŐƐ�ŶŽĐŚ�&Žƌ-
ƐĐŚƵŶŐƐďeĚĂƌĨ͕ � Ƶŵ� Ěŝe� ďeƐƚeŚeŶĚe� &ŽƌƐĐŚƵŶŐƐŐƌƵŶĚlĂŐe�
ĂďǌƵƐŝĐŚeƌŶ͘��ďeƌ͗��ŝeƐe��ćŶĚeƌ�ƐƚeŚeŶ�ǁeĚeƌ�ǌƵƌ�seƌƐƚeŝ-
gerung an, noch kommen sie aktuell zum Einsatz! Diese ho-
ŚeŶ�&ƌeƋƵeŶǌeŶ�ǁeƌĚeŶ�ĂƵĨŐƌƵŶĚ�Ěeƌ�ŐeƌŝŶŐeŶ�ZeŝĐŚǁeŝƚeŶ�
eŚeƌ� Ĩƺƌ� ŝŶĚƵƐƚƌŝelle� �ŶǁeŶĚƵŶŐeŶ� ŝŶƚeƌeƐƐĂŶƚ� ƐeŝŶ͕� ŶŝĐŚƚ�
Ĩƺƌ�ĚeŶ�ĂllƚćŐlŝĐŚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬ͘��

  Viele Menschen sorgen sich auch wegen der vielen 
DĂƐƚeŶ͕�Ěŝe�Ĩƺƌ�ϱ'�eƌƌŝĐŚƚeƚ�ǁeƌĚeŶ�ŵƺƐƐeŶ�͙
�ƵĐŚ�ĚĂƐ�ŝƐƚ�ŶŝĐŚƚ�ŐĂŶǌ�ƌŝĐŚtiŐ͘�tŝƌ�ďĂƵeŶ�ŝŵ�DŽďŝlĨƵŶŬ�>d��
ƵŶĚ�ϱ'�ĂƵƐ͕�Ƶŵ�Ěeŵ��eĚĂƌĨ�Ěeƌ�EƵƚǌeƌ�ŐeƌeĐŚƚ�ǌƵ�ǁeƌĚeŶ͘�
tŝƌ�ƐeŚeŶ�ũĂ�ƚćŐlŝĐŚ�ĚeŶ��eĚĂƌĨ�ŝŶ�ƵŶƐeƌeŶ�EeƚǌeŶ͘�/ŵ�'ƌƵŶ-
Ěe�ƐŝŶĚ�Ěŝe�EƵƚǌeƌ�Ěŝe��ƌĐŚŝƚeŬƚeŶ�ƵŶƐeƌeƐ�DŽďŝlĨƵŶŬŶeƚǌeƐ͘�
�eƐǁeŐeŶ�ďĂƵeŶ�ǁŝƌ�ŶeƵe�^ƚĂŶĚŽƌƚe�ĚŽƌƚ͕�ǁŽ�eƐ�ŶŽĐŚ�seƌ-
ƐŽƌŐƵŶŐƐlƺĐŬeŶ�Őŝďƚ͕�ƵŶĚ�ĚeƐǁeŐeŶ�ƌƺƐƚeŶ�ǁŝƌ�ďeƐƚeŚeŶĚe�
^ƚĂŶĚŽƌƚe�ŵŝƚ�Ěeƌ�ǀŝel�leŝƐƚƵŶŐƐĨćŚŝŐeƌeŶ�ϱ'ͲdeĐŚŶŝŬ�ĂƵĨ͕ �Ƶŵ�
<ĂƉĂǌŝƚćƚƐeŶŐƉćƐƐe� ǌƵ� ƐĐŚlŝeƘeŶ͘� �ƵĨ� ŬeŝŶeŶ� &Ăll� eŶƚƐƚeŚƚ�
Ăďeƌ�ͣeŝŶ�tĂlĚ�ŶeƵeƌ��ŶƚeŶŶeŶ͘͞ ��ĂƐ�ŝƐƚ�ĂďƐƵƌĚ͘�

��teŶŶ�^ŝe�eŝŶeŶ�tƵŶƐĐŚ�Ĩƌeŝ�ŚćtteŶ͕�ǁĂƐ�ǁƺƌĚeŶ�^ŝe�ƐŝĐŚ�
ǀŽŶ�ĚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ǁƺŶƐĐŚeŶ͍
dĂƚƐćĐŚlŝĐŚ�ŚĂďe�ŝĐŚ�ƐŽŐĂƌ�Ěƌeŝ�tƺŶƐĐŚe͘��ƌƐƚeŶƐ͗��ŝe�ďĂǇe-
ƌŝƐĐŚeŶ�<ŽŵŵƵŶeŶ�ƐŽllƚeŶ�Ěŝe��ŚĂŶĐe�ǌƵƌ�DŝƚǁŝƌŬƵŶŐ�ďeŝ�
ŶeƵeŶ�^ƚĂŶĚŽƌƚeŶ�ƵŶďeĚŝŶŐƚ�ǁĂŚƌŶeŚŵeŶ͘�UŶĚ�Ɛŝe�ƐŽllƚeŶ�
ŝŚƌe��ƺƌŐeƌ�ƵŶĚ��ƺƌŐeƌŝŶŶeŶ�ƌeĐŚƚǌeŝtiŐ�ƺďeƌ�eŝŶeŶ��ƵƐďĂƵ�
ŝŶĨŽƌŵŝeƌeŶ͕�eƚǁĂ�ƺďeƌ�ĚeŶ�'eŵeŝŶĚeƌĂƚ�ŽĚeƌ�eŝŶe�Dŝtteŝ-
lƵŶŐ�ŝŵ��ŵƚƐďlĂtt͘��ǁeŝƚeŶƐ͗�^ƚĂŶĚĨeƐtiŐŬeŝƚ͘�>eŝĚeƌ�eƌleďeŶ�
ǁŝƌ�ǌƵ�ŚćƵfiŐ͕�ĚĂƐƐ�eŝŶ��ƵƐďĂƵďeƐĐŚlƵƐƐ�ǁŝeĚeƌ�ŝŶ�&ƌĂŐe�Őe-
Ɛƚellƚ�ǁŝƌĚ͕�ǁeŶŶ�ǁŝƌ�ƐĐŚŽŶ�ďeŝŵ�ŬŽŶŬƌeƚeŶ��ĂƵĂŶƚƌĂŐ�ƐŝŶĚ͘�
�Ɛ�ŬŽƐƚeƚ��eŝƚ͕��ŶeƌŐŝe�ƵŶĚ�leƚǌƚlŝĐŚ�ĂƵĐŚ�ǀŝel�'elĚ͕�ǁeŶŶ�eƐ�
ŝŶ�ĚŝeƐeƌ�WŚĂƐe�ǌƵ�seƌǌƂŐeƌƵŶŐeŶ�ŬŽŵŵƚ͘�UŶĚ�ĚƌŝtteŶƐ͗��Ŷ�
Ěŝe��ƵŬƵŶft�ĚeŶŬeŶ͘�>ĂŶĚƌćƚe͕�^ƚĂĚƚƌćƚe�ƵŶĚ��ƺƌŐeƌŵeŝƐƚeƌ�
ŵƺƐƐeŶ� ĂŶ�Ěŝe� ŚeƌĂŶǁĂĐŚƐeŶĚe�'eŶeƌĂtiŽŶ�ĚeŶŬeŶ͕� Ăďeƌ�
ĂƵĐŚ�ĂŶ�Ěŝe�ƂƌƚlŝĐŚe�tŝƌƚƐĐŚĂft͕�Ěŝe�ĚeŶ�DŽďŝlĨƵŶŬ�ďƌĂƵĐŚƚ͘�
/ĐŚ�ďŝŶ�Ϯϱ͕� Ĩƺƌ�ŵŝĐŚ� ŝƐƚ� >eďeŶ�ƵŶĚ��ƌďeŝƚeŶ�ŽŚŶe�ŵŽďŝleƐ�
/ŶƚeƌŶeƚ�ŐĂƌ�ŶŝĐŚƚ�ŵeŚƌ�ĚeŶŬďĂƌ͘ �UŶƐeƌe�<ŝŶĚeƌ�ƵŶĚ�:ƵŐeŶĚ-
lŝĐŚeŶ�ŐeǁƂŚŶeŶ�ƐŝĐŚ�ŐeƌĂĚe�ĂŶƐ�ĚŝŐŝƚĂle�>eƌŶeŶ͘�UŶĚ�ǁeŶŶ�
Ɛŝe�ĚĂŶŶ�ŝƌŐeŶĚǁĂŶŶ�ŝŵ�:Žď�ƐŝŶĚ͕�ǁeƌĚeŶ�Ɛŝe�eŝŶ�ƐĐŚleĐŚƚeƐ�
Eeƚǌ�ŶŝĐŚƚ�ŵeŚƌ�ĂŬǌeƉtieƌeŶ͘  

ͣ�ŝe�:ƵŶŐeŶ�ǁeƌĚeŶ�eŝŶ�ƐĐŚleĐŚƚeƐ�
Eeƚǌ�ŶŝĐŚƚ�ĂŬǌeƉtieƌeŶ͞�
�ŵ�deleĨŽŶ�ŵŝƚ�:eŶŶŝĨeƌ�WŽŚl͕�<ŽŵŵƵŶĂlďeĂƵĨƚƌĂŐƚe�Ĩƺƌ�ĚĂƐ�ŶƂƌĚlŝĐŚe��ĂǇeƌŶ




